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Zwecke veranstalten, Ich habe mich von der Zweck- 
mässigkeit dieser Ansicht nicht überzeugen können. 
lch gestehe, dass ein solches Gedankentagebuch gerade 
durch den bunten Wechsel der Themata für mich 
einen ungemeinen Reiz hat, den ich nicht gegen die 
reizlose Systematik der alton Sammlung hingeben möchte. 
Es gilt bier das inanderspielen der verschiedensten 
geistigen Fähigkeiten und Neigungen, gewissermassen 
das kaleidoskopische Spiel der Seelo unangetastet zu 
erhalten, weil sich das individuelle Leben darin wider- 
spiegelt; das Gewebe der Ideen in seiner reichen 
Mannigfaltigkeit wieder aufdröseln und die einzelnen 
Teile in Schubfücher ordnen heisst etwas Lebendiges 
anatomieren, Hält jemand eine solche Ponelopearbeit 
für das sogenannte populäre Bedärfnis für notwendig, 
so mags drum sein; ist dasselbe ja doch auch mit 
Hebbels Tagebüchern gemacht worden. 

Die Anmerkungen versuchen alles dasjenige bei- 
zubringen, was zum genaueren Verständnis der Apho- 
riemen notwendig ist; trotzdem ihre Anfünge um 
Jahre zurüekliogen und die bessernde Hand immer 
wieder angelegt wurde, sind noch Fragezeichen genug 
stehen geblieben, deren Beantwortung ich Kundigeren 
überlassen muss, Das Register will natürlich kein 
vollständiges Wörterbuch sein: es soll allerdings die 
wichtigsten Begriffe des Lichtenbergschen Gedanken- 
Aystems mögliehst lückenlos verzeichnen, um so für 
eine künftige Darstellung seiner philosophischen und 
Niterarischen Anschauungen das Material zu liefern; 
Aandrerseits soll os dom Leser die Möglichkeit gewähren, 
witzige Polnten, die ihm im Gedächtnis geblieben sind, 
raseber wieder aufzufinden. 

Ich schliesse mit Worten des Dankes für diejenigen, 
die mich bei der Arbeit freundlich unterstützt haben. 
Der berzlichste gebührt von mir wie von allen Lesern 
den Geschwistern Lichtenberg in Bremen, die 
znir die kostbaren Aphorismenbücher zusammen mit 
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dem gesamten übrigen handschriftlichen Nachlass ihres 
Grossvaters zur Bearbeitung und Herausgabe übergeben 
haben. Zwei meiner hiesigen akademischen Kollegen 
danke ich für unermüdete freundliche Beihilfe: Rudolf 
Hirzel hat mir eine Reihe entlegenerer Stellen aus der 
antiken Literatur nachgewiesen; mit Max Scheler durfte 
ich die eigentlich philosophischen Teile des Bändchens, 
besonders die hier durchgängig zu beobachtende enge 
Abhängigkeit Lichtenbergs von Leibniz eingehend durch- 
sprechen. Mein langjähriger Freund August Sauer hat 
eine Korrektur mitgelesen und mich und die Sache 
dabei durch manche Randbemerkung gefördert. 


Jena, 11. Juni 102, 


Albert Leitzmann. 


[A] 


[Aus den ältesten fünf Heften.] 


Utlersterdenrmale 123. 1 
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ohnerachtet wir unſere Augen nicht unmittelbar darauf 
wenden. 


14. Man lönte in einer beiondern Wiſſenſchafft die 

niebrigeren Stufen jo wohl al& die höheren der Dinge 

3 betrachten, wie fie jezzo Find, und das Sröfte und Meinite 
darinnen beſtimmen. 


15. So wie das Ohr Verhältnifje mißt, fo berechnet 
villeicht die Zunge Flächen von Körpern, 


16. Eine geringe Veränderung in der gemeinſten 
v Berfnüpfung der Dinge fan unjere Abſtracktion leicht jo 
jehr verwirren, daß man mit leichter Mühe Tajchenfpieler 
Hünfte aus den gewöhnlihiten Dingen herauslodt, wenn 
man Heine Umſtande dabey verändert. Ein artiges Stüd 
der Tafhenfpieler, da fie 2 Perfonen mit Bindfaden dic 
1 Hände binden, dann durch einander ſchlingen, und hernach 
die Perfonen don einander bringen ohne einen Bindfaden 
zu zericmeiden oder aufzufnüpfen, gründet ſich auf je 
gemeine Kumftgrife, oder ijt vielmehr einerley mit ihnen. 
dahı man fiber die Einfalt der ganzen Erfindung erjtaunt. 
=... Uns eben dieje Het laſſen ſich ofit Dinge von groſer 
Schiwierigleit entwideln, und mit ſehr belanten in gleiche 
Neihe fielen. Und leichte Sachen belommen eine ger 
le Dundelheit, wenn man gewiife Umftände 
nad) einem gewiſſen Geſezze ändert, dieſe beyden Methoden 
= kiefjen Fi mit Nuzzen zur Erfindung der Wahrheit ge 
. und die erſte wäre die umgefchrte der andern, 
und eine Art von integration derjelben. 


17. Die Benrühung ein allgemeines Principium in 
manchen Wihlenihaiften zu finden ift willeicht öffters eben 
— als die Bemuhung derjenigen ſeyn würde, 

in der Mineralogie ein erites allgemeines finden 

—— deifen Bufammeniezung alle Mineralien 
jenen. Die Natur ſchafft feine genera und 
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(fanden] die Worte Calcul umd Vues im den Calcul aus- 
daß ich micht ziweifle, daß Heine Neben Ergöz⸗ 
1, die jie in dergleichen Vorftellungen fanden, ihven 

Fleih munter erhalten haben. 


* 28 Wenn wir uns eine Philoſophie entwerfen wollen 
die und im Leben nüpen ſoll, oder wenn mir allgemeine 
Negeln zu einem bejtändig vergnügten Leben geben mollen, 
fo müffen wir freylich von dem abjtrahixen, was eine gar 
— groſe Verſchiedenheit in die Betrachtungen bringt, ohn⸗ 

wie wir in der Mechanick offt thum, wenn wir 
——— und andere dergleichen beiondere Eigenſchafften 
der Corper vergeifen um uns die Berechnung nicht zu 
cher zu madjen, ober wenigiten® nur einen Buchſtaben 
on = Stelle jezzen. Heine Unglüdsfälle bringen ohns 


15 ftreitig eine große Ungewißheit in dieje pracktiſche Regeln 
hinein, daher ntüfen wir uns diejer entichlagen, und uns 
nur die Bezwingung der gröferen wenden. Dieſes 
dit ig der wahre Verſtand vericiedner Sazze der 

Stoiſchen Vhiloſophie. 


* 29. Der Aberglauben gemeiner Leute rührt bon 
ihrem frühen und allzu eifrigen Unterricht in der Religion 
‚ber, fie hören von Gcheinmifien, Wunbern, Wurckungen des 
Teufels, und halten es für jehr wahrſcheinlich daß ders 

Sadjen überall in allen Dingen geichehen künten. 

= wenn man ihmen erſt die Natur ſelbſt zeigte, 
wilrden fie leichter das übernatürlihe und Geheintniß. 
volle der Neligion mit Ehrfurcht betrachten, da fie hingegen 
feyo Diefes für etwas jehr gemeines halten, jo dan jie es 

Fe nichts jonderlicks Halten, wenn ihnen jemand jagte, 

06 wäre heute 6 Engel über die Straſe gegangen. Auch 
Die Bilder in den Bibeln taugen nicht für Kinder. 

B 
730,6 giebt feine Synonyma, die Wörter die wir 
ilten Haben ihren Erfindern gewiß nicht einerley 
bernmtblich Species ausgedrudt. Büttner. 
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hatte. Su find oft unfere Schlüjje beichaffen, wir ſuchen 
Gründe ii der Werne, die ofit in uns ſelbſt gang nahe 
liegen. 


36. Eine ſehr müzliche und wichtige Frage, die wir 
s allezeit an uns felbit thun jolten, it ohnſtreitig dieſe 
Wie fan ich dieje® Ding oder den gegenwärtigen Augen—⸗ 
blid am beiten nügen? Bas maximum das hier jtatt 
findet wird sich wohl ſchwerlich allemal jo gleich finden 
faffen, zwiſchen allen den möglichen Berrichtungen, 
die fich mit gleichen Kräften in einen Augenblick thun 
faffen, it eine groſe Verſchiedenheit, und eine eben fo 
grofe zwiſchen denjenigen bie ſich mit der jtärditen Krafft 
die in meiner Macht ſtehet in einem jeden Wugenblid 
Kun laſſen. Dos Mans des inneren Werths unferer 
15 moralüchen Handlungen wird alfo wohl dieſes jeyn, daß 
wie fie jo weit treiben bis auf den Punckt, da jie und 
verdrüßlich werden würden, wenn wir ihn überjchritten, 
alsdenn find wir berfichert daß wir die groſte Krafft ans 
geivendet haben, und diefes thun auch tugendhaffte Leute 
= würdlid, one es zu wiſſen. Die gröfte Krafft aber am 
beiten zu gebrauchen ift eine Sache die ſchwerer zu bes 
fimmen it, und jo fange wir hier nod feine Tafel über 
imjere Pilichten Haben, wo fie nach ihrem Werth geordnet 
find, jo wird fic) wohl ſchwerlich das perfice te mit 
= einigem Nagen anwenden laſſen, alsdann werden wir 
Berechnen lönnen, wenn in jeber Handlung die wir unter» 
nehmen, das was darinn Bott, uns jelbjt und andre 
‚Gefchöpie angeht die gröfte Summe geben. 


37. Mon folte in der Woche wenigitens einmal 
ee Es in der Krche halten, und wenn dieſe 
ft ich, von unſern Geiſtlichen erlernt würde, 

— man dor geiſtliche Betrachtungen einflechten, die 
gewiß hier ſehr gut würden — laſſen, denn 
ie zus glauben (tie) geiftliche Betrachtungen mit 
elwas Rbnind, vermiicht die Leute aufmerdijom erhält, und 
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42. Die Speißen haben vermuthlich einen jehr groſen 
Einfluß auf den Buftand ber Menjchen, wie ex jezo iit, der 
Wein änfert feinen Einfluß mehr fichtbarlid, die Speifien 
hun e& langjamer, aber villeicht eben jo gewiß, wer weil; 

0b wie micht einer gut gefochten Suppe die Lufftpumpe 
und einer ſchlechten den Krieg offt zu verdanden haben. 
&8 verdiente diejes eine gnauere Unterſuchung. Allein 
wer weiß ob nicht der Himmel damit groſe Endzwecke 
erreicht, Unterthanen treu erhält, Negierungen ändert und 

10 freye Staaten macht, und ob nicht die Speiken das thun 
was wir den Einfluß des Elima nennen. 


43. ir müfjen uns ſfreylich unſre gegenwärtigen 
AUngenblide allemal zu Nuz zu machen fuchen, und diejes 
wäre nicht jehr ſchwer, denn wir dürften nur jeben 

35 Augenblick thun, was und am meiften gefällt, allein wer 
Fieht mit dafı uns bald Stoff dazu fehlen würde. 2 Jahre 
fo ngebracht würden uns alle fünfftige verderben ; jeder 
gegenwärtige Augenblit ift ein Spiegel aller fünfftigen, 
und unjer gegenwärtige Vergnügen, verglichen mit dem 

daher ein Fünfftiger wird fan darin ein gröſtes werben. 


44. Wir finden nur olsdann Vergnügen, wo wir 
Abfiht bemerden, mwenigitens urtheilt unjer Auge und 
Ohr mac) diefem Grundſaz, der Flügel eines Schmetter« 
Tings gefiel anfangs wegen der vegelmähigen Farben, 

as biejes warb man gewohnt, umd jept gefällt er wieder 
bom mewem wenn man ſieht, daß er aus Federn beiteht, 
— mebe als [der] unförmliche Sandſtein. Vergnügen 
mifjen wir diefes auffuchen in den Dingen. 


45. Hefitigen Ehrgeiz und Mistvauen habe id) noch 

= allemal benfammen peichen. 
N 2 46; Mir arbeiten üffters daran einen lafterhafiten 
däntpfen, und wollen dabey unjere übrige gute 
, diejes fommt aus unſerer Methode her, 
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50. Leute, die nicht die feine Verſtellungstunſt völlig 

inne Haben, und andere mit Fleiß hintergehen wollen, 
entdeden und gemeiniglich Das generelle ihrer ganten 
 Dendungs Art bey der eriten Yujammenkunfft, wer aljo 
der Neigung eines andern ſchmeicheln till und ſich in 
dieſelbe ſchiden lernen will, der mu bey der eriten Bus 
jammenkunfjt ſehr acht geben, dort findet man gemeiniglich 
die beitinmende Vuncie dev ganden Dendungs-Art vereinigt. 


Sl. Ich traumte neulich am einem Morgen id) läge 
"10 wachen im Bette und fönte feinen Athen befonmen, 
Darauf erwachte ic gan belle und fpürte, daß ich mur 
gan maßig Mangel nach meiner Damahligen Yage daran 
batte, einem bios fühlenden Körper kommen böje Ent: 
pfindungen allzeit gröfer vor, als einem der mit einer 
25 dendenden Seele verfnäpft ift, wo jelbit ofit dev Gedandk, 
dan die Empfindungen nichts zu bebenten haben, ober 
dab man ich, wenn man nur wolte, davon befreyen fünte, 
‚vieles vom unangenehmen vermindert, Wir liegen öffters 
mit unferm Slörper jo, daß gedrüdte Theile uns hefftig 
= jchmerzen, allein, weil wir wiſſen daß wir uns aus dieſer 
Lage bringen lonten, wenn wir nur wolten, jo empfinden 
wie wirklich ſehr wenig. Diejes bejtärdt eine Anmerdung, 
Die ic unten gemacht habe, memlich, daß man ſich dic) 
drücken die Kopfſchmerzen vermindern fan. 


= 52. Der Zod it eine unveränderliche Größe, allein 
der Schmerz it eine veränberliche bie unendlich wachſen 
fan, Diefes iit ein Saz, dem Die Vertheidiger der Folter 
Bon münfen, denn ſonſt foltern ſie vergeblich, allein 
Dielen wird der Schmerz ein Großtes und Heiner als 
‚der Tod. 


Den Hr May 1700. 


53. Das Argument gegen die Materialiften, welches 
I Hr Unper, Urpt. T. VI. 148 St. negirt, und welches 
Littersturdenkmale 121. 
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sehmen Toll, um gleich einer Nation begreiflich zu machen 
wie body ein gewiſſer Mann anzufehen je. Es fragt 
[fc] aljo gleich), giebt es Leute, die ſolche Verrichtungen 
baben, die ben allen Nationen nöthig find und bey allen 
5 gleich hoch geichägt werden. Die Priefter laſſen ſich wohl 
nicht dazu annehmen, diejer Maosftab iſt jehr ungewiß 
und in vielen Sändern zu Hein. Ein Mädgen gienge 
mod) cher an, dieſe werben ziemlich, gleichförmig In Europa 
tens geliebt, So daß ich glaube daß der Ausorud 
10 bedeutender ift: er liebte ihm wie fein Mädgen, 
als der: er liebte ihn wie jeinen Vater. 


66. Der Menſch jcheint eine Erentur zu jeyn, die 
jehr zur abgeänderten Witterung gemacht zu ſeyn scheint, 
weil ex unter ber Linie und an den Polen dumm ift. 


15 67. Bir empfinden nicht die unmittelbare Berührung 
äufferer Körper beym ſehen und bören, jagt Home, wie 
ben den übrigen Sinnen. (Wenn wir feine Augen hätten, 
jo märde villeidht die Empfindung des Gefühls eben jo 
Innerhalb uns vorsugehen ſcheinen; allein unjere Augen 

so madjen, daß wir die Empfindung dahin verjegen, wo wir 
fehen daß der Grund Liegt p. m.) 


68, Um uns ein Süd, das uns gleichgültig ſcheint, 
recht jüblbar zu machen müſſen wir immer denden, daß 
€8 verlohren jen, und dafs wir es dieſen Augenblick wieder 

= erhielten. 3 gehört aber etwas Erfahrung in allerley 
Velden Dazu um dieſe Berfuche glücklich anzuftellen. 


69, Diejenigen verba, welche die Leute täglich im 
Mimde führen, jind in allen Sprachen die irregulairiten. 
Sum, Sono, ai, ich bin, Je suis, Jag Ar, I am. 


* 70, Die Criider lehren uns, uns an die Natur zu 
alten; und die Schrifftiteller leſen es, fie halten es aber 
immer für ficherer fh an Schrifitſteller zu halten, die 
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meilen verbinden müfjen, der nicht jo gan gemein iſt, 
amd man ift ſehr geneigt, wenn der Geichmad fich micht 
auf Bhilofophie und Vernunfft und das menfchliche Herh 
gründet, die Örängen zu überichreiten. 


s 74. Dinge die mom täglich vor Augen fieht von 
einer andern Seue zu betrachten, oder vielmehr durch ein 
Vergröferungs Glas anzujehen iſt offt ein Mittel die 
Welt mit Erfolg ga lehren. Ledermülleriche Beluftigungen 
Ueſen ſich mich im der Moral ſchreiben. Gin ſolches 

Mierojcop würde uns unglaubliche Dinge zeigen. Man 
ehe in den Home. Rouſſeau jagt Heloise T. I, Lettre XII 
le Gont ost Is Microscope du Jugement. 


75. Ein allgemeines Maas für das Verdienſt oder 
für die Wichtigfeit einer Verrichtung, das allen Ständen 


18 jogleid; die wahre Größe einer That angäbe, wäre eine 
Erfindung, die eines moraliiden Newton würdig wäre. 
BE. eine Compagnie vor des Commendanten Haus zu 

n gewiß nicht jo ſchwer als ein paar Schub 

eich weiß; &8 feeylich, daß die Ehre eine Be: 

', fie auszugahlen legt der Fürft eine Steuer 

und den Naden der Unterthanen. Wenn 

rdspurjce vor dem Dfficier den Hut zieht, 
ich Immer, dieſer Purſche ift eine Art von 

Nmeifter. Und wie ungeſchliffen find die Officiers 

ohne Duittung annehmen, ich meine die nicht 

a Hut greifen :) und ich behaupte ein Kleid 
ft zuberläffig ſchwerer als Hof Cavalier 

fig Gwerer, ich meine den Hof Cabalier 
Eine jolde Nangordnung, die aber 

Verfafler und dem Werleger den Kopf 
wönjchte ic; gedrudt zu jehen, ſie exiftirt 

dem Sopf jedes rechtichafienen Mannes 
zu einem jolden Mactı das balanciven 


uf der Nafe nehmen, weil dieſes ohmgejchr alle 
N ie gleicher Geſchwindigleit lernen, und durch 


— 


er 
h 








Apbortemen. 25 


80. Bey einem Verbrechen iſt das was bie Welt 

nennt jelten das was die Strafe verdient, 

fondern da ijt 08, wo unter der langen Neihe von Hands 

Iumgen womit es fic gleichſam als mit Wurpeln in unfer 

5 2eben hinein exftrerft diejenige ift, die am .meiften von 

unferm Willen dependirte, und die wir am allerleichtejten 
hätten nicht thun konnen. 


81. Es it ein Fehler in unfern Erziehungen, dab 

‚wie gewiſſe Wifjenichafften jo früh anfangen, fie verwachſen 

10 fo zu in unſern Berftand, und der Weg zum nenen 

wird mt. Es wäre bie frage ob ſich die Serien 

fräffte nicht ftärden fiefen ohne fie auf eine Wiſſenſchafft 
anzuwenden. = 


82. Wenn fich das menſchliche Geſchlecht noch mehr 

15 vermehrt, fo muß nan mehr als 2 oder drey Vornahmen 
um der Verwechſelung vorzubeugen, die Kinder der 

Huren bringen neue Nahmen herein, noch ein 


—— 
. Rufen den je han, 


83. Wenn die Eubftanpen Eigenicafften befiten die 
andern bergegentoärtigen laſſen, jo können wir zugleich 
im verſchiedenen Welten jeyn ohne uns jedod im 
als einer bewußt zu feyn, denn Eigenſchafften der 
find fo zu reden durdhdringlich. So tönen 
wir, und in einer andern Welt fortleben. 


Edgalespear unterſcheidet ſich In jeinen Ausdrüden 

a don. allen übrigen Schzifftftelleru, doß er 

leicht Metaphern wählt, die im Gemeinleben 

find, als zum Erempel Triebfeder, der 

- . .» fondern lieber ftatt deſſen ein befonderes, aus 
der Soche hergeboltes, wählt. . : - 


Ein gewifier Philofoph jagt man 
[bey] Beiten den Geiſt mit nüplihen 
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‚eines Wortes wird und um mich mathematiſch auszudrüden 
durch eine Formul gegeben, worinn der Ton die veränder« 
liche und das Wort die beitändige Gräfe iſt. Hier 
eröffnet ſich ein Weg die Sprachen unendlich zu bereichern 
Bohne die Worte zu vermehren. Ich habe gefunden, daß 
bie Nedens Art: Es iſt nut auf fünferley Art von uns 
ansgejproden wird, und allemal mit einer andern Be» 
bentung, die freylich auch offt noch durch eine britte vers 
Änberliche Größe nemlich die Miene beitimmt wird. 


‚90. Die Bejchöpfe machen nicht ſowohl eine Stette 

and wie die Poeten (Bope) öfters ſich ausdrüden, jondern 
“ein Mey, denn fie lommen auch öfters von der Seite 
| wieder zufanmen, Wie die Uebergänge der Thiere und 
Steine ans einer Species in die andere und aus einent 
18 Genus ‚in das andere beutlich zeigen. Büttner. 


[ 91. Der Reim iſt etwas das mehr den nordlichern 
| Ländern eigen ijt, jo wie das Sylben ⸗Maas mehr in den 
‚verehrt wurde, bey diejen iſt alles Muſick, da 

jenen nur zuweilen aber deito jtärder die Hunt und 

€ Harmonie fichtbar wird; ich ziweifle nicht daß die 

h und Nömer nicht mannigmal auf Reime verfallen 

es war aber dieſes fünftliche ihnen allzu fühlbar und 

aber verhaft, jo wie uns die Reime ſchmetterte 

b Metterte, bahingegen ihr zärteres Ohr ſchon cher Kühe 
= fonte, als wie unferes, das ſich daher ein fühle 
Sylbenmaaß, den. Reim erfand. Daher haben die 
beutjchen Berie offt nur Reime und fait gar fein 


9. Denn man die Charadtere der Menfchen, oder 
en man die Menſchen nad) den Charadteren 
Fönte, welches leicht möglich wäre, wenn wir mehr 

gen in deſem Stüd jammelten, jo würde man 
für bie Hünftler und Gelehrten leicht merden, 
ji Alödann nicht mehr bemühen einem aus 
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dem Genere passerum ſprechen zu lernen, da u 
gemacht iſt, daß diefes mur den Picis zulomt, 


98. Wenn wir die abftradten Wabrbeiten, bie wnfere 
Bernunfft ohne viele vorhergegangene Empfindungen er 
fennt, ſo orbnen fünten daß wir den Ucbergang den 
angeivandten treffen fünten, jo würde Diefes eime 
bare Metaphyſict neben, allein dieſer Uchergang fehlt nos 
jego unferer Metaphyſick 


94. HErr Bielding fucht in der Vorrede zu vu 
Androws den Grund bes Cächerlichen in einer 
Nachahmung, allein er hat nicht bedacht daiı — j 
allemal das lacherliche nur im affectirten beftünde, da «3 
doc) viele Handlungen giebt die am ſich ohne 
auf etwas anderes lacherlich find; und auf Diefe Mxt fällt 
eine von den gröften Quellen bes läcerlichen weg, mem 
lich wenn jemand etwas für ſehr wichtig im Emft hält 
was nur eine Kleinigkeit ift, wie Orgen da er don eimer 
Bliege neftochen wird, oder der Verweiß des Don 
ben er dem Pedrillo giebt, weil er jo Frey im Pallajt 
ber welfen Kahe ſchwazt, und dergleichen mehr. * 


095, GErr Home beantwortet in feinen Elements of 
Orktlehem (Gopitel 12) die Frage ob ſich die Wahrheit 
durch das belachenswerthe prüfen fafje mit Ja, und bes 
gegnet dem Einwpurf: daß ſich auch das ernit 
lächerlich machen ließe dadurch, daß er jagt, ein folder & 
Wis werde bie Prüfungen eines feinen Geichmads ice 
aushalten, Dennoch glaube ic) aber, daß das ernithaffteite 
öfters mit Geſchmack fan lächerlich gemacht werben, en 
man anders davon abftrahirt daß es ſchon am ſich micht 
biel Geſchmack verrät, wenn man ernithafite Sachen 
lächerlich machen will. 


96. Home jagt in der Einleitung zu jeinen Elements 
% Critieism, daß eine gejunde Critid die Tugend ımter- 


er 
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Graden (dev Grentze des Lebens) hinlauft. Der plöpliche 
Tod ift ein perpenbiculairer Lauf nach dieſer Linie, 
Sirandheit auf Porallelen mit derſelben. 


107. Dos Glüd der Menjchen beiteht im einer 

s richtigen Verhaltniß feiner Gemüths Eigenfhafiten und 
feier Afjedten, wenn eine mächht, jo leiden alle andern, 
daraus entjtehen unzählige Miſchungen. Das mas man 
einen großen Geiſt nennt kan jo gut eine Mißgeburt ſehn, 
als e& ein geofier Spieler ijt, aber eine nüplihe Miß⸗ 
10 geburt, fo waren Savage und Günter wahrhaffte Mihe 
neburten, der Mann der ruhig und vergmügt lebt, ift der 
eigentliche Menſch, und ein folder Menſch wird cs ſelten 
fehr weit in einer Wiſſenſchafft bringen, weil jede Mafchine 
die zu vielem müßen foll jelten zu jedem jo ſtarck nügen 
15 fan als eine die nur allein zu einer eingigen Abſicht 


gemacht if. Deswegen ijt es eben jo wei eingerichtet, 
Daß merige Leute Genie haben, als es weißlich ift, daß 
nicht alle Leute taub oder bfind find. Newton war am 
Weift ein Macrochir, er fonte höher hinauflangen, die 

= Offenbahtung Johannis erklärte er ſchlecht, weil villeicht 
dazu eine groje Naße nöthig war. 


108. Ein Narr, der ſich einbildet, ein Fürſt zu 
jeyn, it von dem Firften der es in der That iſt durch 
michts imnterjdieben, als daß jener ein negativer Fürſt, 

23 umd diejer ein negativer Narr it, ohne Zeichen betrachtet 
find fie gleich). 


109. Es ift ein gang unvermeidlicher Fehler aller 
Sprachen daß fie nur genera von Begriffen ausdrüden, 
und jelten das hinfänglic jagen mas fie jagen wollen. 

Denn mern wir unjere Wörter mit den Sachen were 
at , jo werden wir finden daß die lezteren im einer 
andernfeibe fortgehen als die erjtern. Die Eigen« 

"Die wie an unjerer Seele bemerden hängen jo 


Aufanimen, daß ich wohl micht leicht eine Gränpe wird 








“rein Aphorismen. 38 


und wenn auch dee Millionen am Galgen ſtürben, fo 
würden doch villeicht 50 bis 80 Millionen dadurch glüdtich; 
So ſprach einit ein Peruquenmacher in Sandau auf der 
Herberge, man hielt ihm aber mit Necht für völlig ver⸗ 
srüdt, er wurde ergriffen, und bon einem Unterofficier 
mod) che ex im Verhafit gebracht wurde mit dem Stod 
tobgeichlagen, der Unterofficier verlohr den Hopf, 


111. Wenn Blato jagt die Leidenſchafften und bie 
natürlichen Triebe jeyen die Flügel der Seele, fo drüdt 
10 er fich. ichr Ichrreich aus, ſolche Vergleichungen erläutern 
Die Sache und find gleichſam Weberjejzung der ſchweren 
Begriffe eines Mannes in eine jederman befante Sprache, 
wahrhaffte Definitionen. 


112. & fan ohnitreitig Greaturen geben, deven 


1» Organe fo fein find, daß fie nicht im Stande find durch 
einen Lichtftrahl durchzugreifen, fo wie wir nicht durch 
einen Stein durchgreifen fönnen, weil unfere Hände eher 
zerftört werden würden. 


113. Es it eine richtige Beobachtung wenn man 

= jagt da Peute die zu ſtard nachahmen ihre eigene Er 

Aindungeftafft ichwärhen. Diejes iſt die Urjache des Ver 

falls der Statieniichen Bautunft, wer nachahmt und die 

Öbrimde der Nachahmung nicht einficht fehlt gemeiniglich 
jo bald ihn die Hand verläßt, die ihn führte. 


2 114, Billeiht üft ein Gedancke der Grund aller Be 

oegung in der Welt, und die Philojophen, welche gelehrt 

af die Welt ein Thier jen, ſind villeicht durch 

biefen Weg darauf gelonmen, jie haben ſich villeicht nur 

nice jo Sgentlich ausgedrudt wie jie villeicht hätten thun 

= jollen. Unfere gange Welt iſt nichts als die Würdung 
ehtes Sedamfens vom Gott auf die Materie. 


itteraturdanimale 123. 
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jein Ausdrud womit er dieſes Gefühl andern deutlich, 
machen will iſt alt. 


130. Den Männern in der Welt Haben wir fo viel 
feltfame Erfindungen in der Dichtkunft zu danden, die 
salle ihren Grund in dem Erzeugungstrieb Haben, alle die 
Ioenle von Mädchen und dergleichen. Es iſt Schade, daß 
die feurigen Mädchen nicht von den jchönen Jünglingen 
Üihreiben dürfen wie jte wohl fünten, wenn es erlaubt 
wäre. So it die männliche Schönheit noch nicht von 
10 benjenigen Händen gezeichnet, die fie allein vecht mit euer 
zeichnen fünten. Es ift wahrſcheinlich, dab das gelitige, 
mas ein paar bezauberte Augen in einem Körper erbliden, 
der fie bezaubert Hat, gank von einer andern Art fich 
dem Mädchen in männlichen Körpern zeigt, als es ſich dem 
» Jüngling in weiblichen Körpern euldeckt. 


131. &8 ift zum Erjtaunen, wie wenig dasjenige 
oft, was wir für mißlich halten, und was auch leicht zu 
Ahım wäre, doch vom uns gethan wird. Die Begierde, 
geicnoind viel wiffen zu wollen, hindert offt die gnauen 

> Unterjudungen, allein es ift jelbft dem Menſchen, der 
Diefes wein, ſehr ſchwer etwas guau zu prüfen, da er 
doxh weiß, er fommt auch nicht zu feinem Endzwede viel 
‚zu lernen, wenn er nicht prüft. 


132. Aus einer Menge von unordentlichen Strichen 
#5 bildet man ſich leicht eine Gegend, aber aus umnorbentlichen 
Tönen feine Mufit, 
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7. Die Nitterbücher zeigen uns bie Welt nad) einem 
anf falſchen Ideal, in einer Art von Eavalier-Berfpedtin, 
aus einem Augenpundt, wo wir nie binfommen, 
8. Cartouche der große (Ode an hu). 
Aus dem lateintfhen des Budanam. 
Wo Dur mod) bey mir bift, Beliebter, [dwör Id Dir, 
Da im Glück und Ruhm und alles voch mir, 
Tag dab Ib, wie manche — janben 
5 dungen getweyht und felber nichts erfunden, 
fe Nacht die meine Bruft mit fanffter Schwermuih Kehl, W 
So ofit mein Geift fie dendt, bab ich allein gelebt, 


9. Betrachtun 
es 

v jonjt gewaſchene Maul Lircon feat 

hrter Mann, um ein jchlechter 


n, nur den Kopf zwiſchen Die Beine 
der natürlichen Schweere feines Eörpers 
Diees haben wie wuͤrcklich an einigen 
in diejem Jahre thun eben. 
feſſor Chryjander am Ende des ® 
f yoiichen die Beine, und xollte 
xx Profeifor Haufen, 
udete und HEren Ehrhfander 
ec es etwas Muh, weil aber 
\ Forderungen zu ermenerm #5 
anfieng, jo er! J ohue vorher etwas gutes 
geſchrieben zu habeı 


mit einer unglaublichen Leie 

geſchrey der Meinen Geii die ihm bejtändig Wilckes # 
and Liberty zujauchzten, Kaum Äft er unten 
und hat ſich aus feinen Nod wicber herausgewickelt 
fo ſchimpft er auf bie obenjtchenden hinauf, licht amd 
droht, jchmeißt Steine, und murmelt alleriey ambentliches 
von Beinjtellen, Hinunterſtoßen, audlachen und dergleichen. #5 
Mein lieber HErr Wildes, ich habe Sie nicht hinumter« 
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dauern mich da nun der Fall geſchehen iſt, 

bälfe Ihnen gerne wieder herauf. Alles was ich thun 
ich Ihnen von ferne einige Betrachtungen, jo 

dem Gemſen jagenden Maximilian das 

Rufen Sie die übrigen Gefallenen 


a 


gutes ftiiten. Ich fan nie meinen Liſcob 

nehmen, ohne dak mich ein geheimer Schauer 
der den Gedancken begleitet, wie wenn Dich ein 
verewigte. 


1. HEre Magister Wildes ſchreibt nicht ganh 

. Schlecht jchreiben heißt eigentlich fo ſchreiben, 

ich das Werd des Nlünjtlers wegen feiner Holprigs 

7 feib weder vorwaris im die menschliche Natur will eitte 
5 faffen und rüchvärts auch wicht mehr am den 
| en i erg Beh und jo zwiſchen beyden 
ein ik, zu Schlecht um Für menfchlich, zu 
Derjtändlih im für sibermenjclich und zu Deutich 
um für Das Werd irgend eines Orang Outang ges 
i en zu Werben. 


- 


12, Midy dündt immer die gang ſchlechten Schrifft- 
jolte man immer in den gelehrten Zeitungen 

el lafjen, die gelehrten Seitungsichreiber verfallen 
“der Indianer die den Orang Outang für 

Eichen, und feine natürliche Stummbeit für einen 
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Eigenfinn halten, von welchem fie ihn durch häufige Prüpel 
vergeblich abzubringen fuchen. 


13. The history of Mr Wilckes with some remarka 
on his north briton ne 45, imitated ober efchichte Des 
HEren Magister Wildes in Leipzig, nebjt einigen Bes s 
trachtungen über feine Beytrage zur Klohigen Biblioihed 
nebſt einem Vorſchlag bald das 45 Stüd zu liefern. 


14. Er jchreibt noch jehr bitter, HEre Mop mh 
ihm erſt ein bisgen umwühren bis ber Zuder im 
Ichmelbt. ” 


15. Es giebt eine gewiffe Art don Büchern, md 
wir haben in Deutſchland eine große Menge, die ick 
vom Leſen abjchreden, nicht plöplich einfchläfern, oder 


mürrifch machen, aber in Zeit von einer Stunde den Geiit 
in eine gewiffe Mattigfeit verfegen, die zu allen Seiten 
einige Ahnlichfeit mit derjenigen hat, die man einige 
Stunden vor einem Gewitter verfpürt. Legt man Das 
Buch weg, jo fühlt man ſich zu nichts aufgelegt, fängt 
man am zu ſchreiben, jo jchreibt man eben jo, felbjt gute 
Schrifften ſcheinen dieje laue Gejchmadlofigkeit anzumehmen, © 
wenn man jie zu lejen anfängt. Ich weiß aus eigener 
Erfahrung, daß gegen diejen traurigen Zujtand ride 
geſchwinder hilfit als eine Taſſe Caffee mit einer Pfeife 
Barinas, 


16. Vrophetiſche Blicke in einen Mei Catalogum = 
vom Fahr 1868, 

Abbt vom Verdienjte. Paris 1867. 

Abhandlung von den im vorigen Jahrhundert üblichen 
fogenannten Deutjchen Geſellſchafften und ob in Jena eine 
geweſen, welches geläugnet wird. » 

e ven im und nach dem groſen 
Frieg, wilitäriſches Verfahren der Zeitungsſchreiber, und 
den jo genannten Offenſib⸗Criticken überhaupt. 








©. Chr. Lichtenberg. I 01273 


17. Winclelmann, Hagedorn uud Leßing haben umfern 
Deutfchen Erititern einen gang neuen Geiſt mitgetheilt, 
ehmals fagte man don einem fchledhten Supferftich, der 
Kupferſtich iſt Schlecht, jezt haben die Beurtheilungen mebr 
Feuer. Bon einer Ooeur Dame werden fie jo urtheilen. & 
Das Geſicht Hat zu viel focales, die Augen haben von 
den Augen der Juno, die der Cartenmacher fich zu exe 
reichen gefucht hat, nichts als die Größe, nichts von bem 
stillen Feuer, das den Parts wancken machte, michts vom 
dem Himmel im ihnen der ſich mit [ihnen] auf md mit | 
ihnen zuſchließt. So ibealiih auch der Mund fcheint, fo 
frangöfifch find die Boden, fie ſpielen micht meibiich mm | 
die volle Wange, fondern mit reicher Pomade im eine 
gewiſſe Stellung geſteift ſcheinen ſie wenig befümmert zu 
ſeyn ob fie zu viel oder zu wenig verbergen. Ju ihren v 
Wuchs chts Griechiſch, dem Serer fünte jie gefallen, 

nit Unwillen die ſchlande Viegung bes 
Eörpers, die ums dadurch daß fie das Geſicht megzieht 
den warmen elaftiichen Buſen anzubieten fdeint Die 
Hände find wie don der englifchen Krancheit berbreiit # 
und jceinen angeſezt. a8 Golorit iſt das Coloril eines 
schlechten Mahte auf frischen Gips mahlt und der 
um einer Stelle janfften Schmelß mitzutbeilen 7 andere 
gang abgejchnitten . Such in der game 
Coeur Dame finden wir auch nicht die flüchtigfte Spur # 
des Genies, das durch einen einpigen Zug ums nötbigt 
Leinewand für unferen Nächiten zu halten, feinem Thummen 
Seufjer uns entgegen zu erbarmen, und bey feinen ges 
mahften Thränen das höcte Gejchend bes ——— 
Menſchen, lebendige Thränen, zu meinen. 


18, Beobachtungen zur Erläuterung der Gejcichte 
des Weijts dieſes Jahrhunde Die Geſchichte eines Jahr⸗ 
hunberts ift aus den Geſchichten ber einpelnen Fahre zu⸗ 
fommengefezt. Den Geiſt eines Jahrhunderts zu jchildern 
lann man nicht die Oh hundert eingelnen Jahre 8 
aufaommenfliden, unterdeſſen iſt es dem der ihm emfe 
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werfen will allemal nüglich auch die lezteren zu kennen, 
fie fönnen ihm immer neue Rundte darbieten feine fteten 
Linien dadurch zu zichen. 


19. Wenn es Muttermähler am Verſtande giebt, jo 

shat Seren W . . 8 Mutter gewiß einmal eine Stelle in 

der Martyrer Geſchichte des HEren Profeffor Philippi 

gelejen, wo bon einer getoifien Art Scribenten die Rede 

it Man zeigt weiter den Ort diefer Stelle nicht an, 

damit nicht eine ſchwangere Perſon leicht den jeltjamen 
10 Appetit befommen fünte nachzuichlagen. 

Oper jo: Wenn es Muttermähler am Geiſte giebt, 
jo warnen wir alle jchwangere Perſonen für diefem 
Werde, daS auf dieſe Art uns eine Menge Bandels, 
Wilde, und wie fie alle heifen mögen, geben fönte, 


s 20, Unfere neuen Criticker preijen uns im Stil bie 
eble und ungefünftelte Einfalt an, ohme uns durch ihr 
Benfpiel auf dieje edle Einfalt zu führen, alles was ſie 
zu jagen wiſſen iſt daß jie uns auf die Alten verweijen. 
Du der That eine Urt zu verfahren die nicht anders als 

= gefährlich, jeyn fan. Nicht jeder der edel einfältig schreiben 
Jo Tan die Alten leſen, diejes wäre in der That zu viel ver» 
langt, von dem aber der eine ſolche Morderung thut fan 
tan mit Recht mehr verlangen. Er muß ſich erklären. 
Der meifte Theil der Menſchen deren Stil getadelt worden 

it, als wicht Fimpel genug, hat wenn er schrieb immer 
eine gewiiie Spannung bey ſich verſpürt, eine gewiſſe 
Hufmerdjamleit nichts zudringen zu lafjen, was ſchlecht 
wäre, mim wollen fie ganp edel und ſchlechtweg fchreiben, 
lojfen von diejer Spannung nad und nun bringt alles 
ogemeine zu. Simpel und edel ſimpel jchreiben erfordert 
die gröfle Spannung ber Kräffte, weil in einer 
Allgemeinen Beitrebung unjerer Seelenkräfite, gefallen zu 
wollen, fi) nichts jo leicht einſchleicht als das gefuchte, 
N lied aufferdem eine gan eigene Art dazu erfordert 
Vs die Dinge in der Welt zu betrachten, die eher das Werd 
| Ylteratandenkmade 133. 4 
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— 


Neugierde auch wicht entwiſchen. Ich habe auch 
üdliche Schrifftiteller gefannt, eingebildete junge Leute, 
ſehr fleifiig waren. Ich will Hieher feen was id) 
beyden bemerdt habe. Das grofe Genie urtheilt in 
ſchaffien micht allein offt in Dingen die nicht in fein 
gehören, jondern auch in den jeinigen nicht allzeit gut, 
feyen denn Dinge die es jehr Häufig überdacht hat, 
worüber eine bioſe Beleſen heit enticheidet. Sich jelbft 
"allein gelaſſen befizt es eine gewiffe Aufmerdfamteit auf 
v0 alltägliche Dinge, in melden ein Hauptunterfdeidungss 
— des groſen Geiſtes zur liegen ſcheint, ſich nicht durch 
Dendungsart hinreiſen zu laffen, alle Begebenheiten 

ale individua anzuſehen und micht durch einen dem 
ichwachen Menſchen ſehr natürlichen Kunftgrif fie in dem 

1 Genere summo alltäglicer Dinge alle gleich unbemerdt 
zu lafien. So ift niemand der Welt, 

u ber gelehrten, unnüger, als derjenige Fromme *) 
alle Dinge nur in dem Genere summo des irrdiſch⸗ 
vergängliden, oder feine Empfindungen in umfern 
sw Worten des —— überjicht 
umb ber Unterjuchung unwürdig ſchazt. Der Philojoph 
muß bierinn einigermafien jeinem Schöpfer nahahmen, 
und, wenigitens in einen engen Bezird, nur individua 
fehen. Diefe Art die Dinge zu betrachten iſt ein Haupt⸗ 
auge des Genies, es betrachtet freylich nicht, alles 


anal 


* 
zu machen. Da wo man feine Yücher bat ift 
deſe Art von Erlentniß häufiger, wo Bücher 

gethan werben, und eine ſolche 


Ay Hicher gehört Bogaptv, Sanior Göbe pp- 
4. 
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Fall der Noth aus einem Ort hervorgeholt, wo — 
getrennt von dem Syſtem der Geſinnungen 

offt wird da jalſch gegriffen. Die Alten waren ma 
einer ſolchen Erfenntnif verſehen. Alles was fie wi 
machte ein ganges aus, und weil es ber auf der Nakurs 
war was dieſes gange nad) und nad) in ihnen zufammens 
jezte, jo ſprachen fie allemal natürlich wenn fie ipxaden, 
ihre Ausbrüde waren fimpel, denn es war die Natur Die 
aus ihnen ſprach. Man glaube nur nicht daß der fleifige 
Leſer der Alten ſich jezt die Simplieität eigen machen werde, W 
er fan ſich gewöhnen fie in allen ähnlichen Werden wieder 
zu erlennen, fie wird aber nicht Fleiſch und Blut bey ihm, 
fie fan fich bey ihm nicht unter neuen Geſtalten 

Alles was ich hier jage und was jeber Leſer mi im 
Stande jepn wird ſich zu erläutern, habe id an vielen | 
Gelehrten bemerckt, ohngeachtet es zuwellen durch zu wiel | 
plöglich durch leſen aufgeſchoſſene Gelehrjamteit von einer 
andern Seite wieder vorftellt, weil fie fo zu Tagen den 
modernen Menjchen mit ihrem übrigen grojen Theil, dem 
Griechijchen vermiſchten. Der unglüdlice Schrifftiteller, m 
ober ber modern 

Gefinnungen find n 

auſſer ihm, Die e 

einer größeren weiß fi n 

die unzähligen Geftalten umt N 

fteller erſcheint, daher Schwulit, Ungleichheit mit ſich jelbit 
(Hauptzug der ſchlechten Schrifititeller:), Affedtation. 


23. Etwas um Lärm in einer gewiſſen 
Zeitung zu machen. 

Folgendes ift uns zur Einrückung eingejandt 
worden: 

Göttingen. Blos in ein Couvert geſchlagen iſt ohne 
Brief umd andere Kennzeichen eine Menge Exemplaren 
einer gewiſſen Scheifft an die hiefigen Buchjührer gefcjitt 
worden. Der Titel beift Vergleichungen berühmter # 
Männer. Erſtes Stüd. Wir vermutheten ums gleich 
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wenig gutes und was wir bermutheten haben wir auch 
gefunden. Die beyden eriten Perjonen find König 
Seinrich IV und Windelmann, das zwehte Paar ift König 
Earl XU und der geheimbe Rath Flop. Wir wollen nur 
5 fur die Uchnlichteiten berühren die der Verjaſſer zu 
finden glaubt, Windelmann war auserfehen dem guten 
iꝛ nd wieder aufzubeljen, jo mie 

oteftanten, beyde muften tum e8 deſto 


Schlacht bey Jory, 

Guife, Caſanova. Navaillac, 

Archangeli. Zweytes Paar. Beyde von Anfang gang 
gute Geute, beyde durch Succef; ftolg, verwegen, unglüdlid). 
Beyde nicht geſchaffen zu regieren, der erite villeicht ein 
15 unfterblicher Freybenter, jo wie der andere ein unnach- 
abmlicer Controvers· Prediger. Veyde waren nicht für 


was fie beyde zu gelten alles aufopferten, der erſie fein 
geofer Held, der zweyte kein groſer Gelchrter. Beyde 
Haben wenige aber verwegene Anhänger, Marſch durd) 
* , Sprung von Jena durch Göttingen nach Halle. 
orteiches Hauptquartier zu Altranftett, mittlere Zeit zu 
I Schladyt bey Pultawa, Lehings Briefe antiquas 
Inhalts. Flucht nad Eonftantinopel, Friedrichs-⸗ 

ball — — — — alta nocte premit Deus. 


= 24. Diefe Frau war mit einer Zunge ſchon eine 
Fama, wos würde fie erſt gethan haben, wenn fie 
taujendzüngig geweſen twäre. 


25. Wir haben Heutzutage eine ganpe Menge 
 fogenannter feiner Köpfe (micht groſer Geiiter), Es find 
12 aber biejes nicht ſewohl Leute, die groß in der ganken 

Unlape ihres Geiftes und zwar urjprünglid) find, fondern 
ber den meiften it die Feinheit eine Schwächlichteit, 
Be : eine Frändtiche Empfindlichfeit. Ein folder 
it zu feinen Bemercungen aufgelegter als andere 

3 Menichen, ftiiitet aber [in] dem Neid) der Gelehrfanteit 
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jelten ſo viel Nupen, glaubt viel — onnen 
wenn er nur erſt wolte, will aber mi . Sue 
bilden ſich leicht nach allem, wenn fie lauter leſen 
jo ſchreiben fie ziemlich gut, fie find aber allzeit weit 
entfernt von der fideren Nichtigkeit der Alten, deren Cent 
der gefunden und feften Neife einer und mi 
welden wurmitichigen, wiewohl offt jhönfarbigten 


neueren gleicht. a 






26. Beſſere Vergleihungen: log und Luckner, 3 ü 
und Värenflau. ; 


27. HErr Kot gleiht mir in feiner Streitigkeit 
mit Herrn Lehing dem Kayſer Maximilian I. der auf 
die Gemjen Jagd ausgieng, und ohne Wunder micht wieder 
bherunterfommen fonte, 


28. In einen Bud von ber Tantz-Kunſt Föntenw| 
erſtlich die Ereatur als ein Punckt betrachtet werben, bie 
noch feinen Hintern, noch feine rechte und Linde Hand 
bat, jo wie Herr Euler die Mechanid abhandelt. Etwas 
für HEren Pauli, ber auch Felder aufnehmen fan. 1 


29. Im den Romanen giebt es tödliche Krandheiten, 9 
die im gemeinen Leben nichts weniger als tödlich find, 
und umgefehrt im gemeinen Leben tödliche, bie es in 
Nomanen nicht find. 


30. Der Deutfce liegt im Character jo zwiſchen 
dem Srangojen und Engelländer in der Mitte, da unjere ® 
Nomanen Schreiber leicht einen von dieſen beyden ſchildern, 
wenn fie einen Deutfchen nur mit etwas ftarden Farben 
mablen wollen. 


31. Im Zuſchauer wird gejagt: The whole man 


must move together, alles muß einen einpigen Endzwed 3 
im Menſchen haben. 


= 
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erfennen oder fehäßen konte, al& etwa ein Jaͤger Purjde 
oder ein Poftfnecht. 


37. 68 find ſehr wenige Dinge vom denen wir ung 
durch alle 5 Sinne Begriffe erwerben fünnen. 


38. Dieſes geihahe damals als HErr Klotz nodiz 
auf dem Parnaf bey den Affuires de guerre ja. 


39. Whitfield ift der Nahme des berühmten Narren 
in Sonden, der ſich offt erfühnt zu jagen, wer fein Bere 
mögen nicht zu meinen Füßen legt, der ift 
und ber Pobel iſt offt fo dumm, es zu feinen Frühen 
hinzulegen; feine Anhänger heinen Whitfieldlites (aus 
gefprochen Witfileits:). 


40. Der Anfang des Gedichts auf HErrn Algeiers 
Tod war: 


Gebeugt von beif'ner Schwermuth nahen wir, » 

Preundfciafftlicer, gellebter Staub, ung au zu Die 

Wo du jezt einſam aus dem Sturm der Sorgen - 

Hinweggerlicht dem grofen ſeyerlichen Morgen 
Entgegenihläfi. 


41. Jedermann jolte wenigſtens fo viel Philojophie # 
und ſchone Wiſſenſchafften ftudieren als nöthig it um ſich 
die Wolluft angenehmer zu machen. Merdten jich diejes 
unſere Sanbjunder, Hof lier, Örafen und andere, fie 
wũrden oft über bi 
Sie würden faum glauben wie jehr Wieland ben Chams 8 
pagner erhöhet, jeine hä Roſenfarbe, fein Silberflor, 
feine leinenen Nebel würden ihnen jelbft den Genuß eines 
guten elaftischen Dorf Mädgens mehr ſublimiren. 


42. Blut, das 40 Ahnen durch allzeit unter eigenen | 
Weſten ‚gefloffen hat, rann nun zum erftenmal unter einer m | 
geborgten. 
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43. Ans folgender Ode fan man vornehmlich ſehen, 
daß Smift ſchon vorher ein Narr war che er öffentlich 
zu raſen anfieng. 


Ode, for Musick, on Longitude, 
The Longitude mist 
By wicked Will Whiston, 
And not better hit on 
By good Mr Ditton. 


Ritornello. 
So SER — Whiston 
bepist on 
Aı Westen and Ditton 
May both be beshit on. 
Ditton 
Beslit on 
And Whiston 
Bepist on, 
Sing Ditton and Whiston 
And Whiston and Ditton, 
Besbit and — on, 
Bepist and beshit on. 


44. Epigram from the French. by J. Swilt. 
= I admit Your gen’ral rule 
But a to show it 
That every fool is not a poet 
Phllander von der Linde hat es ſchon ins Deutiche 
überfegt 


45. Die Vibliothed der elenden Scribenten ift, jo 

= biel jich au) der Verfaſſer darauf zu gut zu thun jcheint, 
dor; mr für elende Seribenten geichrieben. Er hat jeinen 
Sißcon geleien, aber nur an ben Stellen zu fühlen ge 
ichienen, die ihm mie würden zu einen unſerer bejten 
Schrifftiteller gemacht haben. Wer feinen Liscov recht 
"as verbaut Hat wird es merden, daß ber Verfaſſer zuweilen 
bie rediie Sante trifft, da er aber ſogleich wieder weg 
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iſt, jo fieht man, er weiß nicht worinn Liscon 
groß iſt. Er muß Swiften nicht lennen, wer den 
länder fennt fezt gang Deutjchland feine Beobachtungen 
mehr vor, bie für den Meridian zu Zwähen , 
und ſchon in Jena und Erfurt nicht er gültig find. 


46. Here Riedel Hat die Kunſt fid zu beobachten 
in einem hohen Grad, Bewegungen und Empfindungen 
abzugeichnen, die jedermann in fich bemerden Lönte, wenn 
er wolte, fie aber erjt in der Zeichnung ertennt, bamır 
mit ſich —— nicht ſelten as 
über die Weltfenntniß deſſen der die Entdedung gemacht 
Ich verſpreche Deutjchland gute Schrifititeller, wenn & 
mir wieder derfpreden will, mehr ſolche Beobachter zu 
sehen. 


47. Wenn es wahr ift, daß HErr Jacobi — 
in Halberftatt geworden, fo fan man diefen Spanier mit 
Neht einen Doctorem Jubilatum nennen (fo nennen die 
Spanier einen Profefjor der einige Zeit rühmlichjt gedienet 
hat, und endlich, bey einem Ganonicat in Ruhe gejezt it?) 


48. Sein Rod war mehr werth als feine Ehre, m 
und jeder Jude hätte ihm mehr für jenen als für diefe 
gegeben, 


49. Sudoſtwaris von Heren Gräpels Muhl 
Aui Wege, der da Heiht Kahpühl, 
Da liegi ein ſchon gepflaftert Stättgen 
Bon dem man hat ein gank Zradtätgen. 
Da fieht man ftets Jahr aus Jahr ein 
Ber Regen und bey Sonnen Scheint 
al Pe Ban und in Buben, 

— und bey Juden, 
— inge, goldne Vorten, 
9 * pt austaffiete Men| 

Mit allem was ein Mädgen nennt ſchön. 
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Scheine ausſtellte über das was man von ihnen empfangen 
hätte. Wenn es im Namen anderer gethan wide, jo 
ldnte es eine ſatyriſche Wendung befommen. | 


53. Sein Stil fpielt jo etwas ind Lohenfteinifche. 


54. Es ift würdlich möglich dab, wenn Theile ims 
Gehirn, die ſymmetriſch jegn jollen, es nicht find, dies 
zum Vortheil des Verjtandes dienen könne, wir Können 
mit einem Auge genug haben, jo aud mit einer Seite 
des Gehirns, die andere fan durch zufällige Umftände 
eher verhärten oder jonjt Veränderungen leiden, die denn a 
das Nefultat der ganpen Stellung des Gehirns bey einer 
Idee verändern. Ansgewachjene Perfonen follen öffters 
ſehr ſcharfſinnig jeyn, die verwacjene Seite verhärtet 
mehr und villeicht folgt eine ähnliche einjeitige Weränder 
rung im Gehirne, die dem Genie, das ohnehin fchon 1 
jemand für einen frändlichen Zuftand erklärt hat, eher 
vortheilhafft als ſchadlich iſt. Ich Habe bemerdit, dab 
Perfonen, in deren Gefichtern ein gewiſſer Mangel von 
Symmetrie war, ofit die feinften Köpfe waren. Wenn 
einem gewiſſen Bildniß zu trauen war, das idw 
von HErm von Woltaire gejehen habe, und bom 
dem man mir wverficherte, daß es ein Abguß wäre 
von einer Form die man in Mannheim über fein 
Geſicht gegoffen babe, jo iſt die eine Seite bes 
Geſichts viel kürker als die andere, auch Die Nafe, m 
wiewohl faum merdlich, ſchief. ®.... x bom der 
einen Seite betrachtet fieht viel jünger aus, al& von 
der andern. Diefen beyden mercwürdigen Geſichtern 
‚giebt eben dieſes wiewohl nicht anftögige irreguläre 
einen gewiſſen Schwung, aus welchem alles das Salg® 
und die Vitterkeit hervorblict, die ihre Schriften jo 
haradteriftiich gemacht haben. Ein Menſch deffen eines 
Auge ein Perfpedtiv das andere ein Microfcop wäre, 
wird unter gewöhnlichen Menſchen eine fonderbare 
Figur fpielen. E) 


u 





—— 


je gern zum Caſffee imoitirt ein 
Kater Beni Fommt daher mit Yinem ande Qefunhe 
bey deffen Kindern die Kinder des jungen Herem 
— Dienfte thun, SM Pe 
jener Seite die adlichen und bir ſnochen, fo 
mischt die Uniderjität auf biefer [die] Hofnungsuollen ' 
Leiber durch einander, 


57. Sein Haupt bededte ein ewiger Puder, das, 
wer es auch zuweilen ein unböflicher Bephue zu 
ſchmelhen anfieng, |durd] einfen] Puderſturm aus ben 
Schlauchen eines von le Gros Söhnen wieder zus 
geſchneyet wurde, 


58. Geiftlichen, oder vielmehr Apoftel zu Pier 
können nur die Franpofen aufweißen. 


59. Constitutio Unigenitus. So fünte man ads 
sen, oder nad Worten, und Ansbrüden, 


iberty, rost beef, plumpudding, 
man wird ai ins nicht 


Speißen eine Nahrungs 
— der gereifite Koch m 
M ih, Eitronen, und 


4 
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62. Here P. ſchreibt fonderbar jdhöue Phrases, ein 
Klopftodiihes Medulla potica.” Hingegen hat S. eine 
geoje Aumuth in feinem Neim, der erfte Vers gleicht dem 

| Ton der Nachtigal die ihren Gatten lockt, der im zweyten 
‚5 den Muf des erften zu verftchen jcheint. 


63. Billingsgate der Ort, wo die Fiſchweiber in 
London fiten, und wo viel feiner Wig verſchwendet wird. 


64. Die verſchiedene Schreibarten unter Claſſen zu 
bringen. Sehing, Wieland, Kaſtner jcreiben unter den 
0 Deutichen die beite Proſe, der legte jolte nur nicht nach 
den Leipziger, fondern nad dem Leipziger Fuß ſchreiben. 
Abbt fan mit bieher gerechnet werden, und Niedel — — 
er wird einft mit dahin gerechnet werben. Diefes ift der 
Wegalftil Alsdann fommt Eleim Negal, diejes 
— einige Journaliſten, ziemlich natürlich, nur Aus 
Aen rauh. Dann Hein Modern, dieſes ſchreiben die 
die ums die Griechen zu leſen recommendiren, fie 
ichreden aber durch ihr Beyſpiel die Leſer wieder ab, die 
ihre Vorichrifften befehrt hatten; groß Modern oder 
=» misericorde theilt ſich in zwey Vranden miseri- 
eorde philosophante und larmoyante, bie 
moralijchen Abhandlungen in dem meijten Wochenblättern 
find von der [erften| Urt. Die larmoyante iſt die 
angebfich Youngijhe Proſe. Augipurger Währung, 
= babin wird alles gerechnet mas in Abrahams a sancta 
Clara'$ Laune gejagt und gedacht ift, es mag es ein 
gebilligt haben oder nicht, ferner ift Reislens 
ſehung im Augfpurger Währung geichrieben. Im 
der Poefie müfjen wir noch die Haupt Elaſſe von Stil 
5» bemerden, die der Engelländer Grubstreet nennt, und 
dieſes ft der Windeljänger-Stil. 


65. Er pflegte feine obern [und] untern Seelen 
eäffte das Ober und Unterhaufs zu nennen, und ſehr offt 
Kieß Das erftere eine Bill polfiren, die das leztere verwarf. 
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66. Ein fl Mitglied der 1 
— — re u 
Befellichafit aufjerordentliches Mitglied) D 


67. Wir lonnen gar nichts von der J 
wenn fie nicht in den Minen ſizt, bie Geſichter einer N 
Berfammlung von Menſchen Fünte man eine jchte "der 
menſchlichen Seele nennen mit einer Art von Chinefishen 
Zeichen gefchrieben. Die Seele legt, jo wie der Magnet 
den Feilſtaub, jo das Geficht um fich herum und die 
Verſchie denheit der Lage diejer Theile bejtimmt die Ber 
ſchiedenheit defjen, das fie ihnen gegeben hat. Je länger 
man Gefichter beobachtet, deito mehr wird man an dem 
fogenannten nichtöbedentenden @efichtern Dinge wahr⸗ 
nehmen, die fie indivibuell machen. h 


68. Empedocles, Dodtor Faujt und Roger Baco 
find wegen ihrer Geſchicllichteit theils für Wunderthäten 
theils für Hexenmeiſter ausgeſchrien worden. 








69. Gebet eines Prackickenſchreibers, wobey ex fh 
auf den Knien mit gefaltenen Händen Hat im Stupfer 
ftechen Taffen. —* 

DO Herr Gott ich bitt dich umb Verzehhung alles des, 
fo id) widder dynen Willen gedocht, geroten, gedon bi u 
dun verhengt hab, do id) wol vor geweſen wer. Ich bitk 















ftroffen was ji nit gefal. Dan id) bin nit der fi au 
upmt gewaltſamer wyßheit, vie wor erlenn ich meich ber 
einejt under den deinen jn verjtentniß kunſtricher Ding. 
Doc; etwaß hoc; gelört vff dem dad. Darum mas hie 
mitt recht und ſtroffbar funden wirt, des ich mitt glaub 
das wenig ſy, werd vermunfft mitt zu geleit. Dam ſch 
bir wor mitt vil darby gebrucht hab, doch weis ich wo 
dos diſſe geſchrifft mitt fügt, aber die ſy leſſen möchten 
Fe ettwan inwor jagen. 
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74. Jeder Menſch hat aud) feine moralifche — 
die er nicht ohne Noth zeigt, und bie er ſo lange als 
mögfid mit den Hofen des guten Anjtandes zuberkt. 


75. In dem Kaufe, wo ich wohnte, Hatte ich den 
Klang und die Stimmung jeder Stufe einer alten Hölpernen & 
Treppe gelernt, und zugleich den Tadt, im welchem fie 
jeder meiner Freunde, der zu mir wolte, jchlug, umd, id 
muß gejtehen, id) bebte allemal, wenn fie bon einem paar 
Füßen in einem mir unbelanten Ton heraufgejpielt wurden. 


76. von we Öfdg, wat vb vonder Errirehica 
rayog, ein großer Charadter, den Herodian dem Sanier 
Severus beyfegt. 


77. Charadter einer mir, befannten 
Rerjon. 

Ihr Körper ift fo befchaffen, daß ihn auch ann] 
ſchlechter Zeichner im dundeln beſſer zeichnen wide, und 
ftünde es in ihrem Vermögen, ihn zu ändern, jo wide 
fie manden Theilen weniger relief geben. Mit feiner 
Geſundheit ift diefer Menſch, ohnerachtet fie nicht Die heile 
iſt, doch noch immer jo yiemlic) zufrieden gewejen, ex hat m 
die Gabe, fich geſunde Tage zu Nupe zu machen, in einem | 
hohen Grade. Seine Einbildungstrafft, feine treufte Or | 
fährtin verläßt ihn alsdann nie, ex jteht Hinter dem | 
Fenſter dem Kopf ziwifchen die zwo Hände geitilst, und 
wenn der vorbeygehende nichts als den melancofifchen #| 
Kopfhender fieht, jo thut er ſich offt das ftille Velenntnig, 
daß er im Vergnügen wieder ausgeſchweiſt hat. Er bat 
nur wenige Freunde, eigentlich ift jein Herk nur immer 
für einen gegenwärtigen, aber für mehrere Abweſende 
offen, jeine Gefälligfeit macht daß viele glauben er jiy®] 
Ihr Freund, er dient ihnen auch aus Ehrgeih, Menſchen⸗ 
liebe, aber nicht aus dem Trieb der ihn zum Dienft jeiner 
eigentlichen Freunde treibt. Geliebt hat er nur eim oder 
weymal, das einemal nicht unglüdlicd, das anderemal 





u 
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Leuten in ©. zufammengethan, die dieſen 
Mifftonen zur Verbreitung des J 

Deutſchland ſchicken wollen. Ich belomme 

miſſionair doch 200 Thaler und alles freu, ich 

aus und führe eine Rechnung deswegen, wir 

guten Vorrath von allerley Büchern, mi mothematifchen 
fteden, Sonnuhren, Nepperifchen Stäbgen pp aufgekauft 
fie den hungrigen nad) der Lehre auszutheilen. D 

unjere Entdeckungen villeicht werden von ber Bei 
gedruct werden, jo wird es Ihnen doch micht un 

jeyn zuweilen einige Nachrichten von Ihrem lei 

zu lejen, ohngeachtet Sie unjer liebes we 
bejfer fennen als er. In was für eine Probing wir 
eigentlich gleich von Anfang ‚gehen werben, weiß ih mod 
nicht. Sie erfahren & aber in meinem näcjten Schreiben. 
Adieu. 


















84. Die Perũquenmacher in Göttingen dürfen eiment ' 
Studenten Verweije wegen nicht genug gejchonter Feijur 
geben, Verweiſe die jeden andern Studenten bas Beben 
ober einen Stich in den Finger kojten Könten. 


85. Wer hat wohl das koſtbarſte electrifche Experi- 


ment gemacht? Antwort Nichmann ! 


86. G rabſchrifft. Sch ſtarb jehr jung, ohmeradhtet 
ich väterficher Seit mit dem Tode ziemlich nahe ve: J 
war, id) ward nur 15 Jahr alt und mein Water war 
ein Yrzt. 


” 


87. Brief. Ih bdende immer am Richmannen 
wenn ich etwas verſuche, auch wenn ich nur fpiele, und 
das ift villeicht die Urfache warum er mir jezt einfällt, 
da ich einen Verſuch machen will dir etwas nened von" 
den Bewohnern unjers heiligen Nömijchen Reichs deuſſcher 
Nation zu fagen. Alſo einmal für allemal von unferen 
‚Höfen erfährft du nichts, auch werde ich die niemals ben 


4 
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Dt — er Bi schreibe, wiſſen Follft du fie wenn ich 
dich einmal wieder ſpreche. 


88. Ob du es thuſt oder ein anderer, jagte ich umd 
hielt die Dedication des zweyten Stücks in mein Licht, 
s die Pfeife brannte noch nicht völlig, aber die beyden 
Di: wolte ich micht gerne verbrennen Lajjen, ich Löjchte 

x die Dedication des Zt" Stüels mit dem Daumen 

dem Seigefinger meiner linden Hand wieder aus, 
Bon feinem und den andern 5 Bogen getrennt, jagt id), 

10 zimmt es ſich gan gut auf, und ſchnitt es gan kurh 
über Astupet ipsa sibi mit ber Schere ab, 

Komm bieher, mein Engelchen, ich will dir bie 
Häßgen herausichneiden, du verdirbft mir jonft das ganke 
Buch, jagte id; zu meines Wirths Tochter, einem Mädgen 

2 von 6 Jahren, und jdmitt alles was zwiſchen astupet 
ipsa sibi und den Worten 2 Stüd ſteht heraus, dem 
ich hatte nicht gleich einen Einfall einem Mädgen von 
6 Jahren das erſtere zu erllaren, und das zivegte hätte 
aud) ein Madgen von 6 Jahren auf die Gedanden bringen 

= (müfjen) es müfje noch andere Hääsgen geben, und bie 
andern hatte mir der Buchbinder aus Unachtfamfeit vor 
ein philofophifches Buch gebunden. Mein Mann, fagte 
die Bucbinders Frau, gnädiger Herr, ift mannigmal gar 
nicht he fid) und wenn Ste es beſahlen — — nicht 
= doch, jagte ich, ich jehe ihr Mann bindet die Bücher mit 
denn Seite, mit weldjem fie gejchrieben wurden, Nonsense. 


89. Mein Buchbinder hält mic länger mit bes 
Herm N. Büchern auf, als HErt N. den Verleger. 


90. Die alten Schrifftfteller find nun durch ſo viele 


ao Jabehunderte durchge ſichtei worden, wie viele unſerer groſen 
Autoren wird ſchon 18., mit dem Wirrſtroh wegwerfen. 


91. E giebt etwas in und, das beynah jo ſchwer ab- 
‚zulegen ift als der alte Adam, das uns immer zum fünf 
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lichen und dem dent fünftlichen jo nahe 

treibt, und was iſt das? Antwort wir werben 

halten individun im bdenden zu werben, Mir 

gejegt es ſeyen auch die alten Schrifftteller, 

ein Kind verhindern, daß es nicht blos 

jagt, denden was die Alten dachten, 

wie fie dachten. 

wir halten. Der Menſch ſchreibt absolute immer 
wenn er ſich jchreibt, aber der 
wie Gellert ſchreiben will, 2.0.4 
Stil affedtirt, und in die Chrie zu gehen kommt, jchreibt 
ſchlecht. Warum ergöpt der niederſaͤchſiſche Bauer darc 
feine plattdeutſchen Naivetäten ſo offt den den Kenner des 
ſchonen, und ber junge Theofog wicht ber uns mit => 





nad Golgatha hinleuchten, und uns den Ger 
freugigten anjtaunen lajjen will. 





92. Sendjhreiben bes Publiei an 
HErrn Profejfor R. in ® 
Mir vielgeliebter Riedel Er 
Wir fennen uns einander, Riedel, und ich habe dir 
ſchon in der Oſtermeſſe 1767 etlihemal gejagt, dab id 
etwas auf dich halte. Du mußt mir aljo nicht übel 
nehmen, wenn id dir alles jo grad jage wie ichs bende, 
ich habe in meinem Leben feine Complimenten —— 
und zumal mit Philoſophen, mit denen, wenns Ihnen mit 
der Philoſophie jo recht von Kerpen gegangen iſt, bie 
wenigjten, und ich habe doch immer gute PRhilofophen 
gehabt. Mit meiner Schreibart mußt du es jo genau 
nicht nehmen. Deutſch und Wahrheit dos it alles mass 
ich juche, das Haus Creutz drüdt mich nur zumeilen 
fehr hart, und ich weis mannigmal nicht wo mir der 
Kopf ſteht. Wenn ich andere Publitums anjehe .... 


93. Ic; verftehe von Muſick wenig, ſpiele gar fein 
jent, auffer daß ich gut pfeifen fan. Hiervon 
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babe ich ſchon mehr Nupen gezogen, als viele andere von 
ihren Arien auf der Flöte und auf dem Clavecin. Ich 
mürbe es vergeblich verſuchen mit Worten auszudrüden, 
was ic; empfinde wem ic; an einem jtillen Abend In 

allen meinen Thaten recht gut pfeife und mir dem 
Zezt dazu dencke, ich ſinge nicht gerne alleine. Wenn id, 
am bie Beile komme haft du es denn bejchlojjen pp, 
was fühle ich da offt für Muth, neues Fener in Menge, 
was für Vertrauen anf Gott, id) wolte mic, in die See 

20 ftürgen und mit meinem Ölauben nicht ertrinden, mit 
dem Bewuftjeyn einer einigen Gutthat eine Welt nicht 
fürdten. Spüre ich einen Hang zum Scherzhafften, jo 
pieife ich: Solt auch Ic durch Gram und Leib, oder 
"When you meet a tender ercature pp. 


ı 94. Er hatte einige definitionen hergeiagt ohne zu 


ftoden und wenn er ein Wort ausließ, jo wuſte er es 
‚gleich nachzuholen, feine Zunge mehr als fein Verftand 
Tehrte ihn daß etwas fehlte, denn er hatte alles aus« 
wendig gelernt. 

= 95. In der Comödie ſuchte er bey jedem ihm 
Tächerlic) jeheinenden Zug immer mit den Augen jemanden, 
der mit ibm lachen mögte, wenn ich diefes gewahr wurde, 
jo Fam id ihm nie zu Hülfe, fondern fahe undermandt 
auf die Seite zu. 


= 96, Sie war wie die Beder Frau bey) 
(de aureo asino Liber IX) Scwya, seva, 
pervicax, pertinax, in rapinis turpibus avara, 
foedis profusa, inimica fidei, hostis pudi 
atquo ealcatis divinis numinibus in vicem cert« 
= mentita sacrilega presumptione Dei, que: 
unieum, confietis observationibus vacuis, füllens omnes 
homines et miserum maritum decipiens, matutino mero 
et continuo stupro corpus manciparat.') 


*) fehe treffend. 
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97. Er war jo wibig, daß jedes Ding ihm gut 
genug war zu einem Mittelbegrif jedes paar andere 
Dinge mit einander zu vergleichen. 


98. Gundel hatte Wig, zwar nicht von dem gant 
jeinen, jo wie ihm Reich im Leipzig gerne verlegt, ober 
Kaſtner jchreibt, aber dod Wit, eine Gabe dem rohen 
Vorrath von Begriffen in jeinem Kopf unter Gfaffen zu 
bringen und mit bem groben Band einer extelbafften 
Aehnlichteit zwey und ziwey immer zufammenzufuppein | 
Eine Bibliothed der elenden Seribenten hätte ex fcreiben 0 | 
fönnen, und bat würdlich fo viel geſprochen als 3 Stüde 
austragen. Den Gedanden daß Klotz auch jo viel als 
Truncus bedeutet hat er mit Burmannen und Wilden zus 
gleich gehabt, ohne den einen oder den andern gelejen zu 
haben. Weberhaupt bedauere id) ihm da er um biefe Zeit m 
geitorben ift, die neuere Critid gefiel ihm ſehr, und er 
hatte fich fein gröferes Gluck gewünſcht, ais den Untie 
fritifus einmal bey Grabenfteinen, randenfelden, ober 
im Sruge vor dem Geismar-Thor anzutreffen, die Mine 
womit ev dieſes wünfchte, umd jeine Urt bey Streitigleiten 0 
zu verfahren, wodurch er allzeit die gegenwärtige embigte, 
und jie in eine andere zwiſchen ſich und der Obrigkeit 
verwandelte, Tiefen der Klohiſchen Parthie alles mögliche 
hoffen. 


99. Vorrede zu der Rede, Nachſtehende Rede w 
war nicht eigentlich zum Druc beitimmt, jo wie es aber 
mit vielen Dingen gebt, fie erreichen offt ihre eigentliche 
Beſtimmung nicht, jo gieng es auch diefer Declamakion, 
fie ward gedrudt und wird nun immer gedrudt bleiben, 
wenn man aud noch jo offt wiünfcen jolte, daß fie etw 
nicht ſeyn mögte. Unterdejjen verdiente biefer Mann 
würdlich mehr bekannt zu jeyu, er hatte in der That wiel 
eigenes, wäre er eine Pflanpe gewejen, jo wirde man ihr 
als eine jeltjame Spiel-Art villeicht in Kupfer geftochen 
haben, nun er aber Menſch und zwar Antiquarius war, s 











nemlic den Trieb zur Wirckſamteit und ; 


umterdrüden, dieſes iſt der Augenblick 


fegtere Art Zuſtand mit jenen verwegenen 
Aftronomen verglichen werden fan, jo läht fid) | 
die erftere mit ben Bemühungen eines Loewen 
jammenbalten. 


103, Der Menſch fommt unter allen Thieren in 
Welt dem Affen am nachſten. 


104. Er war der Verfaffer verſchiedener Abhands 
lungen bie bier und da unter dem Artickel Nonsense 2 
den Journalen erſchienen. 


105. Das Ding von deſſen Augen und Ohren wir 
nichts und von deſſen Naſe und Kopfe wir nur ſchr — 
ſehen, kurtz unſer Körper. 


106. Ein Licht (die Sonne) über 18000000 Meilen } 
zu ftellen jo daß man mittags um 12 Uhr in der halben ® 
Welt, gedrudt und gefchrieben, leſen fan, iſt wirrdiid, 
etwas groſes. 


107. Der Vignettenſtecher muß ſich allzeit doch nad, 
geojen und erhabenen Mujtern bilden, denn das ! N 
läfjige muß das Ausruhen einer mächtigen Hand, und — 
nicht die mühjame Nacläffigleit einer ungeübten feyn, 





108. Er hatte jeine Vibliothed verwachſen, jo wie 
man eine Weite verwächſt. Bibliotheclen können überhaupt 
ber Seele zu enge und zu weit werden, 


109. Den 161 April 1769 habe ich 500 Stüd so 
Ducaten auf einem Tiſch gejchen, und habe Dand jey es 
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meiner Philoſophie nichts von dem bundeln Gefühl 
(empfunden), das ſich hernach in ein allerley Betrachtungen 
auflöfet, die für die menſchliche Glüchſſeeligleit beynah die 
nemliche Würdung thun als zuweilen ein verrüdtes Hals- 

stuch, daS hernach trotz unferem Bemühen ſich doch nur 
erſt durch einen Zufall oder villeicht nie wieder jo und für 
uns jo berichiebt. 


110. Meine Stimme erftredt ſich, nad) einem Ver— 

fuche den ich auf dem hiefigen Haha gemacht habe, 
10 mit einiger Deutlichteit nicht an uf 50 Schritte"), und auf 
60 Schritte kan ich dem gröften Herrn gank dreifte eine 
Sottise jagen und ſicher jeyn, daß jie nicht hinreicht. Ach 
finde nicht daß ſich je ein Schrifftiteller bemüht die Bes 
ftimmung dieſes Cirdels Leuten bon Higigen Temperamenten 
15 anyurathen und finde mich jelbit auch würcdlich nicht ſonder⸗ 
Tich aufgelegt das darüber zu jagen, was id) jagen fönte, 
wenn e3 bier nöthig wäre. Eigentlich ift dieſe Rede nur 
gedrudt worden um meinen Stimmen Girdel jo groß zu 
machen, als den von einer gank gemeinen gefunden Lunge, 
—— 300 Schritte im Radius, und ich bediene mich 
reße hier nur jtatt eines Sprachrohrs auf 

300 it und nicht in der Abſicht, wo man fie definiven 
önte al$ nihil aliud quam machina cujus ope unus vel 
duo homines sine ullo negotio omniprasentiam virtualem 

% tertii in sacro hoc romano imperio sistunt. Ueberhaupt 
bündkt mich wäre es gut unter jedes Buch in einem ver- 
fändlichen Maas den radius des Cirdels anzugeben in 
m 3 gelten joll®) mit der Bitte an alle gute Leſer, 

biejes Buch, wen es auffer der Linie gefunden wird, auf 


über ein paar Irme von der Leine 
ihm binauftomme. 
eines folchen Zirdels werde ich ins Hinfftige 
eines Bud;s oder eines Mannes nennen. 











wäre gewiß befier als daß ee. 3 

te jer au e Stand 

Dictionnaire universel beyde auf einen Radins von 1720 
deutjcien Meilen (denn fo lang ift wohl bie grabe Sn 


Vefer) ausgearbeitet wird, endlich reibt doch 
viel von diefem radius ab bis er feine gehörige 
hat. Konte Bike der Sheffie mit nc Mund 1 


111. Wittenbergs beſte Sonntagsprofe lan kaum jow 
ſchon jeyn. E 


112. Die Meinen Pfennings Vorurtheile, (Tugenden) 
(Wahrheiten). 


113. Von der jo genannten grojen Tour wie &8 die 
Engelländer nennen hatte er das Stüd vom Mannheim 
nach Franefort etlichemal zu Fuß gemacht. 












114. Die Stube drehte ſich mit mir herum (jngte 
einmal der befoffene HErr Faueitt) und id Dero Narr 
ftund in der Mitte und mufte nicht was ich thum folke, 


115. Aus einem Blumentopf (diejet iſt das befante 
Gleichniß von der Biene und der Spinne nur eivas 
verändert) zieht die Nefiel und die Auricel jene ihre Nefjel 
und dieſe ihre Auridel Atomen ohne viel herumzuſuchen 
grad heraus. Es müſte aljo der Sender ſeyn, men. 
nicht ein gemeines Studenten Genie in Kundels Ges 
ſchichte auf Gerathewohl verpflanzt ſolche moralifche 
Atomen hevausziehen fönte, wovon allemal ein Bündel 
dasjenige ausmachen fönte, was wir moraliſche Bes 
trachtungen nennen. 


an — iſt jo gewiß als (a—x).(atx) == 
—* 





nme] Aphorismen. 79 


117. Was diefem Dinge an Ausdehnung im Raum 
fehlte hatte der Mann durch eine deito längere im der 
‚Seit wieder zu erſeben gefucht, es war fo hart pp. 


118. Am Ende der Rede auf Kundceln. 
Es ift fein Wunder wenn den Chinejern felbjt die Chi— 
neñiſche Sprache jo ſchwer wird, daß die jeiniten Köpfe 
fie dor ihrem Ende gar nicht einmal gang verſtehen lernen 
können, Ich habe es nie weit in diefer Sprache gebracht, 
alles was id; weiß jind auffer den Namen einiger Haupts 
10 ftäbte zwey Substantiva; das eine iſt mir feit einigen 
Jahren wieder ſehr ungewiß geworden und ich muͤſte 
wenigitens 6 Wörter herfepen, zE. es klingt fait jo wie 
— — — — oder faft fo wie — — eim m ijt drinn 

das weiß; ich gewiß, denn es iſt faft jo wie... n 
15 und dod; wirde der Leſer aus diejen 6 fait jo's nichts 
weiter als ein fiebentes fait jo herausbringen, und jo 
muß fein junger Schrifftfieller mit Leſern umgehen, denen 
er in einem halbdußend Dingen villeicht das Waſſer nicht 
reicht. Das andere aber weiß ich jebo noch jo gewiß, daß, 
zoic es gegen alle Pedingiche Journaliften behaupten wolte, 
bap ich [es] gewiß weiß, und jolte id) auch desjenigen 
Mit-Urbeitere, der am Ende jedes Stüc hinten die Meinen 
irmer-Nerenfionen unter bie Leſer wirft, dieſes Mit« 
Frau — — denn unfere ſchlauſte deutſche Eifer« 
26 fucht ift nur Kinderſpiel gegen des gutherhigſten Ehinefif schen 
* Halmeens feiner — einmal gefehen haben wenn fie durch 
das Hinterhöfgen wadelt. Diejes Chineſiſche Wort, das 
ich aus der deutjchen Ueberſetzung eines ſchwediſchen ‚Buchs 
be *), heit Tehu und bat juft jo ı Bedeutungen 

ben. Es heißt ein Hausherr, ei u 

Küdje und ein Pfeiler. 


119. Der Stol des Menſchen iſt ein jeltjames Ding, 
es läpt fich nicht fogleich unterdriiden, und guckt, wenn 


"| Döbeds Neifen p. 220. 


— 
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man das Loch A zugejtopft hot, ehe man ſichs verficht zu 
einem andern Loch B wieder heraus und Hält man da zu, 
fo fteht er hinter dem Loch C u. ſ. m. 


120. &o wie man Caſars Brücke zuweilen vorjtellt, 
oder in Engelland die Schlacht bey Blenheim, jo foltes 
man auf Univerfitäten dergleichen Sadjen, als die Pabik 
wabl, die Kayfer Cronung vorjtellen, Breithanpts Haus 
auf der Nothen Strafe lonte hier das Oonclave boritellen 
und damit ber Zug unterrichtend würde umb über bie 
Weender Gaſſe gieng, fo fönte man dns Weit Hanf zurm 
Peterstirche machen pp. Heiligen fönte man zu Nörten 
und Heiligenftatt borgen, oder einigen alten Earoufjels 
Köpfen Schlafröde umhängen. Den Pabjt fünte Noah 
machen, bie dreyfache Erone der Ventilatorjchmiebt am ber 
Johannis Kirche, Tardinäle der Catpar Wirth, der lange a 
Soldat der Hofen wäſcht und Stammbücher trägt, und 
einige andere aus der Schüben Compagnie, 


121. Kopf und Füße jo weit fie aud) im phyſiſchen 
Verſtand von einander liegen, jo nah liegen fie ji Doc 
im moraliſchen und pfychologiſchen, Freude und Traurigkeit 
zeigen ſich klaum jo bald an der Nafe, die dod) laum 3 Boll 
don der Seele wegliegt, als in ben Füßen, ich fan dieſes | 
täglich an meinem enter bemerden, mo ich deutlich an 
den Füßen der Studenten ſehen fan ob fle aus eimem 
Collegio fommen ober im eines zu gehen willens find, = 
Jenes an der platt aufjallenden Sohle, die den Hunger 
der regierenden Seele verräth, Diejes an dem ſchmachenden 
Schritt, wo Abjap und Zehen etwas Iangjamer nach, ein» 
ander auf zu liegen lommen, der allemal ein Zeichen ber 
kur vorhergegangenen Sättigung iſt. Bey denen Stu: 
benten, wo ich nichts dergleichen bemerden Fonte, habe ich 
nad; der Hand faft allemal erfahren, daß fie zugleich in 
ein Colleg gehen und aus einem kommen. Ben dem 
Gatilina, wie die lateinifchen Schrifftfteller jagen, ſoll 
dieſes jo merdlich gewefen jeyn, daß einige Leute jonas 
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ſchon vorher eine Mare Einbildungsfrafit 
thätige Erziehung erhalten hat, daß diefer 
in der Seele ihm nichts als ſchöne Hofnungen 
und ihn über einen bezauberten Boden endlich zu 
ihönen Greatur hinführt und entzüdende Gewipheit 
reipender Ungewißheit vertauſchet. 


124. Das was id) unter morallſchem Aether verftehe, 
ift eigentlich das geiftige was allzeit in unjern Handlungen 
auch in unfern Meinten ftedt, und alles durchftromt, das 
fo wohl in dem und er nahm eine Priſe als im dem ıo 
Qu’il mourut oder in dem geftopft vollen Soyons | 
amis, Cinna des Komeille anzutreffen it. u 
ſchwer eine Handlung auf ein Caput mortuum 
bringen, man erhält immer etwas nod das bald 
bald gut viecht, bald jticht und bald figelt, und wenn man ı 
von einer Meſſe bis zur andern dijtillirte. Ja wer die 
Koſten des Abtreibens micht jcheut, der zieht aus Dem 
erjten bem beiten heraus was er will. Wahrheit und 
Moral, id) meine nicht die Kleinen Pfennigs Wahrheiten 
wo ihrer zehn nod) feine Tifdhregel machen, jondern bon 0 
den grojen pp, Wlles was ihr wollet, daß pp, 
Seyd nicht Teidtgläubig, Du folft nidt eher 
brechen, Er war dem allem obngeadhtet dod mod) 
bejjer als du, Du bift doch ein Schöp& pp, find. überall 
vertheilt, nicht jo gebiegen, als wie im Gatedismus ober »s 
im Rambach oder in jeder guten unpartheyiſchen Selbfts 
betrachtung, aber doch allemal da. 


125. Es giebt zwey Wege das Leben zu verlängern, 
erjtlich dah man die beyden Pundte gebohren umd ges 
ftorben weiter von einander bringt und aljo den Weg #0 
länger macht, diejen Weg länger zu machen hat man fo 
viele Maſchinen und Dinge erfunden, daß man wenn man 
fie allein ſahe unmöglic glauben tönte, daß fie dazu 
dienen fönten einen Weg länger zu machen, in diefem Fache 
einige unter den Werzten ſehr viel geleiftet. Die * 
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129. Ein Charadter fan auch nn — 
ſolche Ideale find unſere dedientionen zuweilen. 


130. Er diſputirte ob man die Naſe unter die bas 
reliofs (anaglypha) ſehen jolte; weil fie aus ber Fläche 
heransfäme ftund auf der einen Seite, ımd weil mans 
fein Erempel hätte, daf eine Nafe frey rund herum ges 
wejen wäre, ftund auf ber andern, fo wurde die Nafe 
endlid eine forma anaglypto-dinglyptica genammt, Diejed 
Wort jagtfnun nicht ein Haar mehr als jo viel: ich weiß 
nicht ob die Naje ein bas relief iſt ober unter die runden 10 
Figuren gerechnet werden muß. 


131. Id) weiß nicht wer den gerechteften Auſpruch 
auf die Künſte ber Mebner umb wihlgen 
machen fan, ein Muͤnchhauſen oder ein Kunckel, dex lextere 
gewiß) am meiften. Läht nicht der Spruch? jo du einen ıs 
nadend jiehjt eine jolche Deutung auch zu? Hier komm hex, 
ehrlicher Deutjcher, hier Haft du eines von meinen 
wenn du dieje Beinfleider brauchen kant, aud) dieſe fanit 
du nehmen, wenn fie gejohlt werben, jo gehn je noch mit, 


132. Die ſchwerſte Acciſe in Deutfchland Tiegt noch © 
immer auf der Satyre. Bon einer freymüthigen Erinne 
rung von 3 Bogen im Manufeript muß der Berfaffer in 
kühleren Augenbliden allemal gewiß; abrechnen 3 procent 
für die ..... liche Landes Negierung, wenigitens 5 für 
den HEren von ..... weil er alles gilt, 10 procent # 
für das Gonfiftortum oder VBannjtrahl-Steuer (Gelder), 
dann noch GönnersAbgaben in den Balleyen zufammen 
8 procent. Am Ende behält ber Verfaſſer nichts als eim 
Caput mortuum von einer moraliſchen Abhandlung, das 
fein Menſch mehr auf fid, deuten fan, der über 200 Thaler o 
Bejoldung hat, und das die andern drunter nicht mehr leſen. 





138. Eintheilung. Ich theile mix dad Publicum 
fo ein, Leute die gar feine Beſoldung und auch feine füre 
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Einnahmen haben, arme Teufel, Leute die ımter 5 hundert 
Thaler Befoldung oder bejtimmte Einnahmen hoben, Leute 
die über 5 hundert Thaler haben, Leute die in die taufende 
tommen, oder von Consequence jind. Dieſes find die 4. Claſſen 
si der natürlichen Ordnung, wo die 4 die gröjte iſt. Ich 
deelarire aljo jegerlichit im Angeficht diefer Meffe, daß ich 
nie etwas in meinen Schriften gegen die 4c Claſſe, ja wicht 
einmal gegen die 3 geredet oder gedacht habe, jonbern daß 
ich auch niemals etwas weder reden noch denden werde was 
10 diefer ehrmwürdigen Claſſe entgegenlaufen könne, Die ie 
Elaffe verfichere ich meiner Freundſchafft als Mitgenofien, 
allein die erite Claſſe! Schet dn das Feld für einen 
deuiſchen Satyrenfchreiber, umüberjehbar; arme Teufel giebt 
es überall, und wird vermuthlich welche geben’jo lange die 
15 Welt jtehen wird. 


134. Den jepigen Menſchen fan man ſich als 
aus ziveen zuſannnengeſezt vorjtellen, dem natürlichen 
Menjchen und dem künftlihen, wovon der eine nach den 
eivigen Befepen der Natur und der andere nad) den vers 

so änderlicien des Costume ſich ändert’). Ben der Schilde 
zung des Menichen muß man hauptjächlich darauf ſehen 
ben einen bon dem andern zu unterjcheiden. Zum natür« 
lichen Choradter rechne ich die Hauptitriche des Charadters 
der Eonturen, bedächtlich, ichwermütbig, ſtill, Injtig, Gech 
25 Bemerder, Wahrheiten jelbft erfunden, anderer ihre Cigen⸗ 
macht verfliehfen gemacht in das eigene Syſtem von Ges 
fnmsngen, der fünftliche Menſch alles ‚blos angeflebte, 


fophiiche Wahrheit, alles erzwungene, Eau de Lavende 
20 und rothe Abſatze u. j. w. 


135. Bey dem Frauenzimmer fällt der Siy des 
Point W’honneur® mit dem Schwerpundt aufammen, bey 
den Mannäperfonen liegt ex etwas höher in der Brujt 


') man fan ihm zerfällen. 

















ka 


90 ©. Chr. Lichtenberg. ann 


147. Die Oruppirung ber Dwalitäten und der Thaten, 
guter fowohl als böfer, unter einander ijt eime ber 
ſchwerſten Stünfte, und welche viele grofe Leute notwendig 
verftehen muſten, um bet) der Nachwelt micht allen Erebit 
zu verliehren. Gine bervorftecende Tugend umb eins 
hervorſtechendes Laſter zuſammen nimt ſich in einiger Ent- 
feemung fo yiemmlich aus. Schleichende, mobeite Saiter mit 
bervorfpringenden Tugenden verträgt das Auge mod näher, 
hingegen ftille Tugenden mit ſehr ſchreyenden Laftern 
geben einen häflichen Anblid, Dieſes war der Fall von u 
umferm St. 


148. Eine Predigt über die Worte des 
Silberichlage (S. deſſen Cloſterbergiſche Verjuche p. 21.:) 
@le jchlafen jo lange man demonftrirt umd 
waden nicht eher auf bis man ein Experiment w 
macht). 


149, Es ift nicht zu läugnen, daß das, was man 
Veharren nennt, manchen Thaten das Unjehen von Würde 
und Obrdfe geben fan, jo wie Stillſchweigen in Gefeflfchafit 
einem dummen Haupt Weisheit und jceinbaren Verftand. @ 
Bortgefahren, das iſt es eigentlich was Mäufer ftopft 
und Credit machen fan, man fan e& fo weit bringen 
dafı man demjenigen, der den Tadel wiederholt, zure Ante 
mort giebt: das haben wir längft gewußt. Wuf diefe 
Art haben ſich newifje Dinge von dem Jod der Satyre & 
böflig reg gemacht. Es iſt im fich betrachtet Lächerlich, 
bon Anfang in einev Compagnie vom Wetter zu fprechen, 
aber es it einfältig ſich in Schrifiten heutzutage darüber 
aufgubalten, die befante Präpofition von wenn fie fo viel 
ol8 Stand und Verdienſt bedeuten foll wird in einem am #0 
fi) Kächerlichen Verſtand genommen, eine Präpofition an 
fi fan den postposito, dem fie praeponirt wird, fein 


N) Verfuche par MI de Ulosterberg. Eiwas filr das 
Tourunl Eneyclopediqne. 
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Einfehnitt der eine Fortfepung von dem ber der Naie 
zu jeyn schien. Seine Feifur (denm much dieje i 
zu den Gefichtszügen:) in der Woche erſchien 
einer bewundernsmürdigen Harmonie mit dem 
jo daß man hätte glauben follen, da fid bie: Haare ach 5 
den Vegierden richteten, bald drüdte eine vunde Glätte 
die Ruhe in feiner Seele aus, dann wieder bie Frambigte 
Verwirrung der Seiten $aare Das Flucktunns sub 
pectore, das Pyramidenförmige mit der Basi umten 
und fanfft borhängende den unbiegjamen Entichluß, und» 
endlih das Poramidenförmige mit ber Basi oben 
Aufjerfte Verwirrung und nahen beiftigen Ausbruch 
kur ich habe alles an ihm von ſelbſt werden geichen 
woraus etwas philoſophiſche Perüquenmacer fic Text 
Ürepe, vergotte, alle de pigeon, und 4 la rose hätten ıs 
ibealifiren fönnen. 


TEH 


154. Trinden, wenn es nicht vor dem fünf und 
drepfigiten Jahre geichieht, ift nicht jo jehr zu tablen, als 
fi) viele von meinen Leſern vorjtellen werden, Diefes 
ift ohngeſehr die Zeit, da der Menſch aus ben Frrgängen m’ 
ſeines Lebens heraus auf die Ebene tritt in welcher ex 
feine Kinfftige Bahn von nun am offen vor ſich binlaufen 
fießt. Es ift betrübt wenn er alsdann exit ficht dag 
die rechte nicht ift, eine andre zu fuchen, wenn er 
ſehr gut zu Fuß iſt, ift gemeiniglih zu jpät. Iſt Dice m 
Entderfung mit einer Unruhe verfnüpft, jo hat man durch 
die Erfahrung befunden, daß der Wein zumeilen Wunder 
tut, fünf bis ſechs Gläjer oder bis an die Spes dives 
des Horap getrunden, giebt num dem Menſchen die Lage 
die ex verfehlt hat, das Geſinnungen Syſtem findet alles » 
Auffere mit feinen angenehmiten Stande harmoniſch, wo 
Profperkte verbaut find, da reift die Seele ein, und überall 
hofft fie fich die hönften Perjpedtive, von dem reinjten 
Rojenfarbenen Licht erhellt, oder dem erquidendften Grün 
Das nur ein Auge zur Stärdung und eine Seele zur 
angenehmen Füllung verlangen far. 


al 
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155. Einen eingigen Abend in einer Laube im Genuß 
feiner eigenen Empfindung, wie es Wieland nennt, zugue 
dringen, war für ihn das beſte und hödhite, darnach ſchazte er 
die Grohe und das &lüd der Menichen, damit wog er Thaten 

s auf wovon das Gerücht durch Jahrtaufende burchhallt. 


156. Er hatte ſchon längft den jtillen Borfap bey 
fich gefaßt etwas zu thun, das entweder in die gelehrte 
oder in die politifche Zeitung kommen miüjte, 

157. Eine jeher Caeocdhgmijche Mine, 


172 158. Der Genuf feiner felbft findet mehr bey ruhigen 
Seelen ftatt, jagt Windelman. 


159. Er war jo ſchwachlich und dünne, daß ein 


etwas muihwilliger Bephyr ihn hätte umläceln und ein 
bosbafiter Nord in Dünjte auflöjen können. 


. 160. Er und fein Bebienter waren jo einig, einer 
bependirte jo von andern daß man fie ein Afüßigtes Thier 
nennen fonte. Der verhegrathete Afüßigte Mensch. 


161. Er jagte auch, als er hörte, daf; die 2 nicht 
jo bald wieder durch die Sonne gehen würde: Wo werde 
29 ich dann jegn! 


162. So wie die Hafen, wenn fie recht fi 
hoben werben, immer nad der Apfiden Linie ı 
angepackt werben. ⸗ 


163. Ein feines Fenſter verrieth nur daß auı 
= nod) ein Drt wäre, wo Licht hineinkommen, Me 
Wind Hingegen herausbleiben folten. 


164. Dem berühmten Bildhauer 
BWindelmann fagt, der Ordenshabit dei 





9 


eine um Hindernif \ 
Hätte Windelmann bie Statue auf om St 
Herrenhaufen geſehen, fen mwürbe er 


Tournuren unfrer 


165. Er fonte bey Erblidung 
Nupferftich in eine Art von — \ 
tathen, die dem Kenner deutlich jehen Keh 
fich heimlich für eine hr Welt für 6 


166, Lexidion für junge Stubenten, in | 

Sen in einiger Wörter gnauer beftimmt, und v 

deen in ein helleres Licht werden, — 
zu einem nicht pre Aero eben, 1 
man gnauer bejtimmen fönte, was ufmärterlan, 9 
Heffte, Eolleg, Yandesvater, Baron, Hojmeljter, 
Traiteur, Wein, Duell, Tumult pp eigentlich 

Es werden im fünfftigen einige ſolche Erklärungen 
diefem Bud) folgen. 

Aufwärterin. Sit in Göttingen bom einem weit 
gröfern Umfang als in andern fleinen Ctätten von 
Beutichland. Ehe wir die AUniverfitäten bezogen hatten * 
wir auch Aufwärterinnen, wir waren aber jünger und 
unter den Augen der Eltern, wenn wir bon Univerjitäten 
abgehen, jo find wir viel älter und heyrathen oder wollen 
hegrathen; aljo bleibt noch ein Mittelzujtand: aus ben 
Augen der Eltern, nicht zu jung und micht a ‚alt, mehr * 
Geld als gewöhnlid und eine Freyheit die 
jteigen fan, ehe fie unter die Juſtiß geräth, diefe Begriffe 
bejtimmen den von einer Aufwärterinn. Dieſes Ift eine 
Junge Exeatur, offt in den engen Thälern des Harbes 
der des Solling erzogen, unjchuldig, ohne die geringite ⸗ 
Idee von Steinjhnolle oder Federhut. Ein Thaler die 
‚gröfte Summe, die fie je geſehen oder gedacht haben, 
Bortenhut und vornehmer Herr iſt bey ihnen einerlen, 
und die Bitten eines ſolchen Hutes find ihnen Befehle, 
So lommen fie nad) Göttingen. Auf jeder Strafe begegnet m 
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167. Wenn man die Eur in Regenwaſſer krinden 
will, jo mu man nad) Götlingen kommen, da hat man 
es allegeit friſch. 2 


168. Wir wundern uns zuweilen über die Indie 
nice Volcker, die ſich Briefe in Sinoten fehlen, unferes 
Buchſtaben find nichts ale Knoten von Linien, welche, wie 
man aus ber Schattirung erkennt, gewiſſe Bänder machen. 


169. Duell. Wenig wahre Herkafftigfeit, mit eimem 
lichen Vorſaß verbunden etwas zu Ham, das 
leicht ift, und doch jenen Mangel zu erſetzen jheint, Falie w 
Begriffe von Ehre und Verdienft, Leichtjinn, mit eimem 
Mangel an joliden Stenntniffen verbunden, Das ift 
ohngefehr was der Student befizt der fi germe jchlägt. 
Ein Goitingiſches Duell erfordert die nemlice Herkafftig: 
feit, die man nöthig hat eine bowl of punch ausyutrinden. w 
50 haben ihren Tod ſchon in der leztern gefunden, und 
nur ein einfiger in dem erjieren. Stein Wunder ale 
wenn jo viele diejes Mittel ergreifen, eine vermeintlich 
verlohrne Ehre wieder herzuftellen. Gin Verſuch die 
Grönländiichen jatyrischen Duelle einzuführen welche Eranf » 
in feiner Geſchichte von Grönland T. I. p. 231 

tönte ein gutes Mittel ſeyn, feine Ehre nicht zu bald für 
verlohren zu halten. 





170. Er mujte etwas zu jpielen haben, hätte ic) ihn 
feine Vögel halten laſſen, jo hätte er Maitreſſen gehalten # 


171, Schreiben an einen Freund. Göttingen bem pp. 
Seit dem mein Kutſchet und mein Scidjal 
Dich, theuerfter, aus deinem Bid ftahl, 
Leb ic) im diefem Baterftädtgen 


Bon hoher Weishett in Tradtätgen, * 


Berühmt im allerley Bedeutung 
Dich) Wirte, Bibltorhed und Zeitung, 


") Bon geofen Weiftern und Tradtätgen. 
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Schrleb jebem — holde —— 
Vol Sice and — 

Nie alles Doll, ik nur biägen, 

Knojp ward ein Snöfpgen, uk ein Brilfigem, 
Und wie eim en von — 

Stehn da die Marzi 

Dh nıft man au das in ih von 
Gleim oder gar Anatreon ? 


174. Auf den Schulen in Engelland macht man 
eine Urt Verje die Nonsense Verses heiſen, blos um die 
Schüler in der Proſodie zu üben, HEre B. übte ji zu 
weilen in ber deutſchen Profobie, 


Stuper. Ein Wort von jchr jchwinmmentee 
x. pelitmaitre, engl. fop, coxcomb, buck, 
auch fo viel als Cicisbeo. Zumweilen 0 


Gang und in aller Anordnung der 

ner loſtbaren negligence der gelftigen. 

in der Seele, denn auch bie Seele 
ſche Verzierungen, hat ihre parfams, # 

n. Alſo der Stuper zerfällt von jelbit 

ö — und den eben jo boffiets 


2 den andern mad) dem Geift den 
Ihr Urfprung in ber menjchlicen ® 
früh und hat wie viele Thorgeiten den 
'iebe und hauptſachlich in dem Berfangen 
allen Mädgen“ llen, welches durch eine Annäherumg 
der männlichen e ber weiblichen, und alje in 
einer gewiſſen i 


friedigung s diefe Annäherung jo jehr ale 

e ird, jo entſteht der Stußer, 8 

zu forgfältigen bejhmieren mit 

Kuhmift oder mit Schm in einer allzu gefliſſentlichen 
Anordnung in der Weſte von Seehundsſellen oder von® 

Brocade, in der Uniform oder den Chorroch bejtehen, 

Die Seele, die allzeit ein unglaubliches Vergnügen im det 
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Betrachtung ihrer ſelbſt findet, genießt hier weil fie gang auf 
der Oberfläche verwachſen üt, in der Anſchauung ihrer felbft 
dor einem Spiegel, diejenige glüdliche Stellung, bie offt 
ein verfeinexter Echtvärmer, bey einer glüdlichen Liebe 

» und ber Gegenwart des janfften Baechus, in einer Sommers 
nacht mitten unter den Zaubereyen der wollüftigften Muſick 
nicht erreichen lan. 


176. Arnobius adversus gentes p. 72. 1. 26. ed. 
Lugduni batavorum 4 jagt daß die Weiber, die hohe 
1» Stirmen gehabt, fie mit einer Binde zugebunden hätten, 
dieſes ihm umfere Aufiwärterinnen noch täglich, zum groſten 
BortHeil iprer Schönhelt. Vide Rindelmann Anmerdungen 
zur Geſchichte der Kunft p. 52. 


177. Eine ſolche Küfter-Philofophie mit fo viel Stolz 


is habe ich noch nirgend angetroffen ala bey . ..... 


178. Mon ſoll ſehr gut ſchießen, wenn man etwas 
getrunden, jehet ba die Verwandſchafft zwiſchen Schügen- 
Kunft und Pofie, 


179. Ex ftund damals im 54m Jahr, wo Ver⸗ 
so nunfjt und Leidenſchafft auch bey Dichtern anfangen über 
Die Friedens Artidel zu conferiren und den Frieden felbit 
nicht Lange hernach gewöhnlich zu Stande bringen. 


180. Weber dem geiftliche 

nicht woher es kommt, aber wahr 

= Stußer am Geiſte häufiger als jemabls. 
jeyn, daß dieſe Seit ein fogenanntes 
tons dt, (demm die Moyfäfern jollen n e 
gefahrlich km) die noch lange dauern fan wenn id ben 
Ausgang der lepten Epoque in die Zeit 

=» champötres jeße. Unſere Journale oder beſſer Me 
‚Oatalogaes raisonnes haben Gelegenheit zur Ausbreifu 
Diejes Uebels gegeben. Bey Leſung diefer Bücher waͤchſet 

* 
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beſſer verjtchen, dieſen grojen Dichter, wenn ihr mehr 
gedacht hättet, ihr verjteht ihm nicht, und deswegen glaubt 
ihr ihm gleich zu ſeyn, zu jchreiben und zu tändeln wie 
er, wenn ich Gleimen jpielen ſehe, jo ſehe ich allezeit dem 
» Weijen durchſchimmern, ich bewundere das fanffte Hert 
das die Eindräde, die das Meifterftücd des Himmels, ein 
ſchones Mäbgen auf es macht, mit einer jonifchen Kumſt 
der harmonirenben Sorle des Leſers begreiflich zu machen 
weiß; ih ſehe in ihm ben Weifen der mit diefen Freuden, 
1a als wie mit jchönen unſchuldigen Kindern ſpielt, eine 
Bolluft für ihn, und für den Zuſchauer, aber ihr im 
cuern Liedergen fomt mir wie junge lagen vor, die mit 
einem Bindfaden oder einer Kugel von Papier tändeln. 


181. Was haben Sie hier? Ein Compaß um 
15 Durch die Welt zu reifem Wie, in einem Beutel? Ja 


es find 50 Louisd'or baar und Wechſels auf ein paar 
taujend andere. 


182. Jupiter (Museum Florentinum Tom. I. Tab. 
El nt 2) bat felbit noch als Ochs das majeitätiiche Haus⸗ 
“o geficht. 


183. Das Aufnehmen in gelehrte Societäten ift eine 

Art von Gonomifation bey lebendigen Leibe oder eine 

Apotheosis von welder man jagen fan was Seneca von 

iefer imirdtich gejagt hat. Seneca Apucoloeynthosis: 

= Olim res magna erat Doum fieri, jam fama numinum 
fecit, otium pessimum quemque illum adfectare. 


184. Das einige was er männlicher an ſich hatte 

Tante er 8 Wohlftandes wegen nicht ſehen laffen. Mi si 
nihil allud virile, sexus esset. Petronius, 

aa 185. Es ife lächerlich zu jagen mathematische Methode, 

‚man folte jagen natürliche, denn dieſe allein ift auf die 

r angewandt. Es dit eben, als wenn man 








dab er feine Dofe vergeffen hat, wenn er ſchnupft. Als- 
dann Fünte er glaube ich Abhandlungen über Schlüffel« 
Ächreiben, die jo wichtig Hängen, als ein Jas nature 
und eben jo lehrreich wären. Im den Meinen alltäglichen 
Biennigs Begebenheiten ftedt das moraliſche Universalo 
eben jo gut als in dem grofen wie die wenigen Abepten 
wohl willen. Im einem Regentropfen ftedt jo viel gutes 
und künftliches, daß man ihm auf einer Apothede unter 
einem halben Gulden nicht laſſen fönte, Wer Kunckeln 

so gejehen bat mujte allemal glauben daß es ifrer eine 
amendlidje Menge gäbe, er war ein ſolcher Negentropfen, 
- aber das vebienlum von einem gangen andern Stoff zu 
Betrachtungen, als gewöhnlich bey Leuten von feinem 

Stande können angebracht werben. 

Weil weder ich noch der Verleger uns jo viel heraus 
gelrauten, als bie Koſten für ein Porträt 
wärden betragen haben, jo habe in allen meinen Büchern, 
mworinmen gezeichnete Geſichter find, nadgeblättert, und 
endlich, gefunden, dah in den Doppelmaperiichen Himmels 

jiopen, die auf der 27 Gharte fteht » 

KHünftlers ein männliches Profil 

1, die meiite Aehnlichleit mit dem verjtorbenen 

Ih zeige diefes auch vornehmlich, besiegen 

wenn ein anderer Verleger ca dem meinigen 


* Blätter nothwendig rechnen, die er 
* ‚eines Sohnes aufgeſezt hatte. Ich laſſ 
are eingäden: Dein Vater hat feine — durch 
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| gefdjrieben, in feinen Verſen herſcht ein Uebertriebenes, 
das ſich eben gleich bleibt und erhält. Es gicht Leute, 
die glauben ein feiner Geſchmack dürfe kein Vergnügen an 
dergleichen Berjen finden, und haben daher villeicht offt nicht 
= gejagt, daß fie ihren gefallen haben. Allein hier wider 
ipricht die Erfahrung, Leute von wahrem grojen Geſchmock 
und bie ſich nicht blos nach holden Liedgen gebildet haben 
(denn ſolche Seelen jind für alles dasjenige Schöne, das 
ich wicht mehr durch holde Diminutivgen ausdruden läßt, 
to verfohren und fommen überhaupt nicht in Betrachtung) 
haben allzeit ben Hubibras mit Vergnügen gelefen und 
im einer profaifhen Erklärung den Buttler nicht mehr 
jehen fönnen. 


193. Drey fteigerten noch gegen ihn, der eine nur 
35 mit Piennigen, die andern mit quten Grojchen, er allein 


bot mit halben Gulden, und ftund wie der Horazter gegen 
die drey verwundeten Guriazier, endlich fiel einer, denn 
ber zwente bis er endlich auch noch dem dritten mit einem 
halben Gulden nieberhieb und allein Sieger war. 


=» 194. Er trug die Livree des Hungers und des 
Elendes. 


195. Fortiegung von Gundels Inftruction. 
Was die Bücher jelbit betrifft, jo wolte ich dir vor alle 
zathen für eine Bibel niemals viel zu geben, fi 
= find Hart zu verfanfen, find fie new mit einem 
‚ fo ift[8] eine andere Sache, hebräi 
—— Sprachen, die ic) nicht leſen kon 
die Griechſche die zweyte, die Griechenlände: 
Wie ‚viel Bücher geſchrieben wie die Juden, 


Free baben steht, nemlic an der Seite gleich 
Dann vorne haben die Purum eine Prorfatio 


— Desiwenen doch purum. In den alten Zeiten 
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AH 


Hlüger als unfer frantzöſiſch, das wir gar 
hätten, denn wir konten ohne die Wlipeisrami 
Das lateiniſche fan man doch and) mod; fm 
‚brauchen, das Franpöfiiche aber nur im Krieg. 
giebt es noch ein griechtſches Buch Chrestomathin, 
iſt allzeit purum und findet Abgang, bie befte Edition 
Äft des ſeeligen Gefimer feine, aber noch einmal auf ia 
div jagen, daß die Griechiſchen Bücher jo wie überhaupt 
alfe Theologiſche mit Behutjamfeit müfjen gekauft merben 


En 


196. Ich mache nicht gerne Gedichte, worin man 
geojen Perſonen ein Compliment macht, und welche zugled) 
unter dem Tanpmeijter und dem Critickus ſtehen w 


stitutionum, Loge, bie 
Autores find der HErr Hoffrath Pütter, auf Tateinih 
Putteri, der HCı ih Vöhmer, Meifter, Ayrer md 
Selchow, fonit fällt mir je; 


Dt Luther hat fie vermuthlich nicht Zeit gehabt ins Deutiche” 
und bie Juden nicht fie ins hebräiiche zu überfeßen, Demi 
fe ift ein paar mal fo did als die deutſche Bibel und 
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"jo rein gedruckt, zumal die Noten, dab es beynah, ohne 
Brille nicht zu leſen iſt. Sie wird nicht jdnvark ſondern 
wei gebunden, zuweilen auch mit Mejiingen Eden und 
- Schiweinäleder, weil fie von den Juriften ſtarck hin und 

# ber gezogen wird. Die beiten Editionen find die mit den 
‚gefaltenen Händen auf dem Zitul‘ (mas dieſes eigentlich 
bedeuten ſoll, weiß ich wicht gewiß, mich dindt aber es 
foll die Oerechtigleit vorftellen, die gehandhabet werden 

ker oder wie fie betet, denn die ganke Gerechtigkeit hinein⸗ 

m war der Platz zu Mein) und dann eine mo 
Feen der ſechſte (ich hab ihm gefehen) davor fteht, von 
Kopf bie zu Fuß, beynah gelleidet, wie der Proredtor, 
woher diejes kommt veritehe ich wohl, denn ber Koyſer 
it mach dem lieben Bott der nröite Mann und gehört 

Kbor eine Bibel. Dur mußt dir aber nicht vorftellen, als 
- ob ber Slanjer das Buch geicrieben hätte, denn man ſezt 
auch offt andere Leute vor die Bücher, ſo ſezt man auch 
einen berühmten alten Man Homerus vor gang neue 

und Homerus hat lange vor Erbauung der Statt 

— umd über die Zeiten des Dodior Fauſis hinaus 


198. Vellas, Vlies, Velies, Veleis, Felleiſen. 


190. YVorick travesi, Virgile travesti par 
ME Schwartz. 


1 200 Eine Erzählung. 

Gegen das Ende des erſten Jahrhunderts wurde 
mitten im ige des guten Geihmads und der Gelehrſam⸗ 
feit, Die Studenten der damahligen Zeit nannten es, glaube 
— en Gejchöpf gebohren, das ausſah wie 

are. ES zeigte als es mod) in das Gyın« 

viele Fähigkeiten zu vielen Dingen, und 

Einen umpiberjtehlicen Trieb alle die mannigfaltige Mn 

zu befriedigen. Es lernte daher die 4 Species 

>: — drüber, wite über das summum bonum zu 





} 








reden, beurtheilte den Praxiteles, hatte jelbft 
Moauler zeichnen gelernt, und ſogar Wii 

bfies die Flöte und Hatte angefangen Verje ar 
Einige Schrifftiteller jagen, alles biejes hätte &8 mit 
gewiffen Leichtigkeit verrichtet, daß es daben lange 
ichlafen, die Eränggen befuchen, und bey allen Assembiees 
fenm und noch aufferdem die Damens in die Allee I 
dem Campus Martius führen fönnen, Es joll japen ie 
die ernfthaffteiten Bücher allezeit mit einer gewiſſen arte 
lichen Mine gelejen haben, fo daß die umftehenden immer 
glaubten es jeyen Naivetäten oder jonft allerliebite Tände 
leyen, welches ihm in der Stadt viele Nadhahmer eriik 
unter den Damens, hernach unter den Stuhern und 
gar unter Leuten bey der Megierung und ben Schule 
derſchafft hatte. Duft um diefe Beit befan es vom einigen @) 
miterifchen Leuten den Namen des halblöpfigten, aus dem 
nemlichen Grund weswegen bie Portugieſen den grohen 
und ſcharffinnigen Don Diego de Mendoza sete vabigar 
oder den jiebenföpfigten genannt Haben, nicht fowohl 
wegen einer bejondern Form des Stopfs als vielmehr dei # 
jenigen unfichtbaren Wejens, von dem man damals 
glaubte daß es im Kopf ſaäße. Cs lab viel, und belam 
den Kopf voll ohne doch viel zu willen, jo mie man 
täglich ſehr viel effen fan und bennoch ober gar eben 
deswegen auszehren. Diejenigen Bücher, die es feinen ® 
Empfindungen am meiften harmonisch fand, waren Die 
jenigen natürlicher Weije worinn es jo ausjah als tie in 
feinen Kopf, alfo ohngejehr Journale, Melanges de — — 
und dergleichen. Als jich endlich der Trieb bey ihm zu 
regen anfieng der, jo wie ein gewiſſer anderer, bey bei 
Mannsperionen in die Zeiten des erſten Barts fälle, id 
meine den Trieb Bücher zu zeugen, fo ſchrieb ex Liedgen 
und biefes nicht ſowohl aus einem befondern Wind der 
Natur, fondern weil es glaubte daß fich in Diefem ad, 
mit der mwenigjten Krafft die gröfte Ehre erreichen fie ® 
Theils auch deswegen weil eine gewiſſe jalſche Zärtlichkeit | 
es jo gang Gefühl gemacht hatte, daß es geitehen muſte 


— 
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gewiſſen Verſtoß gegen alle Simplictät umd Harmonie. 
Einige Theile find vortreiflich darinn. Eine Gabe für die 
Toilette neben einer für das Schlachtjeld, bald hier eimas 
zu geichtwind und dort zu langjam. Umftände, die vona 
Nechtswegen hätten follen beyjammen ſtehen, waren iv 
weit von einander gefommen, daß es beijer geivejen wäre 
fie wären alle beyde wengeblieben, andere die midht zur 
fammengehörten folgten einander jo mal dab fie] 4 
reichen fonten und einander jchlugen und ftiehen, bis few 
beyde für den Beſihher unbrauchbar wurden. 


218. Ihr Kinn fühlte ſich jo ſanfft an daß au die 
jeinjte Seite in Bastervills Milton?) nur blojer Bapp- 
dedel dagegen war, 


219. Leute werden offt Gelehrte jo mie mmamde w 
Soldaten werben, blos weil fie zu feinem andern Stand 
taugen, ihre rechte Hand muß ihnen Brod fchaffen, fie 
legen fich, fan man jagen, wie die Bären im Winter hin 
und jaugen aus der Tape. | 


220. Die Barbarey ijt eine Sünbfluth über bie) 
Wiſſenſchafften gewejen welche der wigelnde Frevel einiger 
rbmiſchen beaux esprits über diejelben gebracht hat, fie iit 
in beynah 2000 Jahren noch nicht gan verteockwet, fehl | 
in Deutſchland ftehen hier und da nod) ftarde Pfüpen, 
wie Seen, wo gewiß feine Taube ein Delblat finden wirde # 


221. Hellwig war anfangs Vorreuter, allein etwas 
gejunder Verſtand und eine noch gefundere Figure machten 
daß er erjt aus dem Stall bey den Schlaflammer Officieren 
feines Prinzen umd endlich bey den Affnires d’Etat ges 
braucht wurde, ein wahrer Cicisbeo der Darmjtäbtifcen 


?) eines der beſten gedrudten Bücher, die man un 
dieſes auf das feinfte Baper. * 
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Suftib, der ihr oft Morgends an der Toilette aufwartete 
‚ehe fie noch eine Binde angelegt hatte. Aufjerdem hatte 
er die gange Enchclopädie der Spigbubenitreiche im Kopf 
wie das Einmaleins, denn weil er nichts von jchönen 
5 Künsten und Naturhiſtorie verſtund, jo hatte er auf feinen 
Neiſen fidy hierauf mit jeiner Sammlung eingejchrändt. 


222. Beleidigungen des Verjtandes und Wihes. 
223. Vom Doctor Hippocrates bis zum Doctor Grau. 


224. Er bearbeitet in feiner Schrifft eine ſchon 

a0 ziemlich durchgearbeilete Materie noch einmal, er mähete 

wo Säjtner ſchon ver ihm gemähet hat, und lieferte uns 
aljo nur eine Art von Grummet. 


225. To be or not to be — Toby or not Toby, 
that is the question? 


[172 226. Zwei Adtricen, die ſich jehr ſtarck beneibeten, 
kamen in Sonden einmal zu gleicher Zeit heraus und 
fiengen zugleidy an zu jprechen. 


227. Ich will das thun, verjezte er, und zeigte mit 

den ziveen Fingern nachſt dem Daumen zwiſchen den 

61 und jiebenden Kropf jeiner Weite, wo es ſich alſo 

ohngeiehr von ſelbſt verſteht, daß der Mittelpundt dev 
menjchlichen Gegeuwart hinfällt. 


228. Wip und Laune müſſen, wie alle corrofive 
Sadıen, mit Sorgfalt gebraucht werden. 


229. Jederman fennt das Vergnügen und die ans 


on öfters —* 
worden, und dennoch zuweilen die Auſmerckſamleit der 
Beute buch ein Loch auf ſich gezogen haben, 
Lötteraturdenkmale 123. 8 











LE-eren Aphorismen. 115 


Udenmall la richesse de l’etat on proeis à peu pres 
theorique de l’interät public. Weber, Qu’on dira-t-on? 
Hollman, ber Greis Iezter Band. Heyne Moni- 
menti inediti, 


5 236. Wer fit da? Nur id, DO das ift überfläffig 
genug. 

237, 8Err Schnetter, Hofmeijter von HEren von 
Neined, jchrieb hinter feinen Namen Gouverneur, Wie 
viel Thorbeiten mäfen nicht in einem Kopfe Quartier 

10 machen ehe eine ſolche Play findet, 


238, Wenn und ein Engel einmal aus feiner Philos 
ſophie erzählte, ich glaube e$ müften wohl mande Säte 
jo Hlingen als wie 2 mal 2 ijt 13. 


239. Er fonte nicht begreifen warum zuweilen 

15 unpiderjtehliche Neigungen in ihm entjtunden, wozu ihm 

doch alle Beiriedigung abgeſchnitten war. Er richtete 

_ bieje Zweiſel oft als eine Preißfrage an den Himmel 

und eine bejriedigende Beantwortung verjprad; er mit 

einer dölligen Verläugnung feiner ſelbſt und einer ge= 
0 fafjenen Unterwerfung zu erwiedern. 


240. Dem Le Brun tonte damals der Veyjall des 
Ejels nicht viel unangenehmer ſeyn, als der Ausſpruch 
einer Alademie. 


241. Und mit dem Wein, der mur 
= ben Bouteillen, jonbern im Kopf war, 
die Straſe. 


242. Wenn ic) einen Groſen de 
in Gedandten gehn ehe, jo dende ic, 
jein eigener Sender villeicht und vi 
so fich jelbft, weiches jener nicht thun darf und 
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243. Vergleichung zwiſchen 9 und I. (Morid und 
Jacobi) Ich fchreibe immer lieber bey als bei. 





244. Das ältejte Sprüchwort ift wohl: allzu viel 
iſt ungejuud. 


245. Nimm dic) in acht, daß meine Gebult midls | 
über deiner Langſamieit abläuft. Auf meine Ehre, ih 
siehe fie deinetwegen nicht noch einmal auf. 


246. SluriondsThiergen ftatt JIufuſions ·Thiergen. 


247. Teftament eines Studiosi bey 
feinem Hintritt aus diefem Studenten Leben.n 

Der Tostator bittet zu bemerden, daß Leben bier | 
immer jo viel heißt, als die 4 Jahre auf Univerfitäten, 
und nicht diefes gante Leben, er hielt biefe Unmerdung 
für nöthig, um bey feinen Meublen eine Plünderung ab 
intestato zu bermeiben. u 


248. 6 iſt zum Erſtaunen wie ſehr unſere Eitelfeit 
mit jedem Vettel ſchachert, was ber Arme nicht mehr 
nügen fan wirfft er auf den erften ben beiten Weg Hin 
umjonft. Wir, die wir uns mehr dünden als Bettels 
Leute, geben unſere abgenuzte Kleider zumeilen dem 
eriten dem beiten Armen gegen Erlegung [von] etwas weit 
michtigerm, als es uns zu jtehen kam, gegen Dancd umd 
Verbindlichkeit, 


249. Liebſte Freunde 

Bey jeber Veränderung unjeres Zuſtandes merben # 
umd gewöhnlic eine Menge von Dingen bald zu meit 
und bald zu enge, fur unbrauchbar. So wie wir ein 
paar Hofen verwacjen, jo verwachſen wir Umge 
Vibfiotheden, Grumdfäge und dergleichen, zuweilen 
fie abgenuzt find, und zuweilen, welches der jchlimmfie @ 
Fall ift, ehe wir neue haben. ch werde meinen Buftand 


4 


za Aphorimen. 17 
gewifſe Sehnfucht *) nach einem 

Gefühl meiner Fäbigkeit 

dieſen — Schritt nicht um 

Woche weiter hinausſehen, als die Oſtermeſſe 1770. 

s Meine Mühe wollen den Sörper wicht mehr mit der 
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und für welche man mir 
ich nicht mitnehmen. Um 
ab intestato zu vermeiden, fo babe 
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llegei 
jegrifte gehabt, als der gewöhn- 
Ein grofer Theil unjerer Ideen 
und man kan fie für eine Art 
iehen. Sch ſahe fie micht gern 
wenn dur jie nehmen willft meinen 
Wirth, mein Barometer, und 6 Sand 
an die Tapete gellebt habe, auch das 
der Kammer iſt dein. Du wirjt dafür 
m einem ehrlichen gebrechlicen Armen, 
an das Fenfter Fommmen wird, jedes 
geben. 144 foldier Almojen machen 
eines gemeinen Barometers, das meinige 


FR 
AH 


h 
9 


KEngs 
ih 


u 
1 


Ä 


wohl mehr. 
Du muſt dafi, hätte ich 50 Schritte weiter 
inter, um bie Ede herum, gewohnt, ich jo wenig der 


hat eine Mehnlichteit mit der Neigung ſich zu 
machfen. 


pönfiiden wach 


j 
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Menſch wäre, der ich jebo bin, al& wenn ich 100 Meilen 
mehr mittaglich wäre empfangen worden. Einen gewiſſen 
herrſchenden Grundſatßz meines Thunt hätte ich noch nicht 
gefunden, wenn damals der Tiſch vor meinent einen 
geſtanden hätte der jetzo da fteht, ſo leicht Läfzt füch Id 
Bahrzeug drehen, das wir, mit unſerer zeitlichen amd 

— — eigen Gluͤcſſeeligleit an Vord, durch dieje Zeit 
fortzutreiben haben, die mindejte Bewegung theilt ſich dem 
Steuerruder mit. Morgen iſt es Sonntag, wenn id 
wüfte wo diejenige Stube jeyn wird, Die für bie beitew 
Obſervation vom Fenjter die glüdlichiteQage hat, ich böte 
dem Menſchen der darauf wohnt 100 Thaler für einen 
Mag, weil dieſes nicht gefchehen fan, fo will id) mid, 
wenigiten® bemühen bey einer aus meinem Fenſter den 
beften Gedanden zu haben. u 


250. Einem Sänger janffter Empfindungen, ber eitte 
mal glaubt poetifches Zucergebadenes fey eine twürbige 
Speiße für die menſchliche Seele, ein Brod bes Vebens 
für das Herg, it fo ſchwer mit Gründen beyzufommen, 
als dem Idealiſten, der mit dem Sauberitab feiner ums 
umjchrändten Imagination, mit einem Streich Wider 
legungen und Vertheidigungen zu taujenden jchafjt, durch 
u dringen feinem Fleiſch verjtattet ift. Es giebt 
prache die grade zu In die Vermunfft redet, alle 
nimmt che fie eingelaffen wird etwas von dem Ton ders 
geiftigen Hülle an, hinter welcher jene legen muß. Wie 
fol ic einen jungen Schwäper überzeugen, bey bem ber 
Tag der Vernunfit fich zu einer weichlichen Dümmerumg 
geneigt hat, bey der nur weniges jichtbar bleibt, das hinz 
länglich ijt eine vergärtelte Einbildungsfrafft mit Bildern # 
einer tändelnden Wollujt zu verjehen. Der Brief des 
HEren Jacobi an die Gräfin, die ihm Wielands DVlufarion 
ſchenckte, iſt in der That die Frucht einer in Zärtlichkeit 
und Tandeley zerichmelgenden Vernunft, die, wie id 
fürchte, gänplich zerfliefen wird, mern nur mod) aus ein 
paar Journalen darımtergeblajen wird. Ich befürchte 
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ich intmer aus meinen Thorheiten 

habe. Am einfältigiten würde meine 

wenn fie Wachter beidreiben ſolte. Heer alu 
würde mid) jo jhildern: Gr hat fein böjes — 
im äuferften Grad flüchtig und feine Morimen, die 


gute Gedanden, und er far jo ziemlich vergrügt ji 
bat es in feiner Gewalt es zu feyn. Ob ex wohl wi 
feine Freunde liebte? Quewritur, Eymes würbe 
jo von mir ausdrüden: Sein Herh ift gut, aber 
die Streiche hinter ihm fuchen follen, wenn er zu Darın 
ftadt mit feinen Büchern am Adler vorbey gieng; doch am 
den Augen fan man ihm etwas anjehen. Gottlob üch, 
fenne ihn mm, und er gefällt min deſto beijer. Gin panr m 
dumme Streiche im Huguft 1765 hätte er weniger maden | 
follen. Ich weiß, Eßwein, deſſen vortreffliches Herp immer 
für die menſchliche Natur einen gehörigen Rabat redmet, 
würde vortheilhafft von mir urtheilen, und ich tmolte 
jederman dächte von mir, jo wie er, jo würde id) ohne» 
bewundert zu, jeyn von jederntan hochgejchäzt werben. 


254. Er bewegte ſich jo langjam als wie ein Sunden 
Zeiger unter einem Haufen von Secunden Zeigern. 


Aber der HErr P. fan recht trinden, jagte 
neulich jemand zu mir, exit zwo Bonteillen Wein und 
dann 12 Glaſer Punsch. Was will er damit? Wenn id; 
ihn anders recht verftehe, jo dünckt mich ich künte alles 
viel geſchwinder thun, was HErr PB. . thut, wenn ic mir 
eine Piſtole vor den Kopf ſchöſſe. 





256. Ic weiß; in der That nicht warum diefer Menſch⸗ 
noch fortlebt in ber Welt, feine von den @igenjchafften, 
die er jeho beſizt, darf [er] auf einen höheren Grad ber 
Volllommenheit bringen, eine jede würde ſich im Ghalgen 
endigen. 
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260. Bey unjrem frühzeitigen und offt gar zu 
häufigen Leſen, wodurch wir jo viele Materialien erhalten 
ohne fie zu verbauen, wodurch unfer Gedachtniß nemöhnt 
wird die Haushaltung für Empfindung und Geſchmack zu 

5 führen, da bebarf es offt einer tiefen Philoſophie unferm 
Gefühl den eriten Stand der Unſchuld wiederzugeben, 
Sich aus dem Schutt fremder Dinge herauszufinden, 
felbft anfangen zu fühlen, und ſelbſt zu fprechen und ich 
mögte jaſt jagen auch einmal jelbit zu eriftiven. 

261. Er Hat diejes in ſechs fetten Dekade Bänden 
beichrieben. 

262. Wie hat es Ihnen im diefer Geſellſchafft ges 
fallen? Antwort Sehr wohl, beynah jo jehr als auf meiner 
Kammer. 


263. Ich weiß nicht, der Menſch hatte wuͤrdlich bie 
Miene, die man ein in fich fehren der Augen des Geiſtes 
nennen fönte, und allezeit ein Zeichen des Genies iſt. 


264. Die Vorids find die Observatores bey ber 
Rhilofophiicden Faeuliat diefer Welt, die man eben fo 
bmöthig hat ala bey Sternwarten, fie brauchen die grofen 
Sunftgriffe allgemeine Fehrfäge zu ziehen nicht zu verſtehen, 
mie gnau objerviven mühfen jie können, Was würde man 
von einem Obfervatoren fagen, der ein jold ii 
dreuden ließ, den zwölften habe ich ben Mond 
Hilger darauf die Sonne fehr fchön, die N 
fonte man erſchredlich viel Sterne jchen pp 
Phases einer Sonnen⸗Finſterniß nad) Vater 
beftimmmte. Aber unſere meiſten Schriffti 
nichts ale folche moralische Odjervatoren, 
eben fo abjcheulich zu leſen find, ü 
Aftronomen folche jeyn müften. 


265, Derjenige Stand in ber Welt, de 
nicht jo für nichts und wieder nichts, 1 
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mein jondern daß es jo leicht iſt etwas ſchlechtes zu 
ſchreiben, das man für ſehr ſchon Hält, hierinm liegt das 
demüthigende. Ich zeichne eine gerade Linie und die gange 
Belt jagt, das ift eine frumme, ich zeichne noch eine, dieje 
smwird gewiß grade jeyn, umd man jagt gar, O diefe iſt 
noch Frümmer. Was ijt da zu ihun? Das beite ift feine 
gerade Finien mehr gezeichnet und dafür anderer Leute 
gerade Linien betrachtet, oder ſelbſt nachgedacht. 


267, Kein Schrifftitellee muß je glauben, daß das, 

Im was einer gemifchten Geſellſchafft gefällt, deswegen der 
Welt gefalle. Die feine Geſellſchafft hat alle erforder⸗ 
liche Mittel einen Gedanden in allen feinen relationen 
betrachten, fie fan aus der Gelegenheit und Umjtänden 

die Zeit meijen, die der Urheber brauchte ihn hervor 
15 zubringen, die Vergfeihung der Zeit oder anderer ms 


Hände mit dem inneren Gewicht des Gedandens künte man 
fein Moment nennen, und man ficht, daß ein ſchlechter 
Gedende zumeilen ein grojes Moment befonmen, wenn 
er Unerwartet fommt, dabey nicht viel Zeit fan gefojtet 
ben. Die Welt ſchäzt bios das Werd nad) dem Gewicht, 
mach der Zeit, worinn es iſt zu Stande gebracht 
worden. Wiüfle der Leſer die Umftände gi 
der Gedande nichts verliehren, es it aber hochſt unger 
zu glauben, daß dasjenige, was ic) einer Sei e 
= bie id; femme, eben die Wirckung auf ein ganhes Pul ikum 
haben joll das ich doch nicht ferne. 


268. Was mid; allein angeht dende ich 
meine guten Freunde angeht jage id) ih) 
Meines Publifum befünmern fan jchre 

u die Welt wiſſen ſoll wird gedrudt. 
der mich angeht brauche [ich] nur 
für den Areumd und das Hleine Pub 
jedes anf eine Art gedruckt wie es ji 
fhidt und am bequemiten iſt, die Welt 
s Eremplare haben, und jo laffen wir d 
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Gebande und der Ausdrud ſelbſt ſich anderer Gebanden 

recht eigen [zu] machen ift ſchon jehr alt. er 
gemeinen Stadtſchulen von in suecam et 
comvertiven, aber man giebt, ich wette, bieje 
offt aus ohne fie zu fennen, man würde jonft 
Säge dazu vorſchlagen aus denen ſich die geſi 
jo wenig einen moraliſchen Chylus bereiten Tau, 
Magen einen aus Feuerjteinen. 


280. Man leje nicht viel und mur das beite, lange 
ſam, und befeage ſich alle Schritte, warum glaube ih 
dieſes? folgt es aus meinem übrigen Gedanden 
oder iſt es nur aus Trügheit zur Unterfuchung 
Vorurtheil, fides implicita und de daran Ans 
gepladt worden, hat ſich einmal ein folder Slımpe an 
gehängt und man fängt am darauf zu bauen, jo teil 
öffter® alles ab und dann wird eine Menge 
Sachen zuweilen unbraudbar, und die Mühe fl 
doppelt fie an das eigentliche Syſtem ſchalich um 
zufeßen daß fie anfchlagen. 


















281. Ohne meine innere Ueberzeugung wärde 
Ehre, Glück und Beyfall der Welt mich nicht vergnägt 
machen fönnen, umb wenn ich meiner Ueberzeugung nad 
es bin, jo fan das Urtheil einer ganpen Welt mid nit 
in diefem Genus ftöhren. Es ift einer mit von den 
Sedanden mittelmäßiger Schrüfftiteller geworden, den Beitler 
vor dem König glücklich zu preißen, Es ärgert mich 
daß ihm fo viele Leute jagen, deren Eigenthum ex id 
ift, er ift aber wuͤrcklich gegründet, ich glaube, daß im 
Kranckenbette offt beijer zugeht als am erſten PBlap dee 
Königlichen Tafel. Ich habe wenigitens in einer 
Kammer als Strander im Bette zuweilen Wırgenbikde 3 
‚gehabt, die id) den glüdlichjten meines übrigen Lebens 
Schen gleich jepe; traurige auch, das verjteht ſch 
auch eben jo traurige bey vollfommener Bejundheit au 
dem Bette, 
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Qugend anf fehr eng ift gehalten worden, und welcher 
Vhiloſovh wird fich die Welt jo wenig zu nutze machen, 
daß er, um einen Menjchen zu widerlegen, die zuweilen 
fehr edelhafite Anatomie feines Meinungen und Gedanden 
ftudirt, und fennt er diejes, Gedult genug beſizt 
ihm die Arpeney beyzubringen. Unter allen guten jungen 
Schrifftitellern (denn die ſchlechten thun es nicht, in allen 
Facuftäten:) ftubieren feine die Verhältwiß ihrer gegen die 
Welt weniger, als die Theologen. Sie erwarten, villeicht 
io mit Necht, einen Shut von ihrer Materie, und diejes ſezt 
die meiften fchon in den Beſiß einer Sache, die der 
Bhitofoph, der Dichter, der Redner, der Urpt exit jelbit 
muß. Wenn mir einer (feine Proje jen nod jo 
feitlich) De Vorzüge des Friedens vor ‚dem Krieg beweißt, 
18 jo jage id) ohne Sefahr: Hätte der Narre nicht etwas 
befjeres fchreiben können? Nun aber jehe man ich 
igte Diefes hei einer Abhandlung de Trinitate, anftatt 
mir wieder fo falt zu antworten wie id) gefragt habe, 
würde man einen Bann gegen mich auswirrden, [meine] 
= Bejoldung einziehen und [mic] den Atheiit zer’ LSoynv 
im Stäbtgen heißen. Was iit bey ſolchen Umftänden zu 
tun? Nidts als man frage bey einer Abhandlung de 
Trinitate nicht, hätte der Marre nicht etwas beſſeres 
freien können? Wie viele Mühe toftet es uns andere 
> Schrifftitchler nicht mit fuhfälligen Vorreden [und] aller» 
unterthänigit vorbengenden Noten nur jo viel auszurichten 
als der Theologe ſchon für fich ausgemacht findet, in 
„ weine das Worrecht nicht mit der Geiſel 
” Beuribeili zu werden. Und wird er es irge 
sowie Sievers Erklärung der Offenbahrur 
fan er ji gewiſſe Rechnung auf eit 
Erone im Heinen machen, während 


— Recenſenten am Pranger der. 


= 286. Eie gieng mit Schritten, wovon jeder die Abſicht 
Hi abe jchien zu befiegen, und doch mer fonte einen 


gr 
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was jie auf dem Titul jagen, es ift blos die 
der Theologifchen Facuftät, und die Beute die das 
theil behaupten, und jagen es jteden mehrere — 
entweder falſch berichtet oder Betrüger. Denn ich babe 
ed aus ſicherer Hand, daß bie Vhloſophiſche — 
icht den geringſten Antheil daran habe, und daß 
die als ‚die vernünfftigften und chriſtlichtten auf een 
Univerfität befannt find, und die man feiner Wi 
bejchuldigen fan, dijentlich gejagt haben, daß —— 
Faeultat gantz allein, und ſonſt fein vermünfftiger u 
in der gangen Stadt Untheil daran hätte Bon 7 
andern Faeultäten iſt es ja ohnehin ſedermännigiich 
tant, daß fie ſich um Comödien wenig befimmern, tund 
auf belles lettres gar nicht legen, auch niemals Zeit dayı 
gehabt haben oder noch haben. Und aufferdem geben fie u 
jelbft zu überlegen wie es möglich ſeyn fonte bey Fefung 
der Adten oder Bejuchung der Krancken ſich jo wen in 
Sachen des Geſchmods einzulaſſen, da hauptfächlid, Adten, 
wie man wohl wife, den jehönen Wiſſenſchaffien jo ente 
— als wie Werde der Finſterniß und des Lihts. m 

Es ift aljo, wo micht ehrenrührig, doc gewiß äuferjt 
unchriſtlich, zu jagen die Theologie Facultät habe diefe 
Beurtheilung nicht allein geichrieben, ſolche gottlofe Ver 
laumder müffen wifjen, daß, wenn die Theologi 
wolte, jie mit einen Federjtrich eine Sünde wider den 
heiligen Geift aus einem folhen Verfahren machen Fönte | 
Sie will es aber vorjego nicht thun, weil * A) | 
BVernünfftler denden mögten ihre Sache ji | 
mern fie allzu ſtreuge zuſahren und [Nic] aa — 
zu früh ohne Noth bedienen mögte. 














| 


293. E8 waren ihrer zwo Schweitern, die ältere | 
majejtätiich, ftill, und alles verfündigte ohne Imang den 
Verſtand den jie bejafi, die jüngere einnehmend, flatiere 
hafit, aber dennoch vortrefflid, Fuck wenn man fie bege | 
jammen ſah, jo glaubte man Freundſchafft und ) 


zu ſehen. | 
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302. Berthold Schwach, der aller Wahrfheintihtet 
mad) der erite war, der ſich die finger mit — 
verbrannte, hat doch nun auch Leute gefunden die ihm 
dieje geringe Ehre jtreitig machen wollen. 


303. Es ift eine frage, weldes jchmerer it, zus 
denden oder nicht zu denden. Der Menjch demdi ans 
Trieb, und mer weil nicht wie ſchwer «8 Äjt einen Trieb 
zu umterbrüden. Die feinen Geiſter verdienen 
würdlic, die Verachtung nicht, mit der man [ihnen] man 
in allen Landen zu begegnen anfängt. ”| 


304. Kein Wunder, daß fi Stuber jo ie im 
Spiegel jehen, ſie jehen fich gang; wenn der — 
einen Spiegel hätte in welchem er ſich, jo mie jener, gan 
fehen Tönte, er würde nie davon wegfommen. 


305. Es ift ein fehler, den der blo& wipige Scheiffts = 
fteller mit dem gank ſchlechten gemein hat, dab er a& 
meiniglich feinen Gegenftand eigentlich, nicht erl⸗ 
ſondern ihn nur dazu braucht ſich ſelbſt zu er 
lernt den Schrifititeller lennen und ſonſt nichts 
hart es auch zuweilen widergehen ſolte eine 
Periode wegzulaſſen, jo muß es doch geſchehen, 
nicht nothwendig aus der Sache fließt. Dieſe Ereupigung 
gewöhnt allmählig den Wip am Die Zügel Die ihm bie 
Vernunfft anlegen muß, wenn fie beyde zufammen mil 
Ehren ausfommen follen. » 


306. Um zu machen, daß man fid) in einer eimmal 
angefangenen Ironie erhält, ift es gleich von Anfang gut 
dem ganpen eine Hauptwendung zu geben, das ganke 
fan eine Vertheidigung eines an ſich chledhten Dinges, 
eine Lobrede auf einen an ſich ſchlechten Wann feym, © 
dieſes muß nicht einen Augenblick aus dem Geſicht vers 
ohren werben jobald man es einmal darein gefaft hat, 
alles muß eine entfernte Beziehung wenigften® auf Diele 


— 
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Albſicht haben. Spott wird erhalten, wenn man ganh 
\ am jid befannte, allgemein zugegebene Dinge mit Um— 
ſtanden beweißt bloß um Gelegenheit zu haben meue 
lacherliche Seiten von dem Dinge anzugeben, und umge- 
5 fehrt wenn man Dinge als befannt annimmt die allgemein 
wiberjprochen werden. Das gantze muf ein angenommener 
Ernft jehm, und den nichtswürdigſten Sleinigfeiten muß 
ein Anſehen bon Wichtigleit gegeben werden, als wenn 
der Werth der gantzen Sache und Glüd und Seeligteit 
20 davon abhiengen. 


307, Wer nid; verftändlic fpredt, mot Inden, dat bet damız 
De Lejer nid) verjtaht, und dikder als be fan. 


308. E war ein Mädchen friſch und jchön, und, 

wenn es nicht mehr anders jehn fonte, nicht blos er— 

15 wortend, fur jo wie jie alle würden geworden ſeyn, 

wenn die befannte Geſchichte die uns Mojes erzählt nicht 
dazwiſchengelommen wäre, 


309. Er hatte etwas an fi, was die Herrnhuter 

gemeiniglich gejalbtes Wefen, der ftubenfigende Lehrer 

so der Theologie Frömmigkeit, der vernünfitige Mann ber 
Die Welt fen Einfalt und Umverjtand nennt. 


310. Cicero de natura deorum, Opera 116 
jagt bon ſich cum minime videbamur tum ma; 
philosophabamur. 


* 311. Der berühmte Proſeſſor der Eonjequenge 
machereh in Seipzig (Erufius). 


312. Damit [man] der verfluchten Ketzerey endlich 
den lang verſchobenen Gnadenſtos geben könne. 


313. Eine Gedanden flichende Krafft. 
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314. Chriftoph Seng, jo bie der Menſch, Von 
deſſen Leben ic) dasjenige erzählen will, mas mie merd- 
würdig geſchienen hat, war in einem Lande gebohren, we 
feit der Neformation Gewohnheit und ein eimas ers 
feinerter Aberglauben die Menſchen völlig despotifch vegierhe £ 
Man ſchnupfte zur Schärfung des Berftandes N 
gelben Schneeberger, dad eintige Mittel gegen die 
beit, das die ehrlichen Leute Fannten, zum Glüd hal; fh 
bey vielen die Natur jelbit, ohne ſich an die Urkenen ze 
fehren, und jo gediehen die meijten zu einem Grab vox 
Berjtand daß fie ihre Sprache reden, ihre Gerohmbeiten 
behalten und auf ihre Kinder bringen fonten. Es if 
feltfam, daß unter jo vielen Menjchen Teiner etwas eigenes 
zeigte, wenigſtens in feinem fichtbaren Leben nicht. Sarg 
erinnert fich nicht daß er jemals im einer Gefellichafit 
jemanden ein Wort hätte anders brauchen hören, als juit 
in der einmal fejtgefegten Bedeutung Er erinnert um 
jeine Meinung zu exflären, daß er zE glaube der 
poetijche Ausdruck ſchwarhe Stunde würbe ihnen jo jeltium 
vorgelommen jeyn als wenn jemand zu uns fagte eines 
Citrongelbe. 











315. Un einem warmen Abend hatte Seng, jo bieh 
der Menſch, von defjen Geiſtes Umjtänden ich das merds 
würdigite erzählen till, das Mädchen gejehen, das ex jeit 
einem Jahr für das jchönfte in der Welt hielt Schonz 
lange vorher, als fie ihm ante, hatte er jie jich um 
Mufter gewählt, wenn er fid) eine Piyde oder eine Helena, 
eine Hebe oder font ein berühmtes Mäddhen finnlid) 
machen wolte, dadurd gab er ihr endlich in feinen 
denjenigen Reih, den unter allen Menfchen nur die 
haber und unter diefen nur die wenigen jehen, Die bie 
Gabe einer glüdfichen Schwärmeren beißen. 


316. VBorrede 


Diejes Buch deffen Verfaffer ich ſelbſt bin Habe ih | 
aus Heinen Betrachtungen zuſammengeſezt, die gröftentbeilt # 





—1 








11 


IH mu in mir jelbit eine Freyheit zu denden ein 

| — da muß ich Here jeyn oder ic; bin gar. feiner, 
muß jehen und hören, vergleichen, aber nur ein Richter 

mir fen, niemals zwey: the whole man must 

;gether. Wber mo iit das Eins in 90 unter 1007 

unter 100 füllen feinen Poſten in der Welt, fie find 

ein ausfüllendes Geſchlecht das überall verſchließt 

wo es hingeftellt wird, ohne die Empfindung der geringiten 
- Unbegemlichfeit, es drüct und veibt fie nichts, wo ihr 
‚Empfindungs-Spitem nichts beitimmtes giebt, da helfen 
mit Glauben, Aberglauben par complaisance und 
Aberglauben aus Leichtſinn nach, und haben allzeit ein 
Spitem fertig und gieffen ſich im jede form. Ih weih 
nicht ob folche Leute in der Welt ſeyn müffen, für Sammler 
Don Bernunfftwahrheiten, zu Philoſobhen umd eigentlichen 
Gritidern find fie nicht. Ich muß noch einmal, erinnern, 


dab ich feine Machtiprädie thue und wenn ſie auch jo 

folten, meine Gedanden find ja bie Gedancken 

Menichen, injoferne trage ich fie vor zur Bes 

der Philofoph, der weil; mas der Menſch it, 

ib blos die Achſel zusten, aber noch nicht jpotten, wenn 

‚ber gelehrte Swedenborg jchreibt der jüngiie Tag ſey am 
Hr Jenner 


| 1757 wardlich geweien, aljo vorbey, da er 
ed fogt. 

N 317. Wieland iit ein groſer Schrifftiteller, er hat 

verwegene Blide in eine Seele gethan ie jeinige oder 


‚greift er noch Worten und trifft, wie durch ci 
inter laufenden von Ausdrücken ofit den, der au 
a ökdanden wieder zu Empfindungen macht. 
ee mit dem Shalespear gemein, ich meine bie 
 Bafs er ih nadhahmt. Sternen hat er villei 
das ift ex hat in Dingen Sternen ge 
weit geringerer Geiit, ald Wieland ihm 
Ms fünmen, da wo er Sternifche Bemerctungen 
macht, da wolte ich nicht gerne jagen, daß 











025. Man giebt offi 
unftreitig mehr Schaben a 
hier meine will id mit eiı 
Ordnung erläutern. Anwer 
Wiſſenſchafften zu machen wi; 
jo muß man vor allen Pin 
finden ftehenden Haujes uni 
des zur rechten jtchenden Ha 
Urſache iſt leicht einzujehen 
Erempel die finde Wand des 
decken wolte, jo fiegt ja die r 
finden Wand zur Rechten unt 
auch diejer Wand und der ı 
liegt, (denn wir Haben ja angı 
dem Feuer zur finden liege), 
dem Feuer näher als die linde 
des Haufes fünte wegbrennen ır 
ehe die linde die man dedt ! 
ehvad wegbrennen das man n 
ehe etwas anderes wegbrennen 
nicht dedte, folglih muß man 
deden. Um fid) die Sache zu 
bemerden, men» *:° 








146 ©. Chr. Cihtenberg, wm | 


333: Un Herrn Qjungberg f rieb ich 
am 2 Decembris 1770: | 

Nun habe ich feinen Menfchen mit dem ich —— | 
umgehen fan; auch nicht einmal einen Hund zu 
du jagen fönte, Zu meinem geöften Glüct ie be D | 
unter dieſen Umftänden ein gutes Gewiſſen, ſonſt Hüfte 
ich mich, je eher je lieber, ſchon zu ber ——— 
wovon den Hamlet die Träume, die er in —— 
zurüchielten. Mic, ſchrecen feine Träume, — 
was er wolle, ich rechne es für feinen geringen 
der Betrachtung der menſchlichen Trübjale, daß Kr 
Pulver kaum 4 Piennig fojtet. Yu leben, wernm man 
micht will, iſt abſcheulich, aber noch entjeplider wäre es 
unfterblih zu ſeyn, wenn man nicht mwolte So aber 
hängt ja die ganpe erichvedliche Zajt am mir vermittelt ı 
eines Fadens, den ich mit einem Groſchenmeſſer entzwen 
ichneiden fan. 


334. Diefed war ine Empfindung, die die Kit 
Selbjt DVerfluhung ſtumm wie Felſen machen Könte 
Wenn nichts fehlt, wenn alle Kräffte zu Haufe find, jo» 
molte ic) [mid] von einem beitochnen Schidjal durch 
ganpe Welt peitichen laſſen 


335. Id fand ibn in feiner Stube, bie Hofe bis 
am die Knie herunterhängend und mit einem Mefjer in 
ber Nechten, jederman, der ihn jo gefunden haben tolixde, = 
würde geglaubt haben er wolle ſich caitriven, er hatte 
eben die Hojen die ihm geplagt waren mit einem fangen 
Bünbfaden zugebunden, den er beichäfftigt war abzur 
ſchneiden. 


336, Die Natur des Menſchen erfordert es, und bie® 
Natur des Affen ſelbſt it nicht abgeneigt 5 anzunehmen 


337. Unter den heiligſten Beilen des Shalespear 
minfchte ich daß diejenigen einmal mit roth exrfcheimen 


Be | 
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342. Zrinden seven heiſe 
offenen Sinnen umb zur guten 
der mit einer folden Zaubertrafft auf 
auffällt und alle Seelenfräffte zu einem 
fammelt bey den die ftrengfte Wermamn * 
macht; es geſchehe nun dieſer Zug aus 
(welches die eigentliche Bedeutung des 
beym Mondenliht aus einer mit 
neichwängerten Luft, gan allein, wie Agathon, ee 
ihn Danas in Dienfte nahm, ober in w 
mie er bald hernach Gelegenheit hatte, Daher meist 
ih Rauſch den Zuſtand fanffter Empfindlichteit, ix 
welchem jedem äuffern Eindruck neue —** 
liche Gedanden correſpondiren, ober jeden 
wollüftiger Ruhe, der nicht ſowohl die — 
einer verdauten Philoſobhie, als vielmehr eines 
lichen ungefähren Zugs (S 1.) Ül, 

Taufend Menſchen fterben jährlid bios meil fie 
nicht durjten konten, ohne doch jemahls nur einen Tropfen 
auf dieſe Art getrunden zu haben, jo wie 68 chrliäe® 
Väter von 10 Kindern giebt die nie die Liebe gefchmedt 
haben. 


343. Nun liebiter Ihre Hand. — — Ihren Mund 
— fo, nächftens mehr. Leben Sie wohl. 




















34h. Rede eined Menſchen ber ſich E} 
aus Verzweiflung, weil ihn ein Mädchen nicht 
erhört, cajtriren will. 
its, wo die Natur die Hofmungen 
die fie mir jeit meinem 14! Jahre machte erfüllen kan, 
Kan? aber fie will nicht. Sprich! (aber ich zmeifle fol ® 
dab menjchliche Nerven tüchtig find eine gültige Ente 
ſchuldigung für ein ſolches Vergehen einer Seele ver 
Händlich zu machen:) fprich wenn du fanft, warum Lodteit 
du mich durch frohe Ahndungen eines bevorftehenden Güde, | 





mir felbft unbewußt, zu Betrachtungen die mix endlich in 
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der Ferne den Gegenſtand zeigten der den Durſt föfchen 
fönte der mic; verehrte, wem du ihm mir auf ewig 
entzieht? Wenn du beträgt, unſer aller Mutter, 
fanjt du Tugend von deinen Slindern verlangen? 
» Beffen Stimme war es bie mir zuruffte, dieſes 
Mädchen mird [beim] zeitliches Glück ausmachen, eine 
Stimme die noch immer tief in mein ganhes Weſen 
bineindallt. Ich glaubte es wäre bie deinige, Natur, 
. umd «8 ift fie micht? Mir graut in mir jelbft, wie in 
einer bon Geiſtern bewohnten Halle, wen foll ich denn 
folgen wenn mid) mein eigner Trieb ſchandlich belügt? 
(Er zieht das Meifer) Hier ſchmeichelhaffter Lügner, 
zitere! Gin einpiger Schnitt fünte dich ewig ver— 
fummen und beine tüdische Bunge jo ftille machen wie 
1 eine Macht auf einem Kirchhof. 


345. Wenn es jo viel Creutzigung fojtet, jo ift es 
leichter gegen eine Breche zu marjdjiven als auf den 
Himmel zu. 


346. Wie abgeihmadt iſt alles ohne did, die 

so Melt fieht mir aus wie cine falte leere Stube, und 

die menchten Dinge als wenn id; fie ſchon Imal ger 
jehen hätte. 


347. Selbjt dadurd) da mir ums vergnügen 
nod; einer geliebten Perſon aufjerdem ein 
= grojes Vergnügen machen, iſt das reizendite was ſich 
der empfindliche Menſch denden fan, daher hat auch 
bie gütige Natur dieſes Prämium demjenigen ver— 
, ber fi die Mühe nehmen würde andere 

ieB gleichen zu machen, 


» 348. Unjer fetter Bachus, der jeine diden Schendel 
über ein Fah neichlagen in der Rechten fein Baßglas hätt, 
mp wieder zu jenen: janfiten Gott der Alten zurück— 

werden. 
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349. Nede zum Andenden Er. 
des HErrn von M... als ihres Stiffters in 
— der Eprügen Gejellichafit —— 
© M. ©. Rohrführer bey ber Königlichen — 

Sprüge. 

O fprüpt, Thränen, fprüzt! Legt dem — 
an Eure Herpen, Brüder, und ſprühet blutige — 
über unſer Ungemach deſſen Flamme bereits in dem 
Ännerften unſerer zeitlichen Wohlfahrt zu wlen 
Herr von Mündhaufen iſt tod, fein Blut jtodt in den 
Schläuchen feiner Adern, die Haupt Sprüße ift verfiopf 


und hat ihre Würdung verlohren, 


350. Im alten Zeiten lebten an den Poftftrafen an 
ſteilen Wegen Leute, die wenn ein Wagen binauffuhr an 
den Nädern hoben und allerley dabey thaten 1m ben m, 
Wagen in die Höhe zu ſchaffen, ein folder Man bieh 
ein Hebrad oder Hobrad, hingegen war der Wagen tin: 
mal oben, jo übernahm ihn ein andrer der ihn langjam 
wieder himumterhalf, und verhinderte daß er micht auf 
einmal hinuntervollte, diefen bie man Hemmerad oder 
auch Stüb Rod, oder aud wohl Hemme und Stüßmd, 


351. protocolliven, prodecolliren. 


352. Polizey, Polzey, Plopey, Platen, Plaperg, 
PBladey, Plackerey. 


353. Apojtel, Apoftille, Poſtille * 

354. Der liebe Gott muß uns doch vecht Hieh 
haben, daß er immer im jo fchlechtem Wetter zu 
und formt. 


355. Bey einem Heinen Sieber glanbte ich einmal 
deutlich, eingujehen, daß man eine Bouteille Wafjer in eine® 
Bouteille Wein verwandeln konne durch die merkiche 


il 
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find, wos hilfft die dann Menſchenlen — 
wenn fie dich jo bald wieder verläßt, daß 
führſt, die nichts als ein Finbiiches Tallen ift; 
gante Hofnung dahin, ber ich weder reich noch 
ich dachte noch am Ende durch Erfahrung und 
ein Süd in mir zu finden, das id) auffer mir 
fan, aber jo ift aud) dieſes eitel, und hängt 
Eigenfinn einer mir umbelannten Krafft ab. So fleng is 
an zu leſen, laß das Buch, und nie erinmere ich mic: 
Buch mit jo viel Beruhigung zugemadht zu u 
eva als wenn ich dieſes Buch gerne zugemacht 
fondern es war mir als wenn ich der Wahrheit * 
gegeben würde, ich fand die Weisheit in dieſen Buch eben 
fo ausgedrudt, wie die Liebe in dem Mleineren Werden 
diejes Schrifftftellers. Meine Freude hatte michts jchaden- 16 
frohes in ſich, jondern e8 war mehr die Beruhigung, 
derjenige fühlt, ber nad vielen mühſamen Werjuden | 
auf einmal an ber Auflöfung feines Problems | 
Herr Jacobi hätte der jogenannte Dichter der Grakien 
bfeiben mögen, ich hätte ihm nicht beneidet, er Lone 
Vorid jeyn, und ich hätte meinem Vaterland * 
gewünſcht, aber Philojoph und Zändler muß 
mir nicht zugleich ſeyn Lönnen, oder ich beflage 
über die Natur, denn nichts verzenh ich ihr — | 
als die Hermaphroditen. Ich hielte es für unmöglid, 
und fand mein Urtheil durch ein jo grofes Exeimpel 
beſtatigt, deswegen machte ich die Winterreife mit einem 
Vergrrügen zu, mit welchem ich noch fein Buch zus 
gemacht habe. 
Diefe Sänger der Freude heißen alles finjter was® 
Anſtrengung fojtet, oder was ihrer findiicden Bi | 
ſchwer fällt, zwar ziemlich menſchlich, aber fie m be | 
id) jhämen ſolche Dinge laut zu jagen, merm es mid | 
jeo aus einer Schwäche des Zeitalters Mode wäre, folde 
Breube Genus des Lebens zu nennen, und ſich dadund# 
wegen bed Mangels an Männlichteit und. menjclicer 
Würde zu tröften. 











u 
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Schuldigkeit ift, fo lange er ſich nicht felbit belügt, orer 
der Eclave der Geſinnungen eines andern ift, olmeradi, 
fage id, es mit unter eure Pflichten gehört Diejenigen zu 
hören, die Vorſchlage zum Beſten der Nepublid than; fe 
will ich euch doch zuvor jagen, mer ädh bin, wie weinek 
Hauptgefinnungen beiehaffen find, um diejenigen, bie wid: 
tigere Dinge zu thun haben, als die Magen eines Mir 
bürgers anzuhören, jo bald als möglich aus ber Uncut: 
ſchloſſenheit zu ziehen, im welcher fie ſich vilfeicht befinden 
werden, ob fie diefe Rede anhören follen oder nit. W 

362. (: Aus der Anrufung an die Muje:) 

Was deine Schambafftigfeit betrifft, gutes Mäbten, 
jo ſey nldt al allzu gewiſſenhafft, rede wie du cs beit, Ki 
, fein unwürdiges Ohr ſoll es je vernehmen, 

E zit diejer Abſicht das ganpe Feld dom Dingen 
an gerne thut und aud gerne jagt, aber hit 
reiner Freundſchafft etwas zu fchmapen, 

und leichter mit Unftand thut als mi 

m twife, daß was du mir erzählt gewih 


368. Nathaniel Lee pflegte zu jagen: It is nat 
> madman, though it is very easy 
16 write like a fool 


364. Iſt es denn jo unrecht da der Menſch wieder & 
dur; die nemliche Pforte zur Welt hinausgeht durch die 
er hineingelommen 


365. Verfuche in Pasquillen und andern fcherpbafften 
Schrifiten. 


366. Gottwärts, Sichwarts (Godward. Emifl, = 


367. Alle Aebſel Mädchen von der Eva bis auf fie 
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haben, als diejes, daß, da e$ nicht einmal nöthig it uns 
jelbſt zu lennen, es viel weniger möthig jeye zu wien 
was die unvernünfftigen Thiere, die Steine und die Sterme 
find, Die erften Menjchen füßten, wir auch term mir 
Belegenheit haben, fie waren Hirten, wir dendem und dafs 
wir welche wären, denn daß wir würdlich 

ſolten, das geht theils wegen der Menſchen, 

der Weiden und auch zum Theil wegen der 

nicht mehr an. Unſere Feinde jagen die unter 
uns hätten das Pulver nicht erfunden, aber Die qräften 
Menſchen der Altern Zeit haben es ja auch nicht erfunden 
und waren doch groje Leute, * 






374. Daß das Genie eine Art von Krandheit ift bat 
HErr Unger fo vortrefflich in feinem Arzt beiniefen, Def 
es jemanden grauen jolte ſich dieſe gefährlichite dee Nerven 
Kranckheiten zu wünjchen, und die beneidenswürdigite Nalion 
unter dem Monde, ic meine die engliſche bat auch 
erlannt, denn einer ihrer berühmtejten Naturfi der 
groje Hill hat einen Thee erfunden, der bay 
vertreibt, ein ſicherer Beweiß daß dieſer groje Beiit Baia 
Nachdenden für eine Schwachheit gehalten hat. klein 
dafür find wir Deutjche auch die Werachtumg des 
dahinriefelnden Galliers, und des harmontidhen Jtaliäners, 
diejes Uebel reift immer mehr und mehr in Deut 
ein, alles will heute zu tage denden, jogar auf die Ennpel# 
und Handwerder breitet fich dieſes Uebel aus, 
es ſchon wie im Traum, daß dereinſt, o ber ı 
mein fich hinmwegdendendes Vaterland anfangen ivird zu 
glauben, in ber Nang Leiter der Nationen könte ein Siebgen 
die jeinige nicht um eine Staffel höher bringen. 











375. Anrede. 
Lieber fleiner Gott, huldreiche Charittinnen, Hochzuehrenbe 
Seren! 


Unjer mit Morten geziertes Zimmer, unfere mu 
Lilien bejtedten Haare, dieſer Litienftengel den ih in® 
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‚meiner R — würden ſchon die Abſicht unſerer 
verrathen, wenn man es auch nicht au 
der ee Heiterfeit der älteften Gefichter unter 
uns, an der in Cyxriſche Weichlichleit weggeſchmolhenen 
sMervojität unſres ganhen Thuns, und an jener Kenner- 
mäßigen Gedandenloſigieit jehen könte, die jo nöthig [findet] 
die Freude durch alle Poren einzufnugen, jo daß nicht jo 
viel verlohren gebt, als man im der Hölle, oder in der 
Studierftube eines Mepkünitlers findet. Wir feyern heute 
ao ein Zeit, und zu deiner Schande, Deutichland, jey es ges 
ee dieje fleine Verſammlung feyert es allein, ein 
Zenñ das ehemals die Welt, ja die ganhe Natur jeyerte. 
(aber freylich hatte man damals noch nicht den edeliten 
heil des Leibes zu einer Rechenmaſchine oder zu einem 
13 Sullogismen Slajten gebraudjt, es mar noch lange vor ben 
7 Beiten, da man anfieng dies Blut und Menſchenſcheue 
Zieffinm und Nerven Srandheit Genie zu nennen, fur 
lange vor der Zeit der Machtgedanden und der Monds- 
kafelm. Aqh jie find dahin, die güldenen Zeiten, wo die 
2o Lämmer feine Wölfe auf der Weide und der ebenjo 
Eindlich wunfchuldige Bebande, in fanfite Worte gekleidet, 
Teine mörberijche Eritit zu fürchten Hatte, die Lammer 
find zerriffen, und die Sieblingsfinder weicher Seelen, die 
Diedgen — — D freunde, verzenhet mir dafs ich am einem 
= Freuden Tag Thränen vergiegen muß, werden jetzo von 
der Eritid wie Tiger behandelt.) Ich meine das Hirten- 
feit, das Weit der Freude, der tändelnden Liebe, und der 
Unfhuld. Wir ſeyern es heute zum 6 mal, aber, tHeue te 
Freunde, (er weint) villeicht auch nie wieder. 
=D ihr Örapien, erbarmet eud; Germaniens, da U 
und Nacıtgedanden, und Geometrie gegen uns au 
helfft uns, oder wir find alle verlohren. Wir 
feine Mofien, als Scherf und Freude, und Unſch 
Klagen find unfchudige Viedgen, eherne Mauern alle 
ss im Der ordentlichen Welt, aber weniger alt Blöje i 


— tief dendenden. 


Sr jcheint beweat, theuerſie Freunde, o wie ein 





Dolch jährt ed mir durch mein Her, 

der dreude offene Seelen jo martern 

es euch jagen, felbt an diefem Tag fan | 

ſchweigen: Die Vernunfit, die wir in unſern 

au führen glaubten, die mit uns unter Nofen 

in Morthenwäldchen ſich empfindſam tranch 

ſcheid und die Schnur mit einem Lilien 

taufchte, die jtatt ihrer Yahlen [und] mijtije 

Beſchwoͤrungen wolluſtige Jamben jeufzte, 

unſern Feinden geſchlagen, dieſe Verratherin 
und Göttingen her, fchmwendt ihre“ 

Fahne über uns die wie Die Milchſtraße am hoben 

flattert, O Amor und alle razien! E 


1771. k 
[73 Segen mic nichts als eine Ste, 


4) den 10 Junli gefehen, den 11ten gefdhrieben, 
*) Zu Jones. 7. 1. Book II Gab. VIII am Ende, 
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388. Ich warf allerley Gebanden im Kopf herum 
bis endlich folgender obenhin zu Kegen kam. 


380. Er eridien an diejem Tag mei gelleidet 
und ziemlich heiter, die Leute wunderten fid, wo er & 
her hatte; allein es üt wahrideinlih, daß er in jeinenk 
guten Umftänden ein Capital im Himmel geſammelt hatte, 
wovon zuweilen gang unerwartet bie Interefien einkamen 


390. Fein war er eigentlich) nicht, allein er verjtund 
dod) die Kunſt, wenn er es bedurfte, zuweilen auf feinen 
Mebenmenjchen zu reiten. D 


391. Er hatte jo wenig Macht über jich jelbit, dak 
er es nicht einmal über ſich bringen fonte feinen Sid 
in eine gewiſſe Ede feiner Stube zu ftellen, ivie er jih 
doc) vorgenommen, fondern wenn er nad) Haufe kam, 

ig er an der te vorben und es war ihm geil 
zu — ihn aus der Hand zu en bis 


$ für eine Entderlung wäre &8, wenn man 
tät ‚geben könte, daß fie nur thäten, mas 


* dieſe Nachtäfigteit ftürjte die — 
und macht daß mancher lieber bettel 
der Anfang zu allem Nichtswirdigen. 


*) Diefer Man wor einer der verruchteften Dienfdien feinen 
Zeit. D" Arbutbmot Aft der Verfafier der Oxabichriffe die mnter 
feinen Meifterftücten eine vorzügliche Stelle einnimmt, 
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beten des gangen etwas beptragen und für den Ber 
obachter merdwärdig jegn. 


399. Ein Mann, der gut ſchreiben will, ſoll, jo viel 
er fan, außer allem medio rosistente jchreiben, und blos 
ch durch die Natıre der Sache leiten laſſen. 


400. Die Eomödien find, nach den Geiſtlichen, lauter 
Spiele, wo Feder nur bingeht um am Ende wenigiten® 
in Gedanden mit einer Sabinerin wegzulaufen. Und fie 
haben jo gar unrecht nicht. Lvid felbft kan es nicht 
laugnen 

Scilicet ex illo solleruula moro theatra 

Nune qnoque formosis insidioan manent.') 


401. Näthjel. 


Er word in Yeipzig gebohren; der Stoly eines 
+ Könige der Britten, und das Wunder Deutjchlands. 
Wer ift dien? 


Auflöjung. 
Unter den Todien war es Leibnip, unter den Lebens 


digen ift es Mläjtner. 


402. Id jebe wicht ein warum mer derjenige Mann 
befannt werden joll deſſen Fähigfeiten durch viel Carmen 
und Schimmer hörbar und jichtbor werden, der nicht ihr 
eigen it. Wleranders Genie war ein Funcke, der in ein 
ulder Magazin fiel, das aufilog und Aſien beben machte, 

sunjer Funde fiel neben vorbey ins feuchte, ich jage nur 
was hätte das für eine Erjchütterung geben fönnen, wenn 
er auf das Bulver gefallen wäre. 


403. Sein Charadter ſoll jein Ehrengedachtniß ſeyn, 
mid) Dündt das ijt viel gejagt wenn es wahr it. Jeder, 
&der dem Menjchen weiter Tennt, als der Raturgeſchicht 
N Artia amatorine Liber I. 113 
11? 
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fchreiber, oder der ihm ähnliche Moraliit, der 
ohne das Mefjer zu gebrauchen, wird mir dieſes einge 
ftehen müſſen. 


404. Der Geſchichtſchreilber Gunckels braucht mid 
Bibliothecen oder Archiven zu durchſuchen, allein ex mh z 
dafür die Materialien dazu aus Dendmälern zuſammen 
Tefen, die jchwerer zu behandeln find, die zu Tefen eine 
eigne Kunſt erfordert. Etliche habe id gebraucht, der 
eine ift ein Peruquenmacer, von welchem Gundel einmal 
Schläge befommen, und der andere ein Becker in beiten wi 
Haufe er Öffters welche austheilte. Der Periquenmader 

2 dt, dabey einförnuig und enthält bios alltäg« 

hen, der Beer hingegen ließt fi gut, erzählt 
iheint aber partheyiſch zu jenm. 


5. Er hatte ein paar Stunden zugebracdht, ums 

yuten Gedanden über die Chinefiiche Dauer zu 

ar zu dem Ende die Sache phufifch, moraliid 
chgegangen.?) 


vertheidigt fid mit einigen 
Vender gegen etliche tanfend 


Untermony. erzählt. 

1771 jchneii ine 

vom Arm elend rings herum ab, brides 
den Knochen auf i ie entzwey und wirft die Hand 
ins Meer, blos wei a er fagt feine Hand & 
Welches von diefen 3 würden Sie am liebften gethan haben? 


407. Bon allen Mordthaten find mur — 
ausgelommen, von denen man etwas weil. 

1 fie ift 1200 englifde Meiten Tang, zuwellen fm 
30 Fa hoch, fonft auf fteilen elfen nur 16, ber Die ale 
geben zwen etagen vom Bögen. 





w 40s-0) Aphorionien. 165 


408. Die befte Politik ift doch mod; nicht für den Zus 
fand von Europa, was ein gutes Barometer für das Wetter iit. 


409. In Saufbrüberlicer und Caffeeſchweſierlicher 
Eintracht. 


E32 +10. Ihr, die ihr diejes entweder als Pädgen oder 
als Packabier don eurem Buchhändler erhalten werdet. 


411. Obngefehr 14 Jahre vor feinem Tod gerieth 
er in einen jehr verdrüßlichen Proceß, er betraf mehr 
als %, feines ehrlichen Mamens, den ihm das öffentliche 
Gerücht ols Kläger gradeweg jtreitig machte. 


412, Kundels Leben muß von hinten angefangen 


413. Unter allen Bildern, die ich habe finden 
Können, gleicht ihm feines beſſer, als Machmud, wo er 
auf bem Thron fizt mit beyden Armen in die Seite ger 
fügt, und fi den Königlichen Federbuſch vom Sultan 
Huffein auf den Kopf ſehen läßt, in Hanwah's historical 
aceonnt of the british trade orer the caspian sen, 
Volume 1. p. 180. Nur mit dem Unterſchied, daß man 

ich ben Sundeln ebenjo wenig einen Vart, als ein 
Diadem benden muß. Seine Naje fan etwas 2 
corrigiri erben, die eine Gajliopda in Doppel 
marer® Atlas hat. Ueberhaupt jo wie Machmud 
eins Bon Dem perfijchen Tiger an fich hat 
2 Hundels Mine etwas von dem Hannöverifchen ui 


44. Er jah zumeilen nad) der Grantze hin, die 
das Haumöveriihe von dem Sande jcjeidet from whose 
borue no traveller returns. 


415. Symbolum: one God and one coat. 


Zn 











Anhang. 
Aus dem Kegas ’Auakdeiag. 


1. Philipp von Macedonien, Heinrich der Vogler 
und Friedrich Wilhelm von Preufien bereiteten die Armeen, 
die ihre Söhne zu großen Eroberungen brauchten. 5 i 





2. Man muß ji) die Menden nach ihrer Art ver: 
bindlich machen, nicht nad) der unferigen. 


3. Die Reife die ih S. 42. angeführt habe enthält 
p. 94 eine Erzählung von der Dethronijirung des Königs 
von Madura, die ſehr rührend ijt und aus welcher fihn 
ein Trauerjpiel machen lieje. 


4. Zwo Hiftorien aus Käftner® Munde. 

1) In Leipzig muß der Professor Eloquentiä auf 
jede Magiſter Promotion ein Lateinifches Gedicht verfertigen, 
worinn ex jo viel zur Ehre des HEren Magisterd erzählt u 
als möglich, iſt und gemeiniglich von allen Collegiis Nachricht 
giebt die er gehört hat. Nun hatte ein gewiſſer Magister 
damals die Aſtronomie bey dem D_ Jungius gehört. 
Ter Professor Eloquentiä, HErr . . . . fonte dad Wort 
Aſtronomie nicht in den lateinijchen Werd bringen und ® 
doch wolte er diejen Umjtand erwähnen, fo fieng er jo 
an und glaubte ji) dadurch auch zugleid) wegen der Ver: 
meidung des Wortes mit zu entſchuldigen 

Jungins in tenebris qu& non fas dicere tractat. 

2) Näjtner, Gellert und einige andere Perſonen $ 
giengen einmal zujammen jpafieren und die Rede kam 
darauf was jeder für ein Amt in der Republid am 
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liebſten befleiden wolle. Der fromme Gellert jagte mit 

feiner heiligen Unſchutd und ohne das mindefte Arge zu 

meinen, fein gröftes Vergnügen wurde jeyn junge Frauen- 

zimmer zum Eheftande vorzubereiten, weil Kaſtner dabey 
siwar, der es überall anbradıte, jo muſte ſich Gellert ein 
dandes Jahr deswegen leiden. 


5. © giebt ein Spruchwort im engliſchen, das heißt: 
er it zu Dumme um ein Narr zu werden. Es ſteckt ſehr 
viel feine Bemerkung hierin. 


6. Alles gelernt, nicht um e& zu zeigen, fondern um 
es zu men, 


7, Deſes it mit jenem einerley. Wit. Dieſes iſt 
von jenem Himmelweit verſchieden. Verjtand. 


* 8. Auf ſehr entjernte Dinge auf einmal zu kommen 
15 md dann im folgenden zu zeigen, daß doch ein Zuſammen-⸗ 
hang dapifchen war, diejes ift einer von Yorids Griffen. 


9. Das befondere flatt des allgemeinen, proprie 
eommunia dicere, Gänjediebftal jtatt Dieberey, diejes ift 
das Element des Ausdrucks. 


* 10. Exit bie natürlichen Betrachtungen gemacht che die 
fubtilen fommen, und immer vor allen Dingen erit verfucht 
ob eitimas gan ſimpel und notũrlich erklärt werben könne, 


11. Populär wie Sellert, Shafespear und Hogarth. 


12. Die jdönfte Art der Jronie ift, eine Sache, die 
= gar nicht verteidigt werden fan, zu vertheidigen mit Grunden, 
die voll jatyeijcher Vitterfeit find, häufig Stellen zu citiren 
und zu erllären. 


13. Man joll öfter dasjenige unterſuchen was von 
be Menichen meiit vergefien wird, wo fie nicht hinfehen, 
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und was jo jehr als befannt angenommen wird, dah 
feiner Unterjuchung mehr werth geachtet wird. 












14. Auch die allergemeiniten Dinge würde jederman 
anders ansdrüden, wenn er feinem eigenen inbivibuellen 
Gefühl folgen wolte, dieſes gejchieht felten vor einem 
gewiſſen reifen Alter, da man merdt, daß man jo gut 
ein Menſch it, als Nerton oder als der Prediger im 
Dorf oder der Amtmann umd alle unfere Rorjabren 
Shalespear it eine Probe davon. 


15. Villeicht it diejes nur durch eine bejtändige 
Gewohnheit von Kindheit an in mir jo entitanden. Was 
für Ansfichten würden wir befommen, wenn wir unjer 
Capital von Wahrheiten einmal don demjenigen entblöfen 
fönten, was ihnen nicht ſowohl weſentlich ift als vielmehr 
aus der öffteren Wiederholung zumächit. 


16. Die gemeinjten Meinungen und was jedermann 
offt für ausgemacht hält verdienen offt am meiften umler 
fucht zu werden, aber von Zweifeln dagegen muß man 
allzeit bedenden was Wrandlin jagt Experiments and 
observations on Electrieity London 1769 4@ p. Am 
lf we propose our objections modestly, wo shall Aho' 
mistaken deserve a censure less severe, than wien 
we are both mistaken and insolent, 


17. Man frage ſich jelbit, ob man ſich die Heiniten 





Sachen erflären tan, diejes Hit das einige Mittel jich ein 
rechtes m zu ſormiren, ſeine räffte zu erforichen, 








und feine Leckture ſich nüplich zu machen. 


18. Die Kunſt alle Dinge recht tief tmten ang 


fangen, und eine Frage in taufend untergeorbnete je | 
zerfällen. ” 


ai 


— 
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Format ihre Zusammengehörigkeit. — erg 
mitten im Satze abbricht, so apricht doch manches für di 
‚Anmahıne, dass der ursprüngliche Bestand von A nicht vie 
ständig erhalten ist: das der — 
älteste Heft tragt vorn in der rechten oberen wm 
kleines y. das auf ein jetzt verlorenen « und # zurlickweisen 
ch schliesst sich die Chronologie der ee 
Hefte mit Ausnahme der beiden letzten nicht ao 
glatt an einander an, dass man nicht das einstige —E 
sein eines oder mehrerer dazwischenliegender Hefte von 
ähnlich kleinem Umfang für wahrscheinlicher halteu wmüRste 
als etwaige längere Pausen der aphoristischen Niederschrift 
und Produktion. Was eventuell hier fehlt, müsste aber schon 
ziemlich früh in Verlust geraten sein: denn schon die era 
leich nach BEER Todo veranstaltete Ausgabe der 
Schriften bringt keine Aphorismen, die in #0 frühe Zeit ge: 
hörten und in dem heute vorhandenen handachriftlichen Be- 


stande nicht enthalten wären. Ein weiteres Heft gleieben 
Formats, das eine grosse Zahl von Lesefrüchten und Exzerpten 
aus den Jahren 176h—1771, aber nur ein paar verstreute, 
im — mitgeteilte eigene Gedanken enthält und des 
Titel X Yunhdeins sowie das — ur salus beils, 
‚acem TE poschmus omneis" (Vergil, Aeneis 11, 382) 
Ant nichts —— mit den fünf A ee 
Heften zu thun und bleibt besser davon gesondert. 
Während alle übrigen Aphorismenbücher unverkürat 
abgedruckt werden, habe ich es vorgezogen aus dem 
von A nur eine Auswahl vorzulegen. Alle Bemerkungen 
aus dem Gebiete der reinen und augewandten Mathematik, 
der Physik und Meteorologie, der Astronomie und der fl 
Naturwissenschafteu, ferner alle Zitate und Exzerpte sowie 
einige ganz uninteressante Notizen sind beim Abdruck 
fortgelassen worden; jedoch ist in den Anmerkungen 
genau darüber Bericht erstattet. Erst von Buch B 
an scheidet Lichtenberg Wissenschaftliches und Nicht- 
wissenschaftliches in seinen Aufzeichnungen und zwar 


gleich in voller Strenge. 
t der Chronologie gebe ich 3 








Zur leichteren Übersi 
ein Verzeichnis aller derjenigen Stellen von A, 
ehr oder weniger genaue Zeitbestimmung euthalten * 
ermöglichen: 
1) 12: Raspes Leibnizausgabe erschienen — — 
(das Titelblatt zeigt die Jahreszahl 1768, Ri 
und Raspes Vorreden sind vom September Irlır 17605 
3: Hinweis auf die Abhandlung von den Obarakteren 
in der Geschichte (Nachlass S 7), vorgetragen 
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wendnug der Ausdrücke weniger als nich 
Gleichung, Moment, Grösstes und Kleinsten. era 


der Kräfte, Schwerpunkt.') Wir haben in dieser — 
im allgemeinen wohl nichts nndres zu sehen als eim 
psychologisch leicht erklärliche Übertragung seiner Berufs- 
vorstellungen samt ihrer Fachterminologie Fe) andre tebiete, 
die durch die Tendenz der damaligen er auf 
mathematische Methode und — — 
noch vermehrt — vgl. aber auch Meyer, 
Lichtenberg 8. Auch sein Lehrer Kästuer hielt, ohne 
aber Lichlenbergs Aufsatz zu zitieren, in der @; 
deutschen Gesellschuft am 26. März 1768 eine Rede „| 
den Gebrauch des mathematischen Geistes ausser der 
Mathematik“ (Vermischte Schriften® 8, 364). 





Nach 1 folgt ine etymologisierende Bemerkung 
(„Auer-* in „Auerbahn, Auerochs* werde „wild“ bedenten 
und die Namen „Auerbach, Auerstett“ damit zusammen- 


') Ich bemerke zu diesem Aufsatz folgendes: der 
‚grosse deutsche Messkünatler‘ (8, 05) Ist zo in seiner 
„Oratio de co, quod studium matheseoe facit ad wirtutem“ 
(Göttingen ) und der Schrift „Über den Wert der 
Mathematik, wenn man sie ala einen Zeitvertreib betrachtet“ 
Göttingen 1759, wiederholt Vermischte Schriften ® S. 333); 
Wolf (8. 55) ist der bekunnte Philosoph Wolff („Anfangs- 
gründe aller mathematischen Wissenschaften“, Halle 1710; 
„Auszug aus den Anfaugsgründen aller wathematischen 
Wissenschaften“, Halle 1717); die „Freundschaftlichen Briefe“ 
) sind von Gleim (Berlin 1746 und 1760); das Zitat 
— ist aus Kästners Sinngedicht „Die Algebra — 
(Vermischte Schriften? 8, 194); zur Asymptote ( 
noch Schriften 4, 8, 59 Anm. sind urn os 
Grundsätze der Kritik (1, IX) — der — 
$. 61) stammt aus Vergils Aeneis 4, I A! em 
Schulrektor in Rotterdam im 17. — 
eine Reihe eselsbrückenartiger Kommentare zu antiken 
Autoren; Schwenter (8. 62) ist auch ler Verfasser der an 
gleicher Stelle erwähnten „Deliriae physieo-malhematioue 
oder mathematische und philosopbische Krguickstunden* 
(Nürnberg 1830); die Stelle aus Clarkes „Letters 
Me spanish nation“ (8. 62) findet sich S. 275 der mir 
zugünglicheu deutschen Übersetzung; das Ereiguis, auf das 
der Schlusssatz (S. 62) auspielt, kann ich trotz Rudolf 
Schlössers freundlicher Hilfe nicht une 

































anf den wunderbaren Gedanken ag 
Multiplikation von der Multiplikation ii 
ten könnten, „ein artiger Einfl 
ie Meinung“ {lichaelis’ Arbeit „ 
von dem Einfluss der Meinungen in 
in die Meinungen“ (Berlin 1760), 
Berliner ia, yesinakıtck werden," vol. Harutak 
ii ‚rönt len; vgl. Harnack, 
Be — preussischen Akademie der Wissen- 
, 300). 


22. I N — ‚gestrichen zeligt] * * 
in —— 


Jana 187. 
lauten: „Lapides crescunt, en: erescunt et vivun 
malia erescunt, wiouwnt et sentiunt“ (Philosophia botanic 
Nach 22 folgen zwei Bemerkungen aus der Mechanik. 
23. Gedruckt Schriften 2, 9. 


24. Bier wird — in Ba wen) —* 
jorganischen Körper erkannt, das lↄnarek Begriff der 
Anpassung vorwegnimmt(vgl. Hueckel, Atürliche Schöpfunge- 
geschichte® 8. 101). 


Nach 24 eine geometrische Aufgabe, nach 25 eine 
Bemerkung liber das Augenmass bei entfernten Gegenständen. 


=. Jo mach werben gestrichen mir 10 nach Eſel 


taldigung des Eacla Aadeı aldı dı 
es let ai eii 
— zum Andenken Kunkels (Sc) 
98 Anm. Vielleicht 

mit Sanchos Esel gei 

Y ; seine 
ee selbst (Schriften d, 92) i 

das auch unsre Stelle gehört; vgl. auch Nach| 


| ‚Nach 26 folgt eino Bemerkung über das statische 
Moment beim Tragen schwerer Gegenstände. 
itteraturdankmale 11. F 12 
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— Garen Se Ra * 
N ichtenberg besonders 
im Auge. wo * — ol 12 


— — 
Erfahrung im V 
im Nachlass 8. 


— Aral des Hannöverschen 
rte (vgl. Briefe 1, 2 und Hoche in der 


F (Jahrbücher des Voreins 
 mecklenburgiscl jeschichte 21, 84) es bestreitet. 


5 na zu —— aus verwirten 
— ihren moralischen Ban 
straktheit ihres 
\ einer auf den konkreten Einzel 
re ausbilden lässt 


‚Bemerkung aus der tik, au 
N u Eulers in seinem Aufsatz 
nerame du mon — in der L 
"aendömie roya belles lettres 1755 8. 


rationalistischen 
ige Satz ist ein 
helm Büttner — 
Pütter, Versuch — 
Georg- Augustus-Universität zu 
ch ri mit Sprachen be- 
senbergs ältesten Gönuern 
in lagen n S lungen und seine 
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Bibliothek charakterisiert Goethe in deu Annalen von 1802 
(Werke 35, 130 Weimarische Ausgabe): vgl. noch 9, 


Nach 30 folgt eine gleichfalls anf Büttner zurück- 
gehende meteorologische Bemerkung über Scestürme, 


32. 38. Gedruckt Schriften I, 137. 164. 


#4. Erst ganz neuerdings hat man anf die von Lichten- 
omisch geschärften Sinnen bemerkte weit- 

tung der Ausdrucksbewegun; gebührend 

—— angefangen; vgl. besonders Wundt, Völker- 
Erhalt, 1 52 und Delbrück, Grundfragen der Sprach- 


3. 12er — Fi aua jond mir 36 nach unvermuthet 


gestrichen nieder 
36. 13.07 nach Woti gestrichen angeht 


37. Gedruckt Schriften 2, 11. — Die Predigt zur 
‚den Verbreitung besserer Kenutois der Natur- 
Welteinrichtungen benutzt zu haben wird Lichtenbergs 
Vater nachgerühmt, dor besonders gern astronomische Gogen- 
stäude mit Begeisterung ssiner Gemeinde anf der Kanzel 
1 die Skizze seinen Lebens in Strieder« 
— zu einer hessischen Gelehrten- und Schriftsteller 
geschichte &, ih. 
38, 14,4 groien Strihe aus Derter 
30, Gedruckt Schriften I, 137. 


41. Lichtenberg hat folgende Worte Plutarchs i 
Leben des Themistokles 11 im Auge: „ir zois "zn... 
wois drokuy res on) arepuwone. 
42, u nach Suppe gestrichen mande 7 nach Allein 
ob mit o erreiche aus audführt 10 umd — 11 durch 
uulesbar gemacht, vielleicht im Hinblick auf 66. 
#4. 45. Gedruckt Schriften 1, 115. 154 
46. 15.1 nach fommt gestrichen mehr 


47-50. Gedruckt Schriften 2, 9. 1, 10. I 
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Nach 50 folgt eine mathematische — ans der 
ungleichen Grösse zweier Seifenblasen, die 
die Grösse ihres Berührungskreises zu bestimmen. 


51. Gedrackt Schriften 1, 11. — Das „unten“ (IT) 
ist nach dem vorhandenen Material an Handı nicht 
zu bestimmen, ein weiterer Grund für die oben & 170 auf- 
gestellte Annehme von dem Verlust einzelner Hefte, 


52. 17,29 Heiner als durch das mathematische Zeichen 
ausgedrlickt. 


Vor 58 finden sich zwei Bemerkungen, ein — 
Aufsatzes über die — Tara 
er Arzt“ 6, 21 


rn Buxton in Derbyshire aus dem 
vom Februar 1751 (vgl. auch Unzers Arat 6, 257) 


53. 18,7 nach Tradition gestrichen mitgleiheilt) +2 nmcı 
das Ruliver) 
56 findet sich ein Brief, der den 
Materinliemus weitläußg aus 
rten schlieast (8. 288) 
wie kann sich wohl ein Offroy de 
jer gunze Mensch, das Tier, 
und sein Bewusstsein selbst in der 
Mi Wie Kal — Greis en 
jer er als ein war, 
big ie, di 
wusst ge ‚wesen sein sollen, 
lie neuen Teile des Greises für den 
ıedem von ganz andern Teilen für sich 

Diese Wochenschrift Unzers (12 
Hamburg 1759—1764) hat Lichtenberg in diesen Jahren 
‚ganz oder doch grös 's durchgelesen, wie eine Reihe 
von — dm Pins (vgl, auch Schriften 3, 113) 

bew. das interessanteste davon, ein anerkenmender 
ui ‚auspiele, habe ich im Nachlass 

8. 199 mitgeteilt. 


Nach 53 folgt eine Bemerkung aus der Optik, 
34. 18,53 nach willtuhrlich gestrichen Öffnen 1. mehandid 


aus natürlich) 
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Trödler und Antiquar Kunkel, dessen hier 
er zwar als oines noch Lebenden gedacht 


—— drei Bemerkungen, eine Inteinische 
die Bildlichkeit ae Rare ischer Begriffe und ihre 
Bee 'einrichs IV. von Frankreich Ge- 


8. 369 en Buche 
und der und eine über 


es einmal zitiert). 


Dock On — Schriften 1, 186. — Reimarus’ berühmtes 
ae ‚tungen über die Triebe der Tiere, 

a über ibren Kunsttrieb, zur Erkenntnis des 
Zusammenhangs zwischen dem Schöpfer und uns selbst“ 
war zuerst Han 1760 erschienen; er hat den Terminus 


‚Kunsttrieb“ (rgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 
—— 


Nach 55 folgen drei Bemerkungen, eine über eine ron 
Mögelin konstruierte Uhr nach Schwenters Mathematischen 
Bee: Erquickstunden 8, 26 (vgl. oben S. 172 
Anm.), eine fiber Kaminbau unter Berufung auf Buarhaaves 
Elementa chemiae 1, 893 (auch im Kigas "AnuAteios sind 
‚Schriften Boerhanves zitiert) und eine aus der Elektrizitäts- 


56. Gedruckt Schriften 2 Be - Er, Sn in den 
Forschungen 
auf die en Behasilung” ——— Dinge 


‚findsamer Reise nach Laputa® 
2,199; * —8 Sushi — 


layer ebenda 8. 264) h 
nige Jahre später, jed 

früher als 1 Im —— Sentimental jowrney erschien, 

geschrieben wurde.') 


') Zu diesem Aufsatz, von dem sich eine Handschrift 
nicht erhalten 8* kann ich nur fol in 
Fragezeichen, beibringen: statt „La, 
übereinstimmend mit Swift „Lagado“ 

Lorenz Eschenheimer und 3. 8. (8 199) kann ich nicht 
weiter beingen; die Bedentung der Differentialsymbole 
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Nach 58 folgen vier physikalische Bemerkungen. 


59. 19,14 nach man gestrichen nicht gar „ol 

Bier hat Lichtenberg die — ee 
Leibnizens gegen Locke im 10. Kapitel des 4. Buchs der 
Nowvcaur essais sur Ventendement Aurmain im Ange, 


60. Die Stelle aus Leibulz ist mir nicht gelungen auf- 
zufinden. 


Nach 60 folgt eine vom Oktober 1766 dlatierts 
Beobachtung über ein vierfüssiges Wassertierchen, 


61. 19,51 nach was gestrichen wir 
Nach #2 folgt eiue Bemerkung ber die Sonnenwärme, 


u. ‚ach unſern ‚gestrichen ſehr 2a Jahre aus Meilen 
Gedruckt Schriften 2, 151. 


64. 20,29 nach Hang gestrichen eine zı Beichäfftigungen 
aus Wiffenfbafft 


* Nach 64 folgt eine Bemerkung über den Einfluss der 
une. 


6. e estriehen eine 
Gedruckt Sc) 2, 152, 


Nach 06 folgt eine lateinische Bemerkung üher 
schwimmendes Eisen. 


#7. Die angefiihrte Stelle findet sich in Meinkardı 
Übersetzung von Home, Grundsätze der Kritik 4, 1; E 
Verfasser beginnt mit ihr seine Erörterungen; 35 
70. 74. 96. 9b. 98 und Schriften 3, 59 Anm. nm Sins 
der beiden deutlich. geschriebenen Buchstaben am Ende des 
Satzes vermag ich nicht zu entrütseln; sie kehren anch 85 
wieder. 


(8. 199) aufzuhellen ist mir selbst unter Bei —— 
Kollegen nicht lungen, zumal 
Jahresbericht der den ‚chen Mathematil Brerengng 
erfolglos blieb; die Un: 

jwifte Gulliver 4,5 


— 
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Nach 07 folgt eine ‚entarische Notiz über eins 
am 29. Dezember 1766 ite Beobachtung. 


u, Gedruckt Schriften 1, 125. 


Nach 08 folgen zwei Notizen aus der deutschen 
ae von Hasselgvists Reise nach Palästina S. 162. 147 
(auch Kigas 'Auakteies wird sie zweimal zitiert). 


—— Verbrauch,* sagt Jakob Grimm, Deutsche 
— 1 „nützt die Formen gewisser Verbn ab 
leich ihre Bedentsamkeit, indem er die sinnlichen 
Ben zu leerer Allgemeinheit verflächtigt. 
u kommt aus dem Gleise und gleichınm Be- 
3 ihrer vollen Entfaltung.“ — Die schwedische Form 
kannte Lichtenberg wohl durch seinen Freund Ljungberg 
(rl. über ihn zu 117). 


Nach #9 folgt ein Zitat ans Beccarias „schönem Buch“ 
„Dei delitti e ‚pene” (die Stelle findet sich $ 35 Anm. 2; 
das ‚Buch wird auch Schriften 3, 98 — genannt): 
„Dove i confini di un paese si aumentano in maggior ragione, 
non la lazione «di esso, ivi il Iusso fanrisee il 
guanto gli womih no piu rari, tando 
ia; e quanto & minore Vindustria, 2 tanto 
‚pin grande la dipendenza della povertü dal fast, ei & tanto 
e men temuta la reunione degli oppressi contro 

oppressori“; dann heisst es weiter: Wenn alfo D ben 
— p die Voldreihigtelt, L die Wröhe des Bandes bes 
—— wird ſich D verhalten wie 4 dasii D= al fen, 
J—— Zuſtand eines Landes bedeutet” Bird 

der Despotisimus unendlich, das Heißt, werm ich 

Sand bin, jo fan ich anfangen mas id) will, 

= 0, fo wird die Unterwikrfigfeit unendlich, diefes 

hung für den Beiteifiand, 


25 nach nicht gestrichen 0b 1» nach der ge- 
— — eh — ; durch — 
ins seine ästhetischen Beispiele mit 
‚Vorliebe seinen Dramen entlehnt. 
#1. 22,01 find) ift 
Gedruckt # 


‚Schriften 2, 6. — Vielleicht ist der Gedanke 
durch Homes eingehende Rechtfertigung der Monologe 


ka. 
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(Grundsätze der Kritik 2, 138. 278) 
orientiert über die die 
‚ganze Streitfrage 


73. 2, daß «4 uns fcier am mie jdimer es ums 
74. Zwei re cha 


Bi können — 

—— Neal a 

—— ler — a em und * 
‚schweite 


vertreib auzuwenden* (Leipzig 1765). h 

wobl auch der Titel der itschrift der 
Belustigungen des Verstandes und Witzes* vor; un. anch 

B 222. — Ronsseaus Worte an der 

„Le goüt eat en quelque maniöre le: — 


angeführten 
est Imi qui met —— ee 
arretemt cei 


commencent, 0 


75. 23,17 vor ans für ut aus 
— Behr 9, 1 


76. Piatos lahingehende Erörterungen finden alch in 
der Republik d, dötc; Lichteuberg kannte aber wohl war 
ihre ——— bei ee wo es in einer A; 
zum zweiten — a remportä le 
& Vacademie de en a "Tannöe 17. (Exzerpte darans 
finden sich im Adgus 'Aunkdsias) heisst: „Les hommes serunt 
tomjours ce quil plaira aus femmen: si wous wonlez dm, 
qwils deviennent grands et wertweuz, — aux 
ce BT c'est qwe grandeur däme et verlw. 

sujet fournit et que Platon a fen 
Kaöriternient fort d'dtre miewz: — 
Kun — un tel maätre et ri — 
Fordyce erschienen „Sermons to 
— 1765, das Jahr darauf auch in deutscher 
unter dem Titel „Predigten für junge Frauenzimmer 
sprochen in den Göttingischen gelehrten Anzeigen more. 


77, Gemeint un an en Rousseaus — 


au roi de Pologne, 


Ki 


röponse qwi a ee dierours. 





ie 


186 Anmerkungen, am 
59. 27,5 nach beftändige gestrichen ift 


90. 27,15 nach andere gestrichen ofjlt] 

Pope vertritt die zitierte rel im on man 
1,233; weitere Zitate aus diesem Dichter finden Bils 
Schriften 9, 104. 112. 10, 3. 140. 144. 208. 11, 1114, 147 
und Briefe 2, 182 (auch einmal im Alps "Aundtteuns). — 
Über Büttner vgl. zu 30. 


Nach N0 folgen vier Bemerkungen, eine über den 
Hausbau des Phryganeenwurms, eine iiber die Verwandtschaft 
von Magnetismus und Elektrizität, eine über das mutınassliche. 
kometenartige Ausatrahlen von Dünsten aus „e 

der Körper, wodurch unsre Geruchsempfindui entatshen, 
und eine über das Verschmelzen verschiedener Empfindungen 
in ein „Mittel der Empfindung", 


®1. Gedruckt Schriften 3,6. — Zur Beurteilung der 
— Reime vgl. Minor, Nenbochdeutsche Metrik® 
401. — Von altdentscher Lektüre Lichtenbergs, wobel 
man wohl weniger an mittelalterliche Dichter als an solche 
des 16. oder 17. Jahrhnnderts zu denken haben wird, it 
sonst nichts Genaueres bekannt. 


Nach 91 folgt eine darwinistisch ankliugende Bemer] 
über eine früher in Göttingen beobachtete vieı 
flügellose Hühnerfamilie: Ein Beweiß daß; das Feder Wich mil 
unter die 4fiihigen Thiere gehört, nur mit Dem — bak 
fie 2 Füße für die Lufft befonımen haben, jo wie man bie Bühe 
der Gänje Wafjer Flügel nennen tünte, 








Nach 92 folgen sechs Bemerkungen, eine über Archi- 
medes' Erfindung des nach ihm benannten bydrostatischen 
Prinzips, eine über einen in Kassel gefibten „neuen politischen 
Griff“ (die Soldaten müssen bei der ungenügenden Löhnnng 
und dem Arbeitsverbot sich an die „Aufwärterinnen‘‘ halten 
und so deren Herrschaften ausbeuten), eine über einen 
bequem zu durchspringenden Schacht durch den Mittelpunkt 
der Erde, eine aus der Mechanik, eine über die voı 
Insekten um eine Tampe beschriebene krumms Linie 
deren Berechnung, endlich eine aus dem Gebiete der Sinues- 
Physiologie. 


08. 25,3 nach die gestrichen Wahrbeiten 
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93 folgen eine mechanische und eine optische 
, dann eine Notiz, dass die Leute in Dorlar an 
alle rote Haare hätten. 


9. 28,9 fucht aus hält 10 nach Andrews gestrichen das 

‚Gedruckt Nachlass S. 190. — Fieldings ausführliche 

über das Wesen des urn an der 

inat mit der Definition: „he only source 

of the true us, as it appears to me, is affectation“; 

aucb B 256, Schriften 4,213 und Nachlass S. 25 wird Joseph 

‚Andrews erwähnt. — Den von der Fliege gestochenen Orgon 

kann ich nicht nachweisen; ilie andre Stelle steht in 
Wielnnds Werken 15, 22 Hempel. 


95. 28,0: beantwortet mus erklärt 27 nach dafı ge- 
striehen oft nach ceenfihafitefte gestrieben man[chntat) 
Die Stelle findet sich bei Home, Grundsitze ler 


16. Die Stelle steht bei Home, Grundsätze der Kritik 


1,1. 
97. 29,13 erweihen aus entwidelln] 


Nach 97 folgt eine fragmentarische sprachliche Be- 
— Worte ſind eine Art von Buchſiſabenrechentunſt 
eichen der Begriffe, welche in Gebehrden und 


a ich — er = — 
über ya) jetische Bewegung der Tugend aus Homes 
Grundsätzen der Kri ik 1, 80, 


98. Die Stelle bei Perrault, dessen „Pirralläle des anciens 
et des modernes“ (Paris 168% - 30) Lichtenberg 


Nach NS folgt der Satz: Die fonderbare Empfindung, die 
habe, wenn ich mir einem fpipigen Inſtrument gegen die 


Augen zu fahre? 


—— m ale drei Bemerkungen, eine über die 
htschwingungen fortpflauzenden durch- 
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—— von England, eine Stelle len, 
a Bere ran 
worden. — Die „Einleitung 
Kommerzienwosen” habe ich, wenn überhaupt ein bestimmtes 


ist in den Göttingischen gelehrten Anzeij 
; Otto von. Münchl Veitsehrift 


4, 21). 


Nach 110 folgt eine Bemerkung aus der Mechanik, 
dann eine über das Mikroskop. 


111. Das Bild dürfte auf Platos Darlegungen im 
Phnedrus 2468 —— Lächtenberg entnahm es in 
— — inlich einem Aufsatz in Unzers 
Arzt 1, 369. 


Nach 111 folgt eine — über das Mineralreich 

orratskammer der Natur: Die Schwere, Winde, die 
Säusen find, fo iu zeden, die Stampf Mafchinen durch die der 
Siof bearbeitet wird. 


113. Gedruckt Schriften 2, 7. 
114. 33,55 ein aus ber 50 nach iſt gestrichen villeicht 


Vor 115 finden sich sieben Bemerkungen, eine über Lage 

der Sonnenstäubchen, eine über das Anschiessen 

eine über das Fliegenlernen, eine über Regen im 

Wamer durch Niedergehen schwererer Wasserteilchen, eine 

mt —— hende vom 12. November 1769 über 

die ‚chi „Ale Bilder in der camera obscura auf dem 

Papier stehen bleiben zu machen“, endlich zwei (die zweite 

vom 7, Dezember 1769) über Nordlichter nach Mitteilungen 
Baumanns, Kästners und Treschos. 


115. 4, Die Welt ana Unſre Erde 


‚Nach 115 folgt eine Bemerkung aus dom Hamburgischen 
‚Magaein 10, 78. 


» nach fühlen 
to nach dadıcdh 





mas wie bey ihnen old Biene 
folten wir noch weiter im Bar 
fo wäre fie vermuthlich den Oh 
fih ben manden Steinen nid 
Vorrathshauſer des Stoſs find: 


7. 34,21 nach Leier ges 
Iruckt Schriften 1, & 
schon auf der Schule sich mit 
erzählt Lichtenberg genauer 
23 Juli (Nachlass 8. 144 
Gedanken daran in den Wint 
ins einzelne der betreffenden Si 
eine dem Rektor Wenck eingere 
des Selbstmords, gewiss diese 
gespielt ist. Aus dem Jahre 1 
ierbergehörige Einträge im A 
Exzerpt von Rousseaus Darleg 
der Neuen Heloise 3, 21 mit ı 
kungen und ein Hinweis auf 
citatio philosophica de eüiszw i 
phil ‚horum et bonorum vi. 
Christianorum‘‘ (Rinteln 1736), 
Verfasser sich wirklich tötete. 
aus Lund in Schweden (1748- 
Kopenhagen, der intinste von L 
war seit Ostern 1766 Student 
vgl. noch 1%. B 7R oR2 neo 
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für eines ſeyn mi — dieſes Meer aus, 
if etwas äbnficeb) nn 
foecififhen Schiweere N SP diefes 
fremden anzlehenden Kräften im el ur 
ſezwungen werden, ober wenn man nid 
ß dende man von dem ganden Meer 
Ring um welchen wir herum jeegeln Neivten 
fo fäht ſich (die) Fortrücung des Aphelii [ans der 
daraus begreiflih machen E86 — [aus F 
diefes Ningförmigen Meeres, villet 1 genen 
Bugs aller Kometen oder weni; Me 
— faıt Ber einer [\ euren — — 

ie) — Lage di Bahnen 
a (äfige Bewegung haben, Hr um — Erdbahn 

ond um unſere Erde, 


Goedruekt Schriften 1, 98, 


n fünf Bemerkungen, 
‚ der Lichtteilchen im Anschli 


tzte Lichter ee Kohlen at — 
— und eine über die scheinbaren 


to know, ıchere a thing ds, is tem timen core 
ite* heisst on im Nachlass 8. 146.) 


Gedrackt Schriften 1, 115. 2, 129. 


vier. u, eine über des 
then, eine über das Aussehen 
lösung, eine vom 7. März 1170 
über eine — als 


n — 35 jprubeln sind zwei Seiten später 
nachgetragen Be a find 
Gedrackt Sc 


cher — Ro 
iell Raumer, Geschichte der germanischen 
188), eine über die ir der Lehre vom U: 
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lieben für den er geraden Linie und eine vom 
13. Juli 1770 über die Dicke eines Pferdehaars. 


vor ans für 

in der Ilias 5, 443 lautet: 

here zeritor dia“; der Zus 
int also De und nicht Apollo, ein Missverständnis, 
das wohl sicher Lichtenberg, nicht Pope, der das Original 
vor sich hatte, zuzurechnen ‚ist. — Zu „Raupenstand* (38,3) 
. Schönnich, Die ganze Ästhetik in einer Nuss 8. 113 
Nendruck und Grii Deutsches Wörterbuch #8, 300; die 
dort zitierte Stelle aus Haller schwebte wohl Lichtenberg vor. 


Nach 126 folgen zwei Bemerkungen, eine über die 
Verwendung von längeren Worten statt des Sekundenzihlens 
# ——— Beobachtungen und eine aus der 


127. 38,16 nach die gestrichen aus[gemadıt] 
| Gedruckt Schriften 1, 53. 


‚Nach 127 folgt eine Bemerkung fiber den Tau als „ein 
| Beschlagen der Luft‘. 


128. Gedruckt Schriften I, 138. 


| Aust —— doch gestrichen Worte und u nach 
Selb gestri er dazu 
gr ten), 10. 


Nach 120 folgen zwei Bemerkungen aus dem Gebiete 
der astronomischeu Optik (die erste vom 7. August 


130. 39,13 nach rt gestrichen {ft 14 nach dem ge 
striehen männlichen 
Gedruckt Schriften 2, 9. 


Nach 130 er vier Bemerkungen, zwei geometrische 
— zul, über Wahrscheinlichkeitsrechnung 


* Professur im Jahre 17 
jethoden eine gewisse Schwierigk 

der Wahrscheinliehkeit beim Spiel zu heben“ 
(Physikalische und mathematische Schriften 4, 1) anzusehen. 


Litlaratardenkmale 123. 13 





1a am. 


15 wäre aus ift 92 nach doch gestrichen wenn 
es glei 

Üsdruckt Schriften 1, 155. 

Nach 181 folgen zwei Bemerkungen, eine geometrische 
und eine aus der Wahrscheinliehkeitsrechnung mit —— 
auf Lamberts Kosmolo; Briefe 8. ( 
fassers Novum organon wird einmal im Kögas — 


+ nach unordentlichen gestrichen Tönen 


Nach 132 folgen neun Bemerkungen, drei astronomische, 
eine über das verschiedene Trinken der Tiere, eine stereo- 
metrische, eine aus der Mechanik, eine über Unregelmässig- 

iten der Mondbewegung, eine arithmetische, endlich eine 


ich ein Quartheft von 163 Seiten (die 
ur "bla 153, aber von 121 3 die 


—* sind) in — blanem 
.n beiden vorderen Umschlagblättern 
Vorderseite den oben abgedruckten 

Auf (er Vorderseite des 


je &ır Ieby)) und id mit einander 
elefen haben 


Das Buch bat grofem Bene 


Ch topher Anstey (vgl. über 

- F er —— 
ney, 

— 3; vgl. ferner Ben l 

um der neneren Sprachen 90, äh. 


nd 
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10) Zavcoon.!) solo at Gotha. 
11) Riebels htrefonbife Bibliothed.”) at Gotha sol. 
1” Yoricks sentimental — — nad) der ra 
— des Herm Bode vom Beffng Burke 
‚geichen.®) 
13) Der neue Emil 1. Theil.) ein vortrefflices Bach, sole 
18) ———— von Borlefungen in der Bean 
Bejellichafft.’) 
15) Tristram Shandy Life eight Volnmes.® 
Die Rückseite enthält ausser ein paar 
eine Bemerkung über eine italienische 
Hallers Gedichten durch Abt Soresi (v; 
‚8. CODXXVIII Anm. 5 Hirzel), 


Notizen 
von 


Bar Arglift und Berg, 
tiefter in dem Ihwargen Mod 
rn ftatt dem — 


es offenbar — Aufenthalts 
tha bei seinem Bruder Ludwig Christian 
er bestimmen; nach Briefe 1, b wäre 
ie Osterferien des Jahres 1769 zu 


von der Erziehung nach be 
‚hen in den Göttingischen * 
h 3 1768; 


2, 164), 
an Altenburg WED TA 
‚“ Alten) 17685, 
e llschaft in Göt 8.8. 
*) Von Sterne, ‚erschienen London — 





Anmerkungen. 


Der Biafe offt mit Ungeduft 
‚Statt Stöden mit der Fauft den Pult, 
Die (He } Trommel, (tun. 
entchen and glees (merry songs). 
Es ist eine Parnphrase der Verse aus Butlers Hudibras 1, 11 
„and pulpit, drwm ecelesiastic, was beat with fit in nen 
‚ die im 60. Stück des 'ator zitiert werden; 
urch diese Abhandlung 
'erdentschungsversuch an- 
r, Sämtliche Schriften 6,20). 
jeder ein Verzeichnis aller Jerjenigen 
Stellen, Make für die Chronologie des Aphorismenbncl 
von Wert sind: 
Titel: 11. Juni 1768 (doch wohl das F des Tages, 
an — die Benutzung des Buches begann 
23: Lessings Antiquarische Briefe, ers iR Druck, ab; 
schlossen 25. August 1765 (Sämtliche Schriften 10, dit 


= elendenSgribenten Stück I, erschienen 


dd: 
zur Herbstmesse 1 
47: Georg yacoh Kauonikus in Halberstadt, Dezember 
1768 (vgl. zum Datum kung): 
Constitutio unigenitus, Rezension darüber vom 
42%. Januar 1769 (vgl. die Anmerkung); 
78: Ende Februar 1709; 


V. —— — Juni 1769; 
210: 10, August kit: 
e: 12, September 1769 oder kurz nachhei 
250: ‚Jacobis Gedicht „An die Gräfin von . 
42. Oktober 1769; 
239: November 1769; 
333: 2. Dexember 1770; 


376: Al. Juni 1771; 
402: Wiederbeginn der Arbeit an Kunkols Lei 
Hälfte August 1771 (Nachlass 8. 150). 


1. 43,2 nach ihm ein Wort unleserlich ‚gemacht 
Vgl. denselben Gedanken 200 und Schritte: 


5. Zu diesem Vorwurf ‚Bouhours’ ‚uch Thomasius, 
Von Nachahmung der Franzosen 8. 31 Neudruck. 
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7. 44,1 nach Welt gestrichen von einer ſondern Seit, fe 
haben ſich 


8. 44,; Da aus So 10 vor Die gestrichen In der u © 
fit mein Geiſt aus wenn ich 

Das lateinische Vorbild, das natürlich mit dem berüch- 
tigten, 1721 hingerichteten Cnrtouche nicht« zu tbum haben 
kann, habe ich unter den Gedichten George Buchamans nicht 
auffinden können. 


9. Al,ın nach jagt ein Anmerkungszeichen, dem aber 
keine Anmerkung — 2: nach fol folgte gestrichen ehem 
21 weil aber aus umb weil mın zu mach &. — 
wurdlich hinab 45,0 nach Gefallenen gestrichen heran 
Zu diesen Betrachtungen über Wilke — noch 
11 He 19, vielleicht — 10. de Phil I La 
ist der 1776 verstorbene Magister der pl 
Christian Heinrich Wilke, Verfasser Ge er ah 
mathematischer, landwirtschaftlicher und 
(ihr Verzeichnis giebt Mensel, Lexikon der vom Jahre 28 
bis 1800 verstorbenen teutschen — 45, 149), der 
seiner polemischen 5 — in Halle ei 
mehrfach mit der Justiz in Konflikt — 
Hallische gelehrte Zeitungen 1769 8. 80); # — 
Klotz, gegen den er Hamburg 1768 „Morali 
der Klotzischen Bibliothek der schönen —— —* 
öffentlichte, vgl. Hausen, Leben und Charakter — 
& 5. Die Umbildung des Namens beruht auf einer As- 
leichung an den Namen des damals viel | ee na 
ischen Publizisten John Wilkes (vgl. — Schriften 
10, 182 Anm. 12. 214. 13, 61 und national 
biographi 51, 242), dessen Leben (eine * o des be 
rühmten Engelländera J 'hann Wilkea“ ist in den @; 
ij 8.1249 — ern wohl 
ır Justizgewalt als Ver; — 
darbot; über die weitere Ausnutzung dieser 
— nicht einmal Vermutungen — ‚Auch 3* 
3, 22. 42 wird Wilke erwähnt, in der Anmerkung allerdings 
falsch identifiziert. — Die zu Anfang zitierte Stelle aus 
Liscow findet sich im Beschluss seiner Schrift über die 
Vortreffliehkeit und Notwendigkeit der elenden S] 
—— satirischer und ernsthafter — 8. 578); 
ichtenberg zitiert sie — Schriften 4, 239, Sonst erwähnt 
er Liscow noch 10. 45. 285 und Schriften 3, 3; 
ein paar Stellen finden — im Kigas "AuakPeins exzerpiert, 
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— — — 


Be gen —— und — ef 
J en eu: 
—2* — 244; in N zu a 





der Göttingischen zeigen heisst eu 

„Sie beweiset es, wi * — Ihn — 

konnten", — Wilkes Schrift gegen Klotz ist zu Kr 
gewiesen. 


15. 46,17 mach Gewitter gestrichen zumveilem 1, bit 
man fid) aus ijt man 30 [deinen aus nehmen 
Gedruckt Schriften 1,267. 


16. 46,05 vor Prophenſche gestrichen Boetifcher Bid 
3« ben aus denen 47,1 -» gestrichen (sollte wohl — 
ersetzt werden) zı vor Magistri Naanic vom 
a der ans einer — mad aus aus as enrife aus — 
a vor le gestrichen on a impründ un 
aus ne frouve pas mentionn& les recite des mus les a 
aus les 





Teilweise gedruckt Schriften 2, 62, — Bine „Biblie- 
graphie der Bücher mit fingierten Titeln“ hat, ——— 
August Sauer aufmerksam macht, Hayı in der Zeitschrift 
für Bücherfreunde 3, 1, 84 ee - ‚Abbta Schrift Nom 
Verdienste“ erschie 1765 „Die denn 
deutsche Gesellachaft war 1728 gegründet worden — 
Wolff, Gottscheds Stellung im — Bil & 


— Mit dem „in Erfurt gefundenen Brief‘ 

Biedels „ Briefwechsel mit dem Antikritikus“ (Halle 176 
oder eher Gleichmanns „Memento ori an den Antikritikum 
(Erfurt 1769; vgl. Neue Hallische gelehrte Zeitungen 178 
8. 543 und Deutsche Bibliothek der schönen Wissenschaften 
2, 361) gemeint. Die Hauptmitarbeiter an dem Läbek 
1768-69 ee — wo die 

mann, Christian August, — 

Leipzig, und Gottfried Joachim, Pastor in Zwitzen bei ‚Jets; 
Lichtenberg erwähnt ihn noch 58 Variante. 98. 14 

3, 22 (wo die Anmerkung falsch ist) und Nachlass S, 70. 21; 
vgl. zum Antikritikus noch Nene Hallische gelehrie 
5. 513, Deutsche Bibliothek der schön 
', 107 und Riedels Philosophische 

1, &. 3, 174. 4, 134. — Den „Separatisten B.* (47,.) ver 
mag ich nicht genauer zu bestimmen; sollte 

sein? — Wielands Komische Erzählungen waren 
Geschichte des Agathon Fraukfurt und Leipzig — 










816-0) 


erschienen. — Über den Fuss des vatikanischen Apollo 
handelt Winekelmann, Geschichte der Kunst des Altertums 
8 126 —— fl. auch Justi, Winckelmann und seine 
en? — Christoph — Heumann, der als 
Pro; der Th ie 1764 in Göttingen in hohem Alter 
gestorben war, hat in einer Reihe von Sammlungen eins 
unglaubliche Anzahl meist kleinerer Abhandlungen über die 
verschiedenartigsten Gegeustände veröffentlicht; eii 
Verzeichnis derselben giebt Pütter, Versuch 1, 27 
191 und Briefe 2, 144. — Gerstenbergs „Tündelei waren 
Leipzig 1759 erschienen. Man erinnere sich der stark über- 
schützenden echung, die Lessing iu den Literaturbriefen 
(Sämtliche Schriften 8, 71) ihnen angedeihen liess. 


17. 48,5 werden] wird (Lichtenberg hatte „Kririk* start 
‚Kritiker“ im Sinne) zo flüctigfte aus leichte #7 unferen 
Bädhiten aus unfere Neben Grratur 
Gedruckt Schriften I, 259. — Ich rechne schon diese 
Nommer zu den Beobachtungen über den „Geist dieses 
Jahrhunderts“, die 16 erwähnt werden und zu denen auch 


20. 22. 2% und vielleicht 21 gehören; es scheint, dass sie in 
einer Gegenüberstellung des Genies und des „unglücklichen 
Schriftstellers“ gipfeln sollten. — Über Hagedorn als Kunst- 
kritiker vgl. besonders Justi, Winckelmann und seine Zeit- 
genossen" 1, 325. 


19. 49,3 nach Man gestrichen jezt die o nach Perſon 
gestrichen etwa gat 1 vor Oder gestrichen Dante Algbiert 
Nach dem zweiten Absatz ist wohl auch das „W 
Im ersten „Wilkes“ aufzulösen. — Mit Philippis „Märtyrer- 
geachiehte“ ist die Reihe der Satiren Liscows gegen ihn 
‚gemeint (vgl. oben zu 10); im besondern hat Lic! 
wohl die Definition der bösen Skribenten (Samım] 

im Auge, die sich auch im Köges "Aunädeins 
Anden Di e 2 


20. 49,10 fen aus werden zı mit Recht tt ber That 
24 der meijte Theil der aus die meiften 50,3 nach Cinfalt 


) Die beiden andern dort zi 
den Uchsenkäufern und die von 
entstammen gleichfalls den ersten 

190, 209); die I 
298. 13, 44 wiederholt. 
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trichen Tonnen 4 mach wollen +; et, 
— gestrichen wenn 12 nach woſtrtich —— 


15 einige aus aber die as unter aus über nach — 
strichen es nichts in 
Gedruckt Schriften 2, 21. — Zur de 
Horaz vgl. auch Schriften 4, 198. 6, 282, Wie hoch Mia 
Lichtenberg als Dichter stellte, ergiebt sich aus Schriften 
40. Zi ihm sind sehr häufig: vgl. 10. 28, 73. Ihk 
— Schriften 3, 72. 4, 196 246. 251. 310, = 

9. 16. 206. 10, 111. 192. 217. 263. 200 E 
. 282, 383. 391, 401.2, 181. Be 


21. 50,25 nach Weift gestrichen gelüftet 
Gedruckt Schriften 2, 161. 








% Briefe 1, 108.2 





22. 50,06 nach melften gestrichen —— 

8.4 nach fie — durch 16 vorbenfti 

aus anzufehen 17 derjenige Fromme uns ber Theolog ne 2 
der gestrichen das :s nach Gott gestrichen feyn 40 wach 
micht gestrichen immer folg [?] 5%, aus aus an + 

aus hatten ıs nach fi gestrichen meitee 19 ihrem aus 
dem 2; nach die gestrichen Weftaljten] nach denen — 
fi 2; am Schluss: (Siche die Fortfegung unter p); wolches 
Zeichen fehlt jedoch. 

Zum Eingang vgl. Schriften 3, 6. ist der 
bekannte Hallesche Pietist, Verfasser * „Güldenen Schats- 
kästleins der Kinder Gottes*, das ein Lieblingsbuch 
Frau Rat war (vgl. Goethön Werke 2%, 312. 23, % Heap); 
vgl. auch Nachlass 8. 47. — Goezes in Hambur; 
— noch Nachlass 8. 19-51 und Bı 182 
9. 352. 374. 375, 2, 222, 









23. 53,4 nach erfte gestrichen ein 22 nach Halle 
strichen gs Briefe Lchings Briefe antiquarifchen en 
aus [gestrichen Hamburger] ——— pelolleglrie mene 
burger Zeitung No ; ib; 119; 120; 1314 1324,186 
erschienen zuerst die ummern 1-5, 9’und 51 von 
Antiquarischen Briefen; vgl. Sämtliche Schriften 1 

Dieser Gedanke eines satirischen Plutarch 
andesutend weiter fortgeführt. — Heinrich IV. besiegte die 
katholische Ligue am 14. März 1590 bei Ivry und trat am 
23. Juli 1593 zum Katholizismus über, worauf — 

er Karl von Guise, Herzog von Mayenne, 
Satermart; am 14. Mai 1810 ne er von Raraillacs Mörder- 
hand. — Winckelmanns Konversion fand 1754 statt; der 
Maler Zanetto Casanova genoss seinen froundschaftlichen 








| 
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% in Rom und wurde später von ihm trotz des ihm 
mit den antiken Gemälden nach Dresden 
EEG usti, ie Winckelmann und seine Zeitgenossen ® 
3,193. 308; gergieich mit Guise ist nicht recht deutlich); 
am ®. Juni 1768 wurde er durch Arcangeli ermordet. — 
XIL führte, state den Sieg ron Narwa auszunutzen, 
seit 1701 einen rigen Brieg mit Polen, der erst 
durch den Frieden zu Altranstädt am 4. September 1706 
warde; am 8, ‚Juli 1709 schlugen ihm die Russen 
"bei Pultawa, worauf er in die Türkei (nach Bender, nicht 
‚mach Konstantinopel) flüchtete; auf einom Eroberungszug 
Norwegen wurde er 11. Dezember 1718 vor 
'rikshald erschossen. 'er durch seine Fehde mit 
Lessing besonders berühmt gewordene ‚Klotz war nach kurzer 
‚akademischer Thätigkeit in Jena von 1762—65 Professor der 
‚Philosophie und Altertumswissenschaft in Göttingen gewesen 
und dann nach Halle berufen worden (vgl. Pütter, Versuch 
* 186. 2, 58). Lichtenberg hat ihn in seiner Göttinger Zeit 
ich gekannt und nennt ihn in der milde abwägenden 
ir Briefe 1, 70 seinen Freund, dessen Bild er 
hängen haben werde; im X: 
— hat or sich folgende Stelle aus Burmanns 
„Il est bien fait d'une taille grande 
eg comme si la nature Vavoit fait powr ätre renommiste; 
‚dent ainsi qu'on appelle ü Jena un homme, qui powr un sol 
est pröt ä se battre avec son fröre et & li couper la gorge 
sonst erwähnt er ihn Schriften 3, 42, Nachlass S. 
Fr Briefe 1, IM. 176. Sein plötzlicher Tod am Sil, * 
1771 passt nicht übel in die Parallele hinei 4 
temporis itouon caliginosa noote prexe Hocas, 
3,24, 29, 


24. 53,26 nach erit gestrichen mit hundert gemacht haben 


25. 5b mach Bemerkungen gestrichen und fı 
als gestrichen ein as ftifftet aus richtet 


Ep: 54,0 — aus Fiſchet (der franı 
auch Schriften 3, 93 erw! 
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Nicolai bezeugt hat; vgl. Sämtliche Schriften 5, 2 und 
Werke 9, 13 Hempel. — Der österreichische 

Johann Leopold von Bärenklau (vgl. über ihn von —— 
Allgemeine dentsche Biographie ?, 509) zeichnete sich 
1737— 39 im Türkenkriege aus. 


27. Über die Sage von Maximilian vgl. oben zu % 


28. 54,18 Mecanid abhandelt aus Hörper 
lers „Mechanica sive motıus sohemküa 
vburg 1736. — Karl Panli —— 
in Göttingen; vgl. Pütter, Versuch 1, 309. 2, 34. 


: „day it down 
ıt the whole man is to more 


„gute Haut“ giebt Grimm, Deutsche 


h ficht gestrichen eigentlich zr nach und 
— 18 iſt ans find 
2, 182, 


zwei wirkliche Persönlichkeiten 
schwerlich gelingen dürfte — 
Zeitlang in Göttingen üblicber 

u des ausrufenden Scheren 
Schriften &, 41. — Über Bor 
ungen vgl. Goedekes Grundriss 24, 1% 


der methodistische 
i — national BE 


(Schlichtegroll, —* g auf das Jahr 1799 2, 108 Anm.) — 








20) Anmerkungen. 205 


Das zitierte Gedicht war vielleicht von —— —— 
auch Schriften 4, 52 wird der —— 
— feierliche Morgen“ bezeichnet. 


41. Sb, nach Nebel gestrichen ſelb 
Gedruckt Nachlass 8. 192, — Zu hoher 
Schätzung Wielands, in erster Linie seiner Schilderungen 
‚weiblicher Schönheit, vgl. besonders noch 64. 78. 250, 259, 317 

elnde der Wielandschen Muse ist * 
gewürdigt worden), Schriften 3, 9.10. 31. 34. 
und Briefe 1, 217. — Zur Schlusswondung vgl. 
fon 2, 241. 


m nach Blut gestrichen von nach das gestrichen 


Sheridan; Ka der ersten Strophe steht „, Becitall — 
Schluss „Da capo“. 


Das Gedicht steht bei Swift, Works 24, 7 
Sheridau, die deutsche Übersetzung bei Philander von der 
Linde, Scherzhafte Gedichte 5. 203. 


45. 57,39 einem unferer beften aus unferem Original 
Das erste Stück der „Bibliothek der elenden Skribenten“ 
erschien Frankfurt und ‚Leipai 1768, wahrschein) zur 
Herbstmease (vgl. Deutsche Bibliothek der schönen Wisser 
2 var und Briefe deutscher Gelehrten an 
4. 146); ihm — bis 1771 uoch seche weitere. 
en Verfasser der einzelnen Stücke fehlt ; 
Kunde: unch Meusels Angaben wäre das ernte 
vierte von Wilke; au andern seien G 
andre Erfurter Schüler Riedels und Wielands 
i nennt er — fülschlich unter ale, J 
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46. 58,11 nach ber — es 

Eine zusammenfussende Charakteristik Fe 
Riedels fehlt noch immer. Hier hat 
die Jena 1767 erschienene „Theorie der schönen 
ee im Auge; vgl. aber nuch oben S. m 
ferner 64. 78, 9 


47. Georg Jacobi wurde im Dezember 1768 Kanonikm. 
* — —— Ba Scherer Zeitschrif für 
jeutsches Altertum 20, 3 ——— Lichtenberg: 
kannte ihn von seiner Göttinger Studienzeit 1 ‚58 her 
persönlich: vel, noch 173. 243° 280. 159 und EITE 
91. „Spanier“ heisst er wegen seiner Halle 1767 erschlenenen 
Übersetzung der Romwanzen des Gongora. 


48, 58,01 jenen aus dielfe] 


40. 58,26 hat aus lieht 59,6 nach Klingen 
Dazu gebt mir Vier und Zobad, Pfeif 7 mir ans fm 
# Bier und meines Buttlers aus Butler, feih mie — 

Dies satirische Gedicht auf Göttingen und seine Be 
wohner setzt sich 51 fort; 56 tritt der P} J 
in eine Phase prosaischer Formung in der Art von 
Wilhelmine; über eine spätere Fassung in Versen vgl. unten 
zu 171. — Johann Heinrich Grätzel war Besitzer 
grossen Kamelotfabrik und einer Walkmühle, früber auck 
Öberkommissar der Universität; vgl. Müller, Versuch einer 
kurzen malerischen und charakteristischen 
berühmten Universität Göttingen ® 7 und Pütter, Versuch 
1,11. „Kusspühl“ hiess eine „) IE Strasse — 
Iauter Gärten innerhalb der Stadt“ (Müller S. dj. — L 
die breiten Steine der Göttinger Strassen Meiners, 
— Geschichte und Beschreibung der Stadt 

142. — Dieser nicht sehr wohlklingende Versuch 
ei — — zu — ist den von 1 
'eutsche Reimstudien 1, 24 gesammelten hinzuzufügen, — 
Moses Gumprecht, Schutzjude, betrieb in Göttingen den 
grössten Geld- und Wechselhandel; vgl. Briefe 1, 24. 8% 
107, 308 und Meiners 8. 197, — „80 Phocbus or — 
friendiy muse into small poets song imfise, — — 


seconi hand reheurse through reed or bagpipe verse fo $ 
u Butler im Hudibras 1, 521. Lichtenberg ra 
in 





rt ihm auch 192 und Schriften 3, 23. 120, 9% 
187. 10, 107. 13, 24. 51; vgl. ferner oben 5, 196, 


50. 59,15 nach die gestrichen ihre Sräffftel 14 nach 
Dinge gestrichen iu ı0 nach die gestrichen 
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ipperta 
Bis und —— —— 
maines‘“ en 1766 — 87); F 
und seine Zeitgenossen! 1, 33 


1, 1619. 


57. 62,11 eines aus von (Pros ans Noi 
„Legror ist der grosse Kranzos, der die Perücken 
macherkunst in ein System gebracht, eine Perückenmacher- 
errichtet und die Kunst Haare zu beinab 
zu einer neuen freien Kunst gemacht hat“ es im 
:: vgl. auch Biographie universelle 23, 6. 


58. ur sich diese Bemerkung bezieht, habe ich 


nicht 


1770 denken, unter * 
— —— 8. — 
el imidt 
Vorsuch eines Gier 
P. noch nicht sicher 
kt wire etwas 
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Almanach erst im Sommer 1769 gefasst wurde; aber Lichten- 

ik passt auf die Od. — 
8. und besonders auf den Dialog „. Helena“ 
(ebenda 8. 68) recht gat. 


63. Über Billingsgate vgl. Schriften 9,125 Aum. 13, 
22 und Briefe 2, 31%. x 


WM. 63,7 nach ———— — um 10 Bors 
fchrifften aus Beichle pl hilasop mte aus philosophique 
2 nach melften Featrichen ab/?] 2; nach mas gestrichen 
wie Abrahams a sancta Clara's aus Abrahamiiher =» Stil 
aus Schrifititellern 
Über deu Einfluss Younys auf Dentschland vgl. die 
har ug von Barustorff, Youngs Nachtgedanken und ihr 
Ale deutsche Literatur, Bamberg 1895. — Von 
Paar Publikum“ spricht Lichtenberg in 
inne Schriften 3, 7. — Abraham a sancta Clara 
eh —— auch Nachlass 5. :4. — Reiskos Über- 
D jenes und Asschines erschien Lemgo 
rad. Garten wirft ihm in einem Briefe an Hoyne 
vom 28. Juli 16% vor „den edelsten Redner in einen nieder- 
— — die Suada in eine Hökerfrau verwandelt 
oe Nachträge 9. 8; vgl. aber Lessings 
— — 1, 312 Hempel). — Grubstreet wird hüufig bei 
‚Pope, Swift, Arbuthnot nnd im Spectator als Wohnsitz der 
Bean Autoren, der Schriftsteller des anonymen Klatschs 
und der Verleumdung erwähnt; näheres giebt Klöpper, 
Englisches Reallexikon S. 1320. 


Nach (H folgt eine re über den Begriff der 
Parallaxo, die 3. 250 nachgetragen ist. 


%. Unter den Mitgliedern der Göttinger deutschen 
Gesellschaft ist nur eins, dessen Name mit M anfı nd 
di 


#7. 6b mach Wefichter gestrichen fönte man 14 fie] es 
‚Gedruckt Schriften 1,212. 


08, Dieser Gedanke ist in der Rede auf Kunk 
(Schriften 3, 35) verwertet. — Faust erwähnt Lichtenberg 
Litteraburdenkmale 133. IE) 
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Zu diesem Briefe gehört —— — ein „Vetter: 
ar m —— 
stäbchen zur mer en Aı von 
— — erfunden, — er rag rer 

— Licht — sie noch 37%, 
Sehrittn 5 , 319. 6, 469 7 N 


85. Der Petersburger Physiker Georg Wilhelm Richmaun 
(vgl. über ihn Stieda Allgemeine dentsche Biograpkie 2%, 


Blitzschlag seines Elektrizitätszei ums Leben; 
— noch 87, Schrift 4. 14 Nachlass $. 21. 


0,23 etwas verſuche aus am ekedtrifchen 
gestrichen bey meinem Brie — 
hen] ms zu fagen aus jagen 


+ die aus Das chun fie ja —— nic, 
der 7 nach Daumen 


md faft zu fpat fir eine * 
die — Hähgen 


Bud binden 
ee 
liches] = ein philofe Bud 


ibenten“ (vgl. oben zu db): auf 
ı auf dem des eraten finder sich 


lotto) und den —* 
ier Hasen mit 

das Hasengesicht mit ber 

liches verwandelnden 
upet ipsu — nach Werl 

) tück enthält 

ioses Titelkupfers; ——— 
ıs sechsjährige Mädchen iM 
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89. Mit dem —— N.* dürfte keine bestimmte 
Porsönlichkeit gemeint sein, 


‚Wirrstroh* fehle in — Wörterbuch; Sanders 
führt ⸗ den literarischen Beleg auf. 


F 72,1 nach dem gestrichen zu 
om Gegensatz zwischen. — und Nachbildung 
der der Alt Verne Herder in den „F: enten über die 
6 Literatur“ (Sämtliche Werke 1, 383). — 
Den Nachahmer Winckelmanns kann ich nicht identifizieren. 
— Die Nairetät der plattdeutschen Sprache wird auch 
Schriften 6, %3 Anm. rühmend besprochen 


92. 72,0 aus Hochzuehreuder Herr +1 vor Wir gestrichen 
Olpe daß) ausdrüdlichen Beſehl des Publikums ar 
Sie zu fchreiben, umd obme dah es fih denn es fen mid) 
midt einmal:) jondern nur allein aus wahrer 25 nach halte 

Meine Vorfahren waren allezeit gute ehrliche Leite 
ih weil mein Vater würde fih fren[en] — nach if 
ich noch immer qut zu rechte habe fommen köı 
so» wach Wahrheit gestrichen zu jreiben sı mach ſuche 1% 
— zuweilen ein Ding zwehmal nach zuteil 
m ai 

Riedel — Jena 1768 eine Schrift „Über das Publikum, 
Briefe an einige Glieder desselben* heraus; auf diese 
zieht sich der satirische Eutwurf. — Zur Östermesse 17 

das oben zu 46 zitierte Ästhetische Werk Riedels. 


93. 73,5 gut aus fein langfom + nach alleine ge: 
r * nach pp gestrichen Gott nach Menge gestri 
wolte 
Gedruckt Schriften 1, 6. — Derselbe Choral Fleı 
wird mit — — subjektiven ae 
Schriften 3, 283 erwähnt. — Di 
— beiden Lieder kann ich nicht genauer ı 


9. Das unverwandt aus unverändert aus unvermerdt 


96. Die Stelle findet sich in Apulejt 
9,4. 


98. 74,6 roben aus gabe Suolf) 
jerinlien 


zu Urt aus Methode ſich 
entfcheiden mach er gestrichen zwar 
fich aus ihm 
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Jonas Kunkel, Trödler und Autiquar 
strasse in Göttingen, war im Dezember. 1 
aus Lichtenberg an ihm niebt nur hu 
interesse nahm, zeigt i 
seiven Lebzeiten ee Nah 
wurde er für Lichtenberg lange Jahre hindı 
een für sntirische Gedankenroihem und 
humoristische Einfälle. Zwei Pläne Dr en 
von denen nur der eine zur Ausführung 

eine Gedächtnisrede auf den Ve ER 

beschreibung. Die „Rede dem — — 
gewidmet, einer Vorsammlı 

worin vieles zur gelehrten Ace er ie letzten 

gehöriges vorkommt“, nieder; 

it nach einer jetzt verlorenen 

.) Das Leben Kunkels, ee * der — 


) Zu dieser Rede bemerke ich folgendes; über Tobias 


Heilmann 
über Grau (8. 21) 4 201. 2, 66, über Butachany (8. "1 
Christin Prieärich Schmid (8-21), Profeuer der 
Philosophie in Leipeie, dann in Wittenberg, veröffentlichte 
‚sophie de U'histoire de feu l’abbE Bazin 





















— Aber Wke nzd Wich (8:20) veL. oben 
erit ilke und Wichmann a 
9 und 16; die Stelle — den aus den 

elehrten Anzeigen 1767 S. 784 (8. 24) findet sich im 





"Aualdeias ausgezogen (vgl. auch A 26); des Chemikers 
Johannes Kunkel von Löwenstern Frankfurt und Linz 1070 
erschienene „Ars vitraria ir ei ‚oder vollkommene 
Ginsmacherkunst‘ (8. 25) wii 





Kai deutsche Biographie ir Er je 8. 33 
tale, Butler findet sich im’ Hudibras 2, 1, 69; über 
einer „Pinik“ (8. 34) vgl. — zu 20; der Ver 
gl des Trinkens mit der Liebe (8. 34) auch Zi; 
ie Bemerkung über Empedokles, Faust un (8.30) 
stammt aus 69; die Wendung „zwischen dem Rhein und der 
Donau“ (8. 36) findet sich auch 32; das — Zitat 
(8. 49) stammt aus Horaz, Episteln 1, 1, 60; über den 
itudenteuruf „Schleifen lassen“ (S. 41) vgl. — zu "6; die 
Stelle über Kunkels Witz (8. 42) ist eine Uı von 

98; die „Briefe akurrilischen Inhalts“ (8. 42), eine 
Behrife Klotzeus oder Riedels, erschienen 1769; über die 
liothek der elenden Skribenten“ (S. 42) a oben zu 

; Paolin (S. 43) glanzvollste Zeit war seine 
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10%. 75,5: der ans I dem 
Dieser Gegensatz von 
ist Schriften ‘, 10 verwertet — 
berühmte Entdecker der Blutki 
der Infusionstierchen und der 
vgl. auch Briefe 2, 288. 


18 an grstchdn un — 


106. 76,19 nach Meilen gestrichen jo 


man aus wir 
uke kehrt nuch 249 wigder, 


ach Ölitdfeeligfeit gestrichen fuft das 
— nicht ee bi 


nach id) gestrichen neulich 12 micht hinse 
fällt ın mach bie gestrichen 
np gemeinen gefunden Qunge aus einem 
u den Fuhrmann, alfo 2 nach 
en Heinen Stattihtrm 20 eimen 
anzugeben aus zu bejtimmen ze gie 
13 fan 781 mach zu 
iejes die grade aus der 
9 nach hun 
Atllehen Auklän; 


1) „When he 
in a privy couneil 
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deraus zu machen, dieſes gieng nicht am [ans dazu habe ich 
feine ie Yang "Yan fchon der Druderpreffe wicht mehr ent« 
wo andere nefündere Leute noch mit ihrer Zunge [aus 
Ber geht ausfommen, [gestrichen ih Er iene meich ihrer) aber 
E mir auch nur, gattp beſcheiden, — als) ein 
hr [aus eines Sprachrohr] und f ichen als] 
= Inftrument [aus eines Inftenmenies) Da ie Augegenwari 
meiner im meinem [ans unferem deutichen] Bun u beivirden, 
— it die Urfache warum ich dieſes Werdgen habe druden 
lafien. [gestrichen Auch ift fonft feine Celle} — Eine 
—— end einer eitelm Benterde {ft mict dahinter. 
ein eleb, der mit einem geroifien andern ſich [gestrichen 
— lich] kit den Reiten des erflen Varis zu regen pflegt, 
babe ich zwar fehr früh bey mir verfpitet, ich meine den Trieb 
Bäder zu zeugen, ') — ih habe ihm aber alfegeit wider⸗ 
Kane] aber allezeit ſelben mit einer [aus jollher)] Stand» 
Bafitigleit widerftanden, die ich halb meinem Blut und halb der 
inen zeug, von Philippi's Märtyrer Befchichte*) zufchreiben 
—— m Uber nun ta ich mich faum mehr halten, 
— gatstier Jahre da Id ein Gedan In Derametern 
m im Schule fchrieb, und das ich damois für eben fo ſadn hielt, 
als die Mefiade, die ic, mir zum Muſter genommen hatte, 
— mein Gedicht nur die Beſchtrihung eines Süden» 
— dos alfo mit der Meſſiade ſich gar in keine Were 
— hen lei. Wäre unfer Jonas Kundel nidt geſtorben 
'adıweit nicht jo über feinen Credit bergeiallen, jo hätte 
—— wie bie Seute zu reden pflegen, meine Jungferujchafft 
ins Grab genommen.) Alsdann nachdem der Hubertöburger 
Brite unserm Boterland die Ruhe wieder gefchendt hatte, und 
im den Gemüthern die Liebe fich gedrudt zu fehen ı 
—*— bie Poſten nach Yeipzi; N und Frauchuri wieder 
wurden] und bie Verleger twieder |; 
(ere)] — a furp (gestrichen anno 
fr d te deutiche Sitteratur, wo fo viele 
ie St oh und jtard find, da feimten auch anf meir 
Buli all — aan len um 
en de abe fie nie aufgeſtellt [ans n 
Können), fie N alle verdorrt. Wem feine Inqui— 
= ie ervantes, dann hättet ihr erit meinen 
jehn S en — jemand bie ®: 
berichte] zahlen wolte — dam: 
mwolte ich elumal eine Eatyre fdreiben. 
Wahrheit zu treiben, dazu ift meine Etime zu offe 


%) Vgl. 128. 200 und Schriften © 
*) Vgl. oben zu 19. 
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beitih — Aber [ans ud) iſt deum die it Con! 
Vehine der Himmel wo denden Sie hin! en 
nichts nicht$ wird, und da 2 mal 2 4 ma u 


Ban als 40 Stätten vom Deutfchland ül 
a! Louisd'or — — — — 
Verſuche haben.) —A An 
meine der Sap aus ı u DIE a * 
eder — individuum, Statt, Ho 
2 mal 2 pp in dieſem — — 34 — * 
ten ee mein. ie u 


% 
man bie Dicasteria Gönı — 
Ant Ende bleibt dem Vverſaſer ein 


ni 1 gefpeifet wird, und wo 
fund, daß diefer allen 
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114. William Faueitt studierte 1767—70 in Göttingen; 
vgl. auch Briefe 1, 14. 15. 


115. TB: nach Nuridel gestrichen umd die 24 aljo der 
ge was wicht gut nach wenn gestrichen id) 2; in aun auf 
gestrichen virtwaliter zufanmen gebunden 

u moraliihe Beratungen ans Charadter 


117. 79, nach Wann gestrichen an der 


118. 79,6 die aus manche + verfichen aus jpriecen] 
10 Substantiva aus momifna] zı wei aus BE a nach 
— en ne Tage ich jelbft gefüfit haben die eine Freundſchafft 
oder ihr ——— haben 
deutsche Übersetzung von Osbecks „Reise nach 
Ontindien und China“ war Rostock 1765 erschienen; unter 
einer Reihe von Exzerpten daraus im Kdpas "Au, 
findet sich auch diese Stelle. 


119. 79,54 t aus yet ſich 
Gedruckt Schriften 1, 166. — Dasselbe Bild findet sich 
‚Schriften 3, 8 verwertet. 


120. 50,14 Ventilator aus Blei ın der lange Soldat 


aus den langen Soldaten 1 nach der etwas gestrichen. 


tl 


12. pe nach fie gestrichen jid +0 nach pfychologlſchen 
gestrichen behjammen 3; nach Naſe gestrichen ol$ .» nach 
ru! — die Sfättigung] so ijt aus war SI, vorher 


gedruckt Schriften 1, 126. — Sallust im 
db sagt nur ganz kurz „Citus modo, modo 
Be ea Die physiognomische Verwertun; 

Zuges dürfte schon in der verlorenen Abhandlung 
Obarakter Catilinas bei Sallust aus dem Jahre 17 
gekommen sein; vgl. darüber Nachlass 8. 3 und oben 


122. 81,14 a entiveber gestrichen ficht man 10 nach. 
«in gestrichen beit [?] 


128. 81,94 nach feine gestrichen Begierden zu gezogen 
ans RG 82,2 erhalten aus gefwon 
lie Genesis der ersten Liebe und ihre Wirkungen 
tenberg auch Schriften 4, 8. 


a a mach mowrut gestrichen anzutreffen ift aus 
fiedt 15 mach jtiht gestrichen bald ı, Wahrheiten aus | 





Anmerkungen, IB mem 


aus Neglein) zu nach war gestrichen Befler als du jeikft 
en Gatehiönns aus Geſangbuch 
Die beiden oft zitierten Stellen aus Corneille finden 

sich Horace 3, 6 und Cinna d, 3: zur erstem "Waniek, 
Gottsched und die deutsche Literatur seiner 8 140. 
— Rambach gab Breslau 1769 ein „Kateche 

zur Erleichterung des Unterrichts der Kinder in den Land- 
schulen“ heraus, das Lichtenberg auch Briefe 1, 232 erwähnt 


125. 82.59 nach haben gestrichen unter 84,4 nach 
gestrichen zurüicicht ir er 


127. 83,16 nach che gestrichen fi ıs nnch dem ersten 
strichen befannt machte 19 am Schluss jo ohnpeirhe 
im Zickzack gehenden 

Über die Zickusekmanler vgl. Tristram Shandy 6, 40, 


9 nach wird gestrichen aldbann 
. die etwas modifizierte Verwertung dieser Be 
merkung ı Die 


ersten drei 
erschienen , Lichtenbergs Geburt fiel 
Pörtee nl Authetliche Forderung rel, Waniakı Getiadel 
wörter als Ästhetische Forderung vg] 
und die deutsche Literatur seiner Zeit 8. 142 


s nach Selte gestrichen wenn «mach fra 
am] 
131. Gemeint ist wohl Otto von Münchhansen, der 
(vgl. oben zu A 110); wgl, mode 
1. 51. 50. TL nnd Leisewitz in 
‚en Biographie 23, 7. 


182, Shan das Eonfiftorhum aus den Euperlntenbenten 


i } us Leute # nach oder gestrichen in 
meinem a — weder niemals ans 
— och au ch das gestrichen ganpe 


nach Bemerder — dem tunſtlichen 


Dei 316 an — 2 
——— (8,0) ' tsches Wörterbuch 
1, 1460, 








18-148] Anmerkungen. 


135. 86,4 nach bey gestrichen einem 

Vom Sitz des € d'honneur spricht Lichtenb: 
Sehriften 3, 18.9, 0.10... cyne — 

130. 86,5 Seine aus Eine 

137. 86,1 ertennt aus findet 

138. 86,59 welche aus die 30 brauchen aus kaufen 

„ ärrner“ (87,;) fehlt in Grimms und Heynes 

130. „Bausrest“ (87,4) fehlt in Grimms und Heynes 
Wörterbüchern, 

140. 87,12 war aus iſt 


141. 87,21 nach grauer gestrichen und = nach ih 
ab 88, um die aus in der 1 nach war etwas 


In. 
Gedruckt Schriften 1, 269. — „mathematisch als 
Terminus Kunkels wird Schriften 3, 39. besprochen. 


142. 88,25 nach fie gestrichen fit doch aus wenlgſtens 

brllber oder drunter ıweg aus auf dee Gelte zı von einem 

—— Umfang aus jo abſcheulich groß 3» nach allein 
as 


Zu „belle lettres® und „Beruf* vgl. die Rede auf 
'Kunkel Schriften 3, 30. 43. 


145. 89,19 fie ans bie leztere meter ala mus über 
au die Seele des ans der jeclige — blich aus fichen 2» an ⸗ 
‚gelanfen waren aus anlich 

„Not ome looks backward, omward still le goes, ye 
looka forward further than his nose“ angt Pope im 
‚on man 4, 223. 


140. 89,07 Ein Deuticher aus Here Wihmanı aber aus alfo 
Das zitierte englische Buch kann ich nicht näher nach- 
weisen. — Über Wichmanns „Antikritikus® vgl. ober 


147. 40, nach welche gestrichen allzeit 6 mimt 
made 10 einen hahllchen aus den hälktichiten] 


148. Georg Christoph Silberschlag, ein Bruder des bi 
kannten Berliner Theologen, gab B: 768 „Aunge 








222 Anmerkungen. ea 
Klosterbergische Versuche * den a a 


Bor eich en a "res F * —— 
;öttingischen gelehr! n 

—— von ihm Sid Kehriften 24 erwähnt — 
In der Anmerkung werden die —— französischen 
Missverstäudnisse deutscher Namen satirisiert. 


149. 90,50 in — aı Verftond aus adusive 


150. vgl. 180 und die Bezeichoung „the ioniam girls 
im Nachlass 5. 141, 





151. 91,1, nach die gestrichen wenn 


Nach 151 folgt: Bacchus, Badhaus; Kommerzienrat 
Backhaus war ein Kleiderstoffhändler in Göttingen am Markt 
(vgl. Nachlass 8. 118, Briefe 1, 19 und Meiners, Kurze (ie 
schichte und Beschreibung der Stailt Göttingen’ S, 199). 


152. 91,20 nach 1765 gestrichen ich will 21 Diefe Jeit 
aus dieles 

Über Lichtenbergs —— in dem — Zeit- 
raum ist nichts bekannt; man 
Liebesroman mit im Spiele war — 77 und die et 


153, 91,4 Character aus Zug »# welche aus bie nu has 
durch aus mwodurd 92,4 nach riditeten bee 
manchen Thieren, wo bie Seele für jeden Affe — 
Sopfpub hat, und dah Ve 'ergette, aile de pigeon, 
a la rose ıs nach ihm gestrichen jo 14 ac Te ai re · 
strichen hätte 

Das lateinische Zitat kann ich nicht nachweisen. 


154. 92,50 Da ber Menic aus anf welder der nröjte Bell 
der Menjchen die Bahn gı feines Lebens aus feiner Vebens 
Umftände im welcher aus wo 24 er aus man z6 Ober ans 
auf] sı mach äufjere gestrichen anpafiend 4 uch beim ge 
strichen der 

„Spes dives“ ist oben zu 74 nachgewiesen, 


155. Der auch 317 wiederkehrende Gedanke im | 
Schriften 3, 0 verwertet. — Das ganz Wielandisch k) 
Zitat kann ich auch mit Bernhard Seufferts Hilfe 
nicht nachweisen und es scheint frei zitiert zu sein 
nächsten stehen Stellen wie Idris 3, 14 und Agathon 2, 4% 
— Über „Jahrtausend“, das Wieland zuerst im 
brauchte (das Zitat steht bei Heyne, Dontsches Wörter 


Be | 
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buch 2, 246), vgl. Minor und Sauer, Studien zur Goethe- 
‚Philologie S, 210. D 


157. „kakochymisch"“ gebraucht auch Wieland, Werke 
31, 28 Hempel. 
wie der Genuss unser selbst und das wahre 
der Ruhe Geistes und des Körpers zu 
isst es bei Winckelmann, Abhandlung von 
der Fähigkeit der Empfindung des Schönen in der Kunst 
und dem Unterricht in derselben S. 13. 


159, 93,15 nach umlädeln gestrichen lönnen 


60. Der Schlussgedanke ist Schriften 6, 34. Y1 weiter 
worden. 


161. Nach dem Venusdurchgang vom 3. Juni 176% 
folgte erst wieder einer am 9. Dezember 1874. 


162. Apsidenlinie heisst die Verbiudungalinie der beiden 
Aussersten Punkte einer elliptischen Planeten- oder Kometen- 
kn; sie füllt mit der grossen Achse der Ellipse zusammen, 


168, 93,04 nach dal; gestrichen in dieſe 


164. 9,5 nach audı gestrichen jedeinfalls?] 

Die Stelle finder sich bei Winckelmann, Abhandlung 
von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen in der Kunst 
und dem Unterricht in derselben 8. 25. — Die von Lichten- 
berg gemeinte Status in Herrenba, ist die Kolossalstatue 
der Kurfürstin Sophie von Hannover, der Mutter Georgs 1 
von England, 


165. Der damals berlimte Kupferstecher Wille wird 
auch Nachlass 8. 17 genannt. 


106. 3, am Anfang wide eine Anmerdung p- 73 

[= 176) 2 aus ann oufjer 9b. Gunſilinge aus Lieb[linge) 
= Blir aus Die 24 Des jungen Einpere ans Fut junge Etnper 
der aus fü 


t 
Zum „Lexidion für junge Studenten“ gehüren ferner 

169. 175. 178. 180. — Zu * 

‚Landesvater" 
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sind offenbar die Namen zweier von Lichtenberg vwerehrter 
Mädchen; zur Hochzeit der Jetzteren, der „ionian 7 
die sicher auch 19 gemeint ist, schrieb er 1771 
Gedichte (vgl. Nachlass 8. 11). 


107. 96,3 hat man ana ift 
Die Regenwetter des Frühjalirs 1769 sind auch im 
Nachlass 8. 117 erwähnt, 


168. 96,2 machen aus vorftellen 


169. 96,10 fhelnt aus fchelnen ſou 
Cranz erzählt in seiner Historie von Grönland 8. * 
dass die dortigen Bewohner ihre Streitigkeiten durch das 
gegenseitige Absingen satirischer Gedichte — einander 
ausfechten, wobei der Zuhörerkreis zu entscheiden hat, = 
sich für besiegt halten muss; aus Cranzens auch Schr 
4, 161 erwähnten Buche finden sich im Köpus — 
einige Auszüge, darunter die vorliegende Stelle, El 
entnahm später Jean Paul die Anregung zu 
seines Erstlingawerks, der „Grönländischen — hier 
Werke 40, 110 Hempel. 





171. 96,7 mein aus der 97,6 hier aus mir % ach 
{hon gestrichen Dafikr zahlt Du im allem fo fhön [ans (o (hönl)] 
Bier Thaler vier und zwanfig Groſchen dort aus bier kow 
aus des ıs zur Cur mie aus jo wie das zu Sie nme ih 
as vor Verlangt gestrichen Und au nach Und gestrichen was et 

Von diesem Gedicht, das sich 173 fortsetzt, int alas 
erweiterte Umarbeitung gedruckt im Nachlass 8. 117, auf 
die bier verwiesen sei; vgl. ferner oben zu 49, — 
ersten Zeile vgl. 71. — „Vaterstädtchen* 2) — 
Grimms und Heynes Wörterbüchern. — Di —&, Zei 
zitiert Lichtenberg selbst am 6. Mai 1784 Amelung re 
über (Briefe 2, mit der Einführung „Man bat hi 
altes Gedicht auf die Stadt, darin heisst sie, 
die Göttinger Wirste vgl. Meyer im Euphorioı 706; Ihe 
die breiten Steine oben zu 49. — Pütter, Versuch 1, 818 
giebt vier Thaler als Immatrikulationsgebühren au. — Der 
Leipziger Professor Crusins (vgl, auch 311) veröffentlichte 
Leipzig 1747 seinen „Weg zur Gewissheit und Zuverlässig 
keit der menschlichen Erkenntnis“. — Über ———— 
und Menantes (Hunold) vgl. Goedekes Grundriss® 4, 3. 











172. 97,53 nach was gestrichen dem 
Bossiegel war Buchhändler in Göttingen; vgl. 2 
2. 315. 317. 357. 360. — „Schmablens Laden“ 
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— —— Besitzer das Dieterichsche Haus, in dem 
itenberg wohnte; vgl. Meiners, Kurze (Geschichte und 
— der Stadt Göttingen 3. 133, 


173. I7,m Meifiten ans Ihönften 98,4 nach Füßgen 
— Den Madgen F er lauter Lentz (aus Um jedes 
jäbgen wird ein Sen) Dem [gestrichen armen] Leſet nichts 
als falten fans teodinen)) 5 1 Dh ruft man aus aus 
Und Da — 58— Sellu it na ei aus nicht 
dicht „Die Nachtgedanken“ 
Es aaa 176 1769; — ‚darüber Martin, —F— 
Briefe von und an Jacobi 8. 7 und Rausohoff, Über Incobis 
ngendwerke 9. 31. — Zu der Bewerkung über Witten- 
— vgl. 111. — Die 5. und &, Zeile zitiert Lichtenberg 
‚Schriften 2, 206 mit etwas abweichendem Aufang. 


174. Mit „Herrn B.“ kann wohl hier wie 156 Variante, 
394. 396 nur Boie gemeint sein, mit dem Lichtenberg etwa 
1771 näher bekannt wurde und blieb, bis der physiognomische 
‚Streit beide für immer trennte. 


175, 98,10 das Uebel ann der Fehler zu nach allen ge- 
strichen zu: 30 feite Befriedigung fuht aus bejteht sı nach 
Tue ichen diefe Annäherung aus Anmerdung 3 fnnlich, 

ia enflern fihtbar a7 nach Vergnügen gestrichen eu: 
ir 09,5 nach der gestrichen geneigteiten nach des 
chus u der aus von 
ber Re ge (98,27) vgl. Grimm, Dentsches 
Wörterbuch 5, 1861. 


176. 99, am Rande ad p. 68 [= 106) 9 bie 
10 mach gehabt gestrichen hätten 
mminuerent frontes audot sich bei . 
in der angeführten Schrift 2,41; die Stelle ist bei ' 
mann am anı benen Orte der Anmerkungen über die 
‚Geschichte der Kunst des Altertums zitiert, 


180. 99,25 nach jemahls gestrichen. 

1 100,10 leicht aus bey[nahe) 11 Mufen 
aus Dem meeiften nach die gestric 
jundt gestrichen perfice te = 

jung gestrichen als 
aus — vB: es aus Er Seele 
der gestrichen fid) 
vor aus für 
Littersturdenkwale 139. 15 
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„Sottises champätres“ ist der Titel einer Satire 
gegen Philippi (Sammlung 8. den. — Zu den — 
predigten“ vgl. oben zu A 7! 


181. 101,16 find aus ift Wechſels ans ein Wedifel 


182. Gemeint ist der erste Band der Abteilung „Gemmar“ 
des Museum florentinum; die betreffende Nummer zeigt eins 
auf dem Stier reiteude Europa. Dieselbe Gemme hat Lächteu- 
berg wohl Schriften 9, 37 im A, wo er dem — 
„Majestät und Ernst mit Um re die mit 
völlig unvereinbar scheit zuschreil 





183. 101,25 nach man 
Das Zitat folgt dem Toxte des E een wo allerdings 
„minimum“ für das vielleicht nur verschriebene —— 
— — = man nach El Handschriften im Zudur 
morte Claudii 9, 2 nur: „Olim, inguit, magna res erat 
deum fieri; jam, fama, mimum fecisti'‘. 


184. 101,25 nach fonte este man nad sr 
oma 


„Tres enim erant multerculae, 
infirmissinae, seilivet contra nos, — Dar 
virilis serus ensel“ heisst es in Petrons Safgricon 19, — 


185. 101,51 nach natteliche gestrichen Methode 


186. 102,13 nach Stinder gestrichen oder 14 ex felbft ans 
der Here B, [vgl, oben zu 174] 
Die berühmte Passionsmusik „Der Tod Jesu‘, 
von Graun nach einer Dichtung Ramlers, erachien zuerst | 
— Der zitierte Choral ist von Albinus. — „ 
begegnet auch Schriften 4, 235. 


187. Dieser Gedanke kehrt 200 und Sohriften 2, 206 
wieder. 


180. 102,26 die Etatıre mag ans cs man bie 


190. 1 nod) ans und überhaupt, we 108 mach 
Doje gestrichen niht nach er gestrichen anders 2 
Löcher aunStwopflächer so geieben aus gelannt zı nach eg 
gestrichen und das mar e* [Amammen gan andere (Be mit 
6 feine Abficht aus feinen Abdrud 

Das Bild der Cassiopeja von der 27. Tafel in Doppel- 
mayrs Arlas oelestis (vgl. noch Schriften 9, 60 Anm), das 

















228 Anmerkungen, win 


über Böhmer 1, 137. leister 1, 147, 
über Ayrer 1, 132. 3, 53; Uber Saletom I 1527 2) 7 
Von den Biehngöttingischen Juristen ist Grotins bekasıt; 
Grupen behandelt Frensdorff All; deutsche 

10, 60, Heineceius Stintzing ebenda 11, 361; über 

vgl. Ersch und Gruber, Allgemeine Bas EN 1.37, 902. — 
Der Homerkopf findet sich auf den der Bände von 
Nicolais Allgemeiner deutscher Bibliothek. 








197. Über Pütter Me —— ern 1, 142. aa 





„Yorik travesti” begegnet auch et 8.At. 
— Einen " Pirgile travesti“ liess Scarron Paris 1648-52 
erscheinen. — Der nuch im Kipus "Anktbeine —— 
Mannheimer Konsistorialrat Schwarz (vgl. über ihn 


Grundriss? 4, 79) veröffentlichte — —— en 
mit einer Vorrede Gottscheds versehene 
Vergils Aeneis, „ein Hauptstichblatt der sch 


— auf die Gottschedsche Schule“ (Danzel, Gottsched 
seine Zeit 8, 343); eine neue Auflage davon war 1711 
erschienen, 





200. 107,37 nach ®elehrjamtelt gestrichen in Nom 12 mach 
diefe gestrichen Vlegierden] 108,1 nach reden ‚hen and 
über s Klunen ams fonte 12 der Stadt ans Nom 15 mach 
endlich, gestrichen unter ı4 mach Pr ae E 
»0 Form aus Geſtalt 2. mach es gestriche 

man gestrichen zumf[eilen 21 denmod; aus a body 

aus und »s autezehren aus abfallen as nach Dr ea 
4 fi) man 5 mach Strafft gestrichen dad a7 es aus Ihn 
nach daf —— es den Vebrauch bie höheren Seelt 

ibm eine Art von Inder Hand — Seelen * 
109,4 Gemüthe aus Geſl?]) 5 nach «6 gestrichen 

9 Einfiht aus SKenntmiß 1 mach Glojter ae und 


fudirte 
ine Umarbeitung dieses Entwurfs lat das 
„Beiträge zur Geschichte des... ..“ (Schriften 2, ——— 
Handschrift verloren ist; ') vgl, "auch Schriften 3, 6. 7. — 











) ) Zu diesem Fragment bemerke ich folgendes; zur 
Kurbelmethode von Lagado (so ist — ie — los) 





(8. 206) vgl. oben 8. 181 Anm. 1; vom 
Gedächtnis (8 ) vgl. 260; zu ’yalbkönkge (8. (8. 208) 
vgl. 187; die > ziti * 
„Schreiben an eineu Freund“ ; vgl. ancı 





173); die Yameos (8. 208; — "auch Schriften 4, 228) aind 
ein südamerikanisches Volk, dessen Schilderung durek 
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Der —— Mendoza, der Verfasser des bekannten Schelmen- 
„Lazarillo von Tormes“, war eine Zeitlang Gesandter 
— Woher Lichtenberg die auch im Köpes "Ami Ping 
ohne Quellenangabe notierte Anekdote entnahm, habe ich 
nicht ermitteln können; in Diezes Übersetzung von 
quez’ Geschichte der spanischen Dichtkunst, findet sie sich 
nieht. — Zum folgenden Satz vgl. 187. — Über den „Trieb 
Bücher zu zeugen’ — "7 Anm. 1. — Zudem Satz 
von der linken Ha Hand vgl. I. 


202. 109,9 Rien, Monsieur aus Nichts 
203. 109,51 Deutiher aus Franzoh 


Hier 205. — — trichen die mir die munaech 
Boprichen (wünschte, unde 
Lebtenderg⸗ — mit dem Selbstmord, 
die nach seiner eigenen Angabe August 1769 und den 
Monaten besonders intensiv war, vgl. 258, 333 und 
oben zu A 117. 


206, 110,15 wach mir gestrichen glei nach ehr 
Ken ges glei 14 mach che 


gestris 
208. —* sr ans einer u nach Empfindung 


em — nach nach gestrichen wenigſtend 
‚siealichen Ausfhlag aus Drittheil meines 


200. Welches Glied der gräfichen Familie Kettler, die 
damals Kurland —— hier gemeint ist, vermag ich 
wicht anzugeben. 


210. * nach dem gestrichen Prorechil 
aus Be Hl, nach if gestrichen zu feinl 
Gedruckt Schriften 2, 162. Si 
— 1769 iu Göttingen als Student imı 
—— (rl. ‚oben &. 194 Anm. 1) Lichtenbergs i 
Freund unter den Studierenden En; 
79. 94. 194. 195. 199. 220. 
m Förtsch, der auch Briefe 1, 
vgl. ', Versuch 1, 124. 2, 72, 


211, 111,6 allerley aus alles 
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212. 191,14 viel ans einen halben Thaler 
218. 11l,ın Aupferftecher aus Mahler 


215. 111,22 ihr Geld aus Ihnen fein Geld zu geben 
Das lateinische Zitat stammt aus Ovid, Bemeis 
amoris 9. 


216. 111, nach die gestrichen mehr us anberer anf 
der anderem == und aus fo fan man zu F Werhfel aus 
Affignationen nennen nach man gestrichen 


217. 112,2 gewiſſen aus beftändigen u mengebiliben aus 
ausgeblieven 11 nach den gestrichen armen 


218, „Be had... upon my soul on tender a ak don 

when ever I touch Baskervilles Milton, I shall think of 

dearest atar“ heisst es ähnlich im Nachlass 8. 146. — Umer 

den Buchdrucker Baskerville in Birmin; ), dessen Aln⸗t 

zuerst 1758 erschien, vgl. Dictionary o/ national biograpky 

3, 361; Lichtenberg erwähnt ihn noch Briefe I, 20. 
34 





230. 





219. 220, Gedruckt Schriften 2, 68, 


221, 112 erjt aus bald bei aus zu zo nach 
gestrichen gezogen wurde nach endlid gestrichen ber Ol 
bey aus zu gebraudjt aus gezogen 
: Über diesen Hellwig habe ich nichts weiter ermittelo 
Önnen, 


222. Parodie des Titels der bekannten Zeitschrift der 
Gottschedianer „Belustigungen des Verstandes und Witzast 





223. Über den 1708 gestorbenen Göttinger Arzt und 
Privatdozenten Grau vgl. Pütter 1, 201. 2, 66; Lichtenberg. 
ironisiert ihn auch Schriften 4, 21. 


225. Der Anfang des berühmten Hamletmonologs (3, 1] 
wird auch Schriften 4, 266, 323 scherzhaft verdreht. 


228. 113,24 mit Sorgfalt aus nicht überal 
Gedruckt Schriften 2, 135. 


220. 113,06 in aus em paar 24 mach zuieilen ge 
strichen und 
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230. Isaak von Uolom Duclos — — über — — 


1,35. 2, 40. 323; über seine Zugehörigkeit zur deutschen 
mar vgl. Otto, Die deutsche Gesellschaft in Göttingen 


233. Gedruckt Schriften — Über den Mathe- 
— und Astronomen Tobias Mayer, der vorzüglich durch 
Branseaıyl ter Vers, 0% Lang 

v ter, 1,6 itenbe: 
noch Schriften 3, 20. 4, 192. 193. 233, 200 und 
— 3 Fr wi 177. 178. 186. 208. 210. 232. 


234. Gemeint ist Friedrich Wilhelms II. Braut Frie- 
derike Lnise von Hossen-Darmstadt. Ihre Durchreise durch 
und der ——— der Venus wurden durch 
mme Kästners und —* im Musenalmanach für 

8. 12 Neudruck in Parallele gestellt, 


ne ein — Encyclopedique aus eine Encyelopädie 
Colon vgl. oben zu 230; er gab Göttingen 1705 
„le Ia politesse, lesprit et la delicatesse de la langue 
—— heraus, — Der Mathematiker und Astronom 
itz (vgl. Pütter, Versuch 1, 100) war von 1755-63 
Arm in Göttingen; es wird wohl anf sein „Second 
‚avertissenient sur les granıs qlobes terrestres et 
8 la societE cosmographique rend compte au public 
1£ de cet onvrage)“, erschienen Nürnberg 1749 und 
1794, angespielt. — Über den Staatsrechtslehrer A. 
Ba, Versuch 1, 149. 2, 87; 
nach ihren Grundsätzen“ erschien zuerst Göttin; 
— Weber las über philosophische und m: 
inen; vgl. über ihn Pütter, Versuch 4 


1, 239, 248. 2, 163. 
einer von Patzke Magdeburg 1762-1 
Wochenschrift; ve Kaweran, Kultuı 
der Aufklärung 1, 40. — „Monumenti antichi inediti“ gab 
Winckelmann 1767 heran. 


236. 115,, über überflüffig gestrichen ſchon 
2338. 116,1: nach Philoſobhie gestrichen ſchlꝰ) 
J Bhiloſon hie en chen ſchl?) 


& Schriften 1, 105. 
— 
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240. Auf welche Arukdote von dem Maler Lebrun sk 
dieser Satz bezieht, habe ich nicht ermitteln können, 


45. 116,7 noch einmal aus wieder 
247, Das Testament setzt sich 249 fort 
US. 116,15 Weg aus Hehtigt 


249. 117,10 nicht mitnehmen aus ta lafjen 7 mneb 
Barometerd gestrichen aus su nach mehr gestrichen Wert 
Du mic lieb hatteft wo 118,6 Fahrzeug aus wichtige Boot 
smach mit gestrichen Es ift feidit zu wenden aber deis 
ihlimmer für und 10 nach wo gestrichen morgen am Hande 
der Seite die Zeichunng einer Milbe mit dem Zusatz a mike 

Zum zweiten Satz vgl. 108. 


250. 118,17 nach glaubt gestrichen feln 2, nach Kb 
zeugen gestrichen dem nach dem gestrichen das Hl der 
Vernunft aus alle Sträffte der Seele fih eiser 
ans für eine tändelnde 41 zerihmelgenden ans aufipelölften) 

nach Bernunfft gestrichen und 119, nach die ichen 
fo gut anf Betrachtung fid) gründet als 4 richliger ans feine 
s nach wird gestrichen dadurch umfer einem mus fir u ers 
fit aus ausarten nach eritidt gestrichen bie Liebe wird vom 
einigen ohne dieſen vorbergegangnen Wörter Tanf und eine 
[aus einen) gewiſſe zärtlihe Etiquette (vgl. Schriften 8, 9] 

Zum Eingang vgl. Schriften 4, 10. — Jaeobis Gedicht „An 
die Gräfin von... .“, das anch Schriften 3, 11 erwähnt wird, 
trägt das Datum „Halberstadt, den 12. Oktober 1769= und 
erschien nicht lange darauf mit diesem Datum auf dem 
Titel; zur Sache vgl. Martin, Ungedruckte Briefe von md 
an Jacobi 8. 8. 24 und Scherer Zeitschrift fir deutsches 
Altertum 20, 336, — Man beachte den Vergleich Wielande 
mit einem Merkur drei Jabre vor den Erscheinen von 
Wielands Zeitschrift, 





251. Das Leben Kunkels sollte also einen Index von 
der Art erhalten, wie ihn Liscow seiner ersten Schrift 
Sivers beigab (vgl. Sammlung 8. 32) und wie ihn 
„Bibliothek der elenden Skribenten“ nachgeahmt hatte (vgl, 


oben zu 4b). 


258. 120,16 gehörigen aus kleinen ı9 nach wälrbe ger 
strichen zu 


Br | 
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aa GedFnekt ‚Behrften, 1, D. — — 


en — ——— 
a ud 1. Karl — 


Darmstädter 
ae 763 als Student nach Gi 
harnkterisiert hu eingehend Nachlass 81 


‚iur Kameras Wacher bien zu Li 

an Darmetkdter Gyroasiam — 
— Driee 3 24 

mit BE int h nicht 

—— mut ist, babe ich nicht 

256. 120,8: darf ana fan as nach bringen gestrichen zu 


257. Sokrates erzäblt die Geschichte in Xenophons 

—— RE, aber — isn ale. — von 
13 Jr F 

— 


a Mina haste Akt dam 
> ira die Ahekinte anch Behriften 4, 306 


fie aus es ;» nach mir etwas gestrichen 
Schriften 1, 63. — Zum Selbstmord vgl. 





Ei; 





aus tegelmäfige as fein — 54 treibt 
winde — 122,4 nach ohne gestrichen 
—5 ſenen 10 Millionen gestrichen Menſchen 


jen mid 14 über die aus von der 
aus dem 20 buch aus älbelr) 2: nach Wefilde 


trichen ouf[blühen] 2; nach Bewegun; gestrichen fein 
ec 
erschienene 
„Astronomie fundamenta'. — Die Stelle von den Passat- 
— 













oczen. was ich zu den nach einer 
"Schriften 3 5 gedrackten 
für jue Gelehrte in Deutsch- 


‚die „Paradoxen Wünsche“ (8. 0) en ion ich 
1; zum Anfang des Absatzes S. 6 vgl. 22; 


I 
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stammt aus Hamlets Monolog 3, 1. — Zu der Bezeichaug 
„Planet“ für ein weibliches Wesen vgl. die ähnliche „Komm“ 
in den Tagebuchaufseichnungen von I771 im Nachlass 8, IN 
444. 145, 146. 147. 149. 259, — Die Stelle über Wielid 
ist Schriften 3, 9 verwertet. — Zu der Wendung von Körnen 
und Gofilden vgl. auch Nachlass 8. 24. 40. 


200. 123,1 Bey unftem frihgektigen aus Uxfer Feühyeitignt 
a häufigen aus häufiges 4 nach he gestrichen edschtrik 
s nach führen gestrichen da Ijt es offl un[?] x» amjangen au 
new 9 aud) ana feibft felbit aus auch. 

Gedruckt Schriften 1, 64. — Die Stelle vom Gedächtais 
ist Schriften 2, 20h verwertet. 


264. 123,18 nach Poride gestrichen in ber Belt 20 Siem: 
warten aus Objelruatorien] 
Gedruckt Schriften 1, 271. 


265, 123,33 nach dem zweiten nichts gestrichen im Lehe 


206. 124,9 nach jedem gestrichen Menfcher zu mach 
nicht gestrichen in einer allgem[eımen] ı7 nach — 
umd dieſe aus dieſes a nach man gestrichen 125,1 leide 
ann [wer s gar aus wieder 


Gedruckt Schriften 2 23. — Zu der Sealle vom 
natürlichen und künstlichen Menschen vgl. auch 316. 


267. 125,10 nach gefällt gestrichen gefalle 1 mad 
Gelſellſchafft gestrichen tjt etwas billiger als Die grofe ale ame 
alles ı= nach Mittel gestrichen um ıs nach dem 
Gedanden nach Sedandens gestrichen formt 17 jeim Moment 





zur Geschichte der Barbarei (8. 6) vgl. 200 und die Ar 
merkung; zu der Stelle von den Löchern (S. 8) vgl. II 
zu der Bemerkung über den Trieb Bücher zu schreiben (3, & 
vgl. oben 8. zu der Stelle von der Etiquette und dem 
Wörtertausch (8. 9) vgl. 250 Lesarten; 8, U 
Lichtenberg, der den Ausdruck „Schwindsucht der Vernmnft" 
auch Schriften 4, 515 brancht, wohl Hofmannswaldan mit 
Günther, dessen Stelle über die „Schwindsucht am Verstande" 
bei Grimm, Deutsches Wörterbuch 9, 2681 zitiers ir; zum 
Genuss seines eigenen Selbst & % gi 155 er J 
Anmerkung: zu Begeisterung un isterung 

vgl. 102; Ale Lorenzodosen (8; 11) erwähnt Lichlonberg 
auch Schriften 10, 163 und Briefe 1, 240, 
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Werk; Verfasser dieser der Zeit nach erstem der vielm 
Fortsetzungen war Hall-Stevenson. 


284. Gedruckt Nachlass 8, 121. — Über „Schmurrei— 
„Sicherheitssoldat“, das Lichten! auch Briefe 1, 28. 
braucht, vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch ©, adıd on 
Kluge, Deutsche Studentensprache $. 123; einen älteren 
Beleg bringt Kleemann Zeitschrift für deutsche Wart- 
forschung 1, 48. 





285. 130,: Gohe aus Göpen 10 nach miberlegem ge 
strichen Wenn fie doch nur diefe® unterfiehen ı9 much mobund 
gestrichen fonar zu folten aus urtbellen +4 nach 
gestrichen und daB fpotten der Nemiliber na fledt aus 

wo cd _»ı nach Stolp gestrichen jumol nach in 

feiner Celb[itiiberzeugung) s» mach glauben gestrichen das 
Verhältniß 131,5 mach diejes gestrichen itm „nach Die 
strichen jungen nach Theologen gestrichen Sie 

29 und wird ats oder ft 





Gedruckt Nachlass 8. 200. — Diese Betı und 
292 sind Vorstudien zu Lichtenbergs ins Jahr 1770 ler 


Satire gegen dns Gutachten der Göti — 
Fakultät betreffend Goezes Kampf gegen die Unsittlichkeit 
des Theaters, die ich im Nachlass S. 19, soweit sie sch 
erhalten bat, abgedruckt habe.‘) Über die Veran) 
dazu und den Verlauf der Angelegenheit habe ich ebendort 
8. 196 eingehend gehandelt, worauf ich hier verweisen kaun 
Pastor Adams, eine Figur aus Fieldings Roman Ji 
Andrews, wird auch Schriften d, 213 und Nachlass 5. 
erwähnt. Liscows erste Satire gegen Sivers (Sammlung 
8. 1) ist gegen densen Exegese der Passionsg 2 
richtet (vgl. im allgemeinen Litzmaun, Chi Ladwig 
Liscow 8. 36); Lichtenberg nennt irrtümlich die Olfen- 
barung Johannis. 








286. 131,0 vor ©le gestrichen Mit nach jeber ge 
strichen einen 





287. 132,4 über aus mwelgen] 

Gedruckt Nachlass 8, 121. In Robert Boyles Werk 
„Tentumina quaedam physiologica" findet sich 8, AN ein 

") Zu meinen Anmerkungen habe ich nur einen kleinen 
Nachtrag zu geben: die 8. 44 erwähnte „Erfreuliche Nachricht 
von einem evangelisch-lutherischen autodafe" ist, worauf 
mich noch der verewigte Rudolf Hayın aufmerksam gemacht: 
bat, von Abbt (Vermischte Werke 5, 1). 








1 


4 
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‚Tentamen alterum de experimentis, quae non suecedund“, 
Lichtenberg erwähnt Boyle noch Schriften 5, 298. 304. — 
Mit den Sternchen dürfte der alte Physiker Hollmann gemeint 
sein; vgl. über ihn oben zu 235. 


288. Gedruckt Nachlass 8. 122. — Über Ljungberg 
vgl. oben zu A 117. 


200. Gedruckt Schriften 1, 39. 


292. 192,1 am Anfang Zu p. 11.8.3 [= 285] 2 nach 

was ichen liegt sı ei aus bey einem 139,7 nach Exuft 

‚hen (meine Neugierde hat mid) noch nie joviel auf einmal 

neloftet:) zu mach läßt gestrichen und ic; bin überzeugt 
36 nach jo gestrichen mul er bedenden dah man as 

dafelbft 134,2 nach Yeute gestrichen find 

nach ober gestrichen faljhe + Theologliche aus philofophiiche 
20 als wie aus wie 29 nach zufahren gestrichen mögte 

Fr Geäruckt — F — Der erwähnte u. ist 

grosse, vom ugust ‚ Dezember 1769 sichtbare, 

dessen auch Goethe iu den Mitschuldigen (Der junge Goethe 

4, 201) gedenkt. 


203 144,4 nach furp gestrichen fie hatten ein Berhälmtik 
gegen einander ohmgefähr aa Arenndfhaft und Liebe 


204. 135,5 In — lag aus Im gangen fo viel o Und — 


Segehn aus Und jo viel Strafit fie zu begehn! 
— Nachlass 8. 122. Wei, die Kritik dieses 
205. Diese Bemerkung ist nicht klar; ist das Eichsfeld 
wegen seiner Zugehörigkeit zu dem katholischen Mainz 
‚genannt? In dem satirischen Gedicht Schriften 5, 101 werden 
diewe de poche* erwähnt, 
26. Gedruckt Nachlass 8. 204. 


297, Gedruckt Schriften 2, 78. 


295, 135,15 vor So gestrichen Die ungefunde Bernunfft 
ı# überall aus bet) aller Gelegenheit 


290. Gedruckt Schriften 2, 1D1, 


301. 135,27 ein aus die su finden aus ziehen 
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302. 196,5 gefunden aus befofmmen] 


30%. 136, nach denden gestrichen Deuden IR 7 nach 
und gestrichen dieſes 


"304. 305. Gedruckt Schriften 9, 44, 6 
306. 136,97 mach gut gestrichen fid am 187, mach 


neue gestrichen Seilten) 
'edruckt Nachlass 8. 198, 





307. Den Ursprung dieses Zitate — ich nieht an 
ben; aus Laurembergs odeı bels Gedichten, an 
lie man zunächst denkt, ist it — 





308. 13710 zu Moſes die Anmerkung: Genesis Gapiil ... 


309. 137,19 nach Weſen nannten 20 nick 
Mann gestrichen aber 


Gedruckt Nachlass $. 204, — 
Wesen« kahrt Schriften 3: 103 und, Nacklans BAR wine 


310. Die Stelle findet sich in der angeführten Schrilt 
Ciceros 1, 6. 


311. Über Orusins vgl, oben zu 171. 


318. 137,29 Bedanden aus denden 


314. 199,5 nach Aberglanben gestrichen Tr 
nach regierte gestrichen Uebrigen® waren die Megenden 
Landes 7 genen aus fülr) ıs nach Wejellichafit gestrichen 

bättfe] 1» fhwarge aus — 

Gedruckt Nachlass S. 15. — Weitere Bruchstücke = 
dem geplanten Roman „Christoph Seng* sind 315 und F 
Nachlass $. 16. 18 gedruckten drei Aufzeichnungen; ieh 
habe dort 8. 188 ansführlich über diesen dem Sommer an 
angehörenden Entwurf gehandelt.!) — Zur Erwähnung 
Schneebergers vgl. Nachlass 8.11. Mir — — 
jetzt doch (vgl, ebenda S. 189) ein zu weiten — 
rücken der beiden Pläne in cehronologischer Hin) | 


Über den ersten, Nachlass S. 11 abgedrackten 


Erzählungsentwurf vermag ich nichts nemes 
nur sei wegen des Oberfürsters auf Schriften 3, 20% 
Briefe I, 1} verwiesen. 
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318. 142,24 nach paaren gestrichen Fönen 


320. Ressegaire war ein französischer Sprachlehrer & 
Göttingen; vgl. Pütter, Versuch 1, 308. 


322. Lichtenberg denkt wohl an die von Piutarch 5 
Leben Solons 20 berichtete, allerdings auf Athen und nieht 
auf Sparta gehende Bestimmung: * reis Indoron werde 
deruygise aderwg 75 dmuwähen wor Andderent;, 9 auch 
dio genauere Ausführung in Plutarchs Amatorius 


323. Gemeint ist wohl der Göttinger Bepotent um 
spätere Giessener Professor der — RO — 
Friedrich Schulz; vgl, über ihn Pütter, Versuch 2, 


3a nach auch gestrichen offt 


s nach Epigramm: p. 118 (294) 0 aack 
Yameı red gestrichen verfülhren‘ 
e lass 8. 122 Anm. — Die Bemerkug 


np aus ganpen S mach Lente — 
wit ausgenommen. Der Baier dal, 

er dendt, wie fnbirte wollen dendten, mie 

ic denden, DR wir zuweilen gar für au 

DO Ihr guibertigen I 

bietet aus gegeben hat zu Dändem ah 


deden gestrichen Eine geſchnung * 
der machen, %4 nach Haus gestriihe 


‚ unleserlich gemachte ** 
fang zu entziffern ist: ©o 

ne dem töblichen gelegt .»,; D6 

e „Scheidewand*, „langsamer Sur; 
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* Bi Jahre* beweisen, dass es sich um eine frühere 
Bann ersten Satzes von 324 handelt, 


229. 1445: nach fit gestrichen jo ss drüdt aus bricht 
» nach dendt trichen fit 145,1 nach Demokratie ge- 
strichen ir mir feldft = ich aus alles a Sentenz aus Genie 
4 nach von — mir „nach Volluſt gestrichen Caherlih 
es aus Sie, mit nach +6 gestrichen Eine Sentenp. 


330. Die beiden Sprecher M. und S. kann ich nicht 
— — Zum Inbalt vgl. Anhang 5 und Schriften 


331. 145,20 Butterdögel aus Schmetterlinge 21 nach daß 
gestrichen ſich 

332. de unch Höre gestrichen fpiele 

333. 146, vor Nun gestrichen Zum Gluct habe, Id) 


elek gedruckt Schriften 1, 38 Anm, — Über die 
ız mit Ljungberg vgl. 8. 190 Anm. 1. — Die 


Stelle» ans Hamlet findet sich in dem berühmten Monolog 3, 1. 
Nach 33% Bi eine unleserlich gemachte Bemerkung, 


die eine frühere Fassung vou 334 zu sein scheint; es sind 
nur mohr einzelne unzusammenhängende Worte zu ent- 
2 


334. 146,13 nach dem zweiten bie gestrichen toll 
337. Vgl. die Auseinandersetzungen Schriften 3, 71. 


338. 147,4 nach nicıt gestrichen ein; Bor aus Borwelt 
= und gestrichen det , Ding aus Tier 
Goethes Bemerkung über whinsical im 11. Buche 
von MM ig und Wahrheit (Werke 28, 76 Weimarische 
Ausgabe). 
340. 147,1 vor Die gestrichen Wenn die 21 den jepigen 
fahren faffe aus von dem jehigen abweichen 


41. 147,55 nach nidht gestrichen felbit 
„aumaen' ( 147,22) begegnet auch Schriften 4, 302, D, 120. 


312. 145,2 mach Sinnen gestrichen einen Zug thun 
mach auf gestrichen die 1a anfällt aus leudjtet und alles 
Littiesturdankmals 123. 16 


— 
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durchſteöhmt, dah dabei) [aus Bi — einer) 
aus mitchäte, ge F — 
estrichen urd Zaeh Mau — 
jeden gestrichen Eln druct 14 mol ans ee 
R — aus lange RI 1. Yard jorstem ans 
zu viel getrunden haben 


344. 149,52 einer Aus meiner s4 nach mich gestrielen 
anfangs ‚149,1 nach zeigten gestrichen den du 7 nach Immer 
gestrichen durch ı3 mäch verftummmen maren 


347. 149,05 mas ſich der empfindliche mus fir den tm 
pfiudlichen 


348. 149,50 feuet aus dider 
Über „Passglas“ vgl. Paul, Deutsches Wörterbuch 8,30h 


349. 150, nach Rede gestrichen welche in der Verla 
lung nach Andenden gestrichen ihred a Berfammlng aus 
Gefeufhafft 9 weilten aus toben 

Der Universitätskurator Münchhausen (vgl. über ihe 


‚oben zu 56) war am 26, November 1770 
‚Aubringer“ ya dieser Bedeutung fehlt In Grimme 
rbüchern, 


350. I 50,15 am fteilen Wegen aus in dem Thälern 19 # 
erwähnten Worte fehlen in Grimme ud 


nach Apoſiel gestrichen Poitel, MP] 
354. Gedruckt Schriften 2, 44. 
356. 150,9 nach einmal gestrichen dah 1 Walt 
ruckt Schriften 1, 10. 


357. 151,6 verlangte aus gas 12 nach. befchliehen 
strichen Mid) dündt ich höre es fdhon * 


258. Die en des Winkels erwähnt Lichtenberg 
auch Schriften 


350, 151,17 nach Dak gestrichen das Glüd x; mach 
aber gestrichen der = nach fönnen gestrichen fo 152,4 mach 





! 
vanac 


Een id 7 eitel ana nichtig?) = nach ab gestrichen 
Ss fa ih 10 nach Nidit jichen deswegen well ich fehlechte 
ı Bud aus © sugemadt hätte aus zumache 
nach würde gestrichen die mich verfafien hatte in diefem 
Bud au aus Bee ae — Se — = = ge- 
ı* aus a Anſtrengung aus fie Ywany 
* nach —— gestrichen offt a5 dadurch an eim au — 
des Mangels aus gegen ben Mangel nach und gestrichen Witrde 
Jacobis — „Die Winterreise“ war Düsseldorf 1769 
erschienen; sei. derüber Martin, Ungedruckte Briefe von 
und an Tao 5. — und Ransohoff, Über Jacobis ‚Iugend- 
8% Jacobi als Dichter der Grazien (so 
nennt ihn er Wieland, Werke I1, 154 Hempel) handelt 
ausführlich Pomezuy, Grazie und Grazien in der 
jeutschen Literatur des I&. Jahrhunderts S. 217. 


360, en nach on — mehr ann 
Se Horag, das ift ungefähe jo wie er jelbit täglich 
s deito aus je 9 mach dafı gestrichen man 
En Schriften 2, 15, 


361. 153,15 vor liber gestrichen Stimme eines Willen: 
jen aus Gelehrſamteit 16 nach Leute gestrichen von einem 
then) 24 nach und gestrichen wir :; nach dem ersten 
— en Natur —* nach allein gestrichen ertennen als 
—— gestrichen mit ss nach jeder gestrichen 
eier) m Menſch trichen jo wie er nach Welt 
kommt zı nach ausſieht gestrichen zugleich a0 jeine 
Biete aus nölbig 154,2 nach ift gestrichen ohnerachtet 
I} alfo, fage ih, nicht [gestrichen gegen) nöthig hätte s nach 
ee die Pflicht) 4 nach die gestrichen einige 

— gestrichen zu Mitburgers 


diese: 
' die wahrscheinlich 
— ee davon zu trennen, die die Umwandlung des 
nach einer mehr humoristischen Richtung kennzeichnen 


— ———— itrichen ſich nach ſagt gestrichen 
a a HF Te an Een ae 1, leichter gest 
1 aus Ahr jagt 
we Du mußt willen a — aus 


16* 





244 Im ana 


an — vom %. ea 1728 % 17, ae: ‚Sheridan). 


369. 155,4 fo fehr aus mit fo viel Mede mach 
ehe s anfgefielt mus mufgehendt + mach bes 
jelanımteit u zu Krändumg aus zur Beieiblgung 15 nach milde 
— vom 
— LG * Schriften 1, N — 

jen Verfasser Francis matimal 
biography 171) erwähnt — ‚Briefe 
1, 225. 371. 


372. 155,05 er aus man 
Gedrackt Schriften 2, 55, — Über die Rechenstäbehen 
Nepers vgl. oben zu 83. 


\ 155,09 nach gleichſam gestrichen 
* bieten gestrichen dadurch auf dieſes am 
Saranfı sı hach deuten gestrichen dag wir ums mim folde 
Dinge nicht befiimmern follen meinte fie anders aus wid ji 
anders jagen da aus wenn aa bildete aus gebildet at 


‚ch Naturſorſcher —— mach 
* 8 mon # — Then 
ng Leiter aus Br 


Gelehrsamkeit und 
des Genies handelt, Unzer im Arzt 1, 339. 5, Dh 
1. Über den Naturforscher und Ei Jobs 
of nation —— —* 
rt betreffend hat 
ia; eine Notiz aus dem Zondon 
‚mber 1766 exzerpiert, in der es heisst: 


restores the mind to ‚euce, reliene it from. the —*& 
thinking om om 


a7 








372. 135,0 er aus 



























246 Anmerkungen. 


Gunsten der Elisabet eutthront und mit ihrem Gemll 
und ihren Kindern sterne Lehen — 
'orgänge entata, Exzerpte im | 
weisen, von Manstelns Ham) und 
schienenem „Beitrag zur “ 
— den — — — * 
„Memoirs o/ Russia“ (ein; — 

schen gelehrten Anzeigen 1770 5. 154) Ins. + 


303. 160,17 statt be a bat das 
2s nach itable gestrichen come |?) 161, ns 
infirmety = 
Diese Grabschrift, die Lichtenberg in dentscher Über- 
setzung Schriften 9, 106 mitteilt hat er 
durch Popes Anmerkung zu seinen 3,9 
kennen gelernt; vg]. terner Schriften 9, 106. 173. 21%. 10, 0. 


304. 161,56 Deuticher aus Menih nach Dewtfder 
strichen das grofe was ex je unternahm | —— 
Ein Sinngedicht a er — en N 
einem inngebicht vernleidhen 7 aus Li 
Diese sowie die folgeude Grabschrift sind natärlich 
fingiert. — Ich möchte trotz der beiden falschen Vornamen, 
die auf ungenauer Kenntnis, wenn nicht auf 
Entstellung beruhen könnten, Boie (rgl. oben zu 174) für 
das Stichblatt dieses Scherzes halten und auch 496 ibn, 
beziehen, In der zweiten Abhandlung Voss 
Lichtenberg von diesem und Boie: „Ste bald Freunde N 
Acht Ungerne bore: (Schriften 321, Über ine Neigung 
nicht ungerne hörte“ (( ni . ine Nei 
zum Vorlesen vgl. noch Weinhold, Heinrich rs 
Boie 8 26, über die Abhängigkeit seines Talents von Vor- 
bildern ebenda 8. 278. — Der erste Band von 
Anthologie der Deutschen war Frankfurt und Leipzig 1770, 
der zweite 1771 erschienen. - 
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395. Da man wohl an einen Göttinger denken mm 
so kann uur der Bibliothekar und Literarbistoriker 
Yet. über ihn Pütter, Versuch 1, 197. 2, 57), im 

ommen, Er hat fast nichts Eigenes, nur 

veröffentlicht und schon Pütter m an der 

zitierten Stellen mit Bezug auf seine Ve 

Ästhetik und Kunstgeschichte: „Zu beiden ga 

der Zeit eigene Handbücher zu liefern.“ Auch sonst be 
— Lichtenberg ironisch; vgl. Briefe 1, & 2 138 








— Das Bild der Cassiopeja aus Doppelmayrs Himmelsatlas 
ist oben zu 190 reproduziert, 


414. Das englische Zitat stammtans Hamlets Monolog3, I. 


415. Diesem Worte dürfte der bekannte Wahl 
Saladins zu Grunde liegen, den auch Lessing im Nathan 2,2 
* ertet hat (über seine Quelle vgl. Sämtliche 

wenn man nicht etwa an die Symbolik in Swift 
Murchın von der Tonne deuken will; vgl. auch die Travenis 
Schriften 1C h 


Anhang. 


Über das Exzerptenheft mit dem Titel Köpns "Ayukbuia 
vgl. oben 8, 170. 


3. Gemei Ias oben 8 195 Anm. 8 nach, 


ıgewiessne 
—— che vgl. Forster, Sämtliche Schriften 
2, 431. 


4. Zu „sich leiden“ (167,:) vgl. Grimm, Deutsches 
Wörterbuch 6, 664. 
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Einleitung. 


Als Carl Christian Redlich in den Jahren 1880—1882 
sine grundlegende Ausgabe von Platens sämtlichen 
Werken (3 Bde. Berlin. Gustav Hempel) bearbeitete, 
galten für die Benutzung des handschriftlichen Nach- 
lasses des Dichters noch manche einengende Bestimmungen, 
die ein volles Ausschöpfen des in der Münchener k. Hof- 


and Staatsbibliothek aufbewahrten Materials unmöglich 
machten. Auch die verdienstliche jüngere Ausgabe 
von G. A. Wolff und Victor Schweitzer (2 Bde. Leipzig 
[1895], Bibliographisches Institut) konnte bei ihrer allzu 
engen Beschränkung auf eine Auswahl diese Lücken 
nicht ausfüllen, So blieb denn bisher gar manches 
ungedruckt zurück, was die Beachtung des Forschers 
wohl verdient, vor allem ein völlig abgeschlossenes 
Drama des Jünglings „Die Tochter Kadınus“ und eine 
Reihe dramatischer und epischer Fragmente, die sich 
als wertrolle Dokumente zur Entwickelungsgeschichte 
‚des Dichters erweisen. Wir erhalten in dem dramatischen 
Nachlass, der vom Jahre 1806 bis 1882 reicht, neue 
und charakteristische Einblicke in das gesamte Werden 
und Wachsen des Dramatikers, der nach dem bekannten 
Ausspruch Goethes „der Mann war, um die beste 
deutsche Tragödie zu schreiben“: von den kindlichen 
Märchenstücken der Knabenzeit anfangend über das 
tönende Jambenpathos nach dem Muster Schillers und der 
französischen Klassiker hinweg zur Schicksalstragödie 
mit ihren spanischen Trochäen, von da aus zur Nach- 





ahmung Calderons und der — —————— 
Romantiker, dann aber wieder, im polemischen Gegen- 
verlorenen 


Schönheitsideale: 
ringendes Streben schliesslich den festen Richtpunkt 
findet. 

So ist die vorliegende Publikation wie die in 
Vorbereitung befindliche des epischen Nachlasses Platens 
eine notwendige Ergänzung zu der unverkürzten Ans- 

der Tagebücher durch G. von Laubmaun und 
hefler (2 Bde. Stuttg, 1896 und 1900, J. G. Cotts 

) und der Sammlung sämtlicher Briefe von und an 
ie Scheffler in Aussicht gestellt hat. Sie ver- 
ntstehung der Anregung des Direktors der 

(of- und Staatsbibliothek, Herrn Geheimrat 

on Laubmann, der als Nachfolger Halkıs 
Publikation der Tagebücher selbst dem wich- 


der Arbeit bewiesene wohlwollende und thätige Interesse 
meinen ergebensten Dank aussprechen, 


1. Übersicht über Platens dramatische 


lichen — Arbeiten und Pläuon zeigt, wie 
Ihm seine Bemühungen um das Theater zu jeder Zeit 
woines Lebens am Herzen lagen und zeitweise unbedingt 
den ersten Platz unter seinen Hoffnungen und Entwürfen 
einnabmen. in dem berähmten Buchdeckel Geibels, 
en nd enderinnerungen“ (Berlin 1900, 

bezeugt, finden sich auch in Platens Nachlass 





Übersicht über Platens dramatische Dichtungen. VII 


zwei Listen grosser Namen, die er sich als zu be- 
arbeitende Bühnenhelden aufgezeichnet hatte, und wenn 
auch zum grössten Teile selbst die bescheidensten 
Ansätze zur Ausführung dieser Pläne fehlen, so ver- 
vollständigen sie doch das Bild des Dramatikers in 
‚charakteristischer Weise. Ich verweise in der folgenden 
Liste auf die Drucke oder sonstigen Belege der ange- 
führten Dramen in Redlichs Ausgabe (R.), in. den 

im „Poetischen und literarischen 
‚Nachlass des Grafen August von Platen, Gesammelt und 
heg. von Joh. Miuckwitz“, (2 Bde, Leipzig 1858. M.) 
und in den Münchener Handschriften (Plat.). Nicht 
aufgenommen wurde das Lustspiel „Der Schuhflicker 
und sein Weib“, das F, Router in seinen Mitteilungen 
über die „Drei Wanderjahre Platens in Italien 1826 
bis 1820“ (Jahresbericht des historischen Vereins für 
Mittelfranken. Ansbach 1900, 8. 14) nur irrtümlich 
Platen zuschreibt; „il cinbattino 0 la sun commare“ 
ist nach Otto Jessens nicht misszuverstehender Angabe 
in der Zeitschrift „Der Bär* (20, Jahrg. 1894. S. 440) 
„ein neues italienisches Lustspiel“, kein Komödionplan 
Platens, 


4. Ein Schäfers; 1803, Vergl 
2. Balan. 36. Juni 1806. Gedrack 


8x. 
3. Parodie der Nee u von Orleans. Ungefähr 
— Vergl. T. I, x 


.L 
rückt “ nñ Vergl. 


„I, 4, 
%. Vergl. 


‚Konradin. Dezember 1313 — —— 1816. Ge- 
— 8. 14-33. Vergl. 8. XIUI—XXII 
Un 


„Dramen“ aufgeführt sind. 8. 
duch T. I, 130. 
10, Horatius yon Corneille, 1514. Gedruckt 'T. I. 
und im Folgenden 8. 33—45. Vergl. 8. XXIII—XX 


— 








VII Übersicht über Platens dramatische Dichtungen, 


— von Racine. 1815. Gedrackt T. 1173-18. 
'er; \ 
® 12. Calthon und Colmal. 4815. Vergl. T, I, 14. 
13. Athamas, identisch mit 
13a. Die Tochter Kadmus. (1811.) 30. Januar — 3, Fe- 
bruar 1816. Gedruckt 8. 46-104. Vergl 8, XXXVI-DIL 
14. Berenice nach Racine. 18151816. Gedruckt T. I, I6Af. 
und — ‚enden 8. 105—116. Vergl. 8 XXVII— 1. 
Hochzeitgast. 1816. Gedruckt 8, 117-181. 
Vergl. & LIV-IX. 
16. Sieg der Glänbigen. 1817, Geireckt 11,41-9. 
. Alearda. 1818. Umarbeitui 
— —— 
18. Kleopatra. 1818. Vorgl, T. I 
18. Die Pariser Bluthochzeit. Mai bi N tung 
der „Bartholomänsnacht“; , Nr. 4. Vi Ti a. 
20. Richard Löwenherz, identisch 


ie 

20a. Mathilde von Valoise 1819. Gedruckt R. II, 
53-68. 

21. Die neuen Propheten. August 1820, ter} 
des „Siega der Gläubigen“; s. Nr. 16. Gedruckt R. II, 31— 

22. Marats Tod. 9. August 1520, Ne 
von „Charlotte Corday“; s. Nr. 5, Gedruckt R. I . 

23. Der Graf von Saroyen. Vor Ende 1821. Vergl. 
T. II, 501; 508, 

24. Lanval od. das Totenschiff. Vor Ende 1821, Vergl 
T. 11, 501. 

25. Die Mohren in Spanien, Vor Ende 1821. Vergl 
T. II, 501. 

26. David und Jonathan. 1822. Vorgl. T. IT, 508, 

2. Agnes Bernauer, 1822. Vergl. T. II, 5 

19. Oktober 1824, 


28, Der gläserne Pantoffel, 1 
Gedruckt R. II, 07—126. 
29. Berengar. März bis April 16%. Gedruckt R. II, 
Vergl. T, II, 615. 
3 132 Juni — 3, Juli 


. Simson, Vergl. T U, 798; 740, 
3. Aucassin und lotte, identisch mik 
390. Treue um Treue. Mai 1824 — 26, April 182, 
Gedruckt RB. II, » 





























30, Der steinerne Gast, 
31. Der Sci 
1824 — 








Übersicht über Platens dramatische Dichtungen. IX 
3. Odonker. A895. Vergl 117 


FL Die Salzburgischen A ES 182. Vergl. 
“ "38 Die verhän, Gabel. 19, März — 16. April 


IL 
u. Isolde. HS 1827. ‚Gedruckt 3. 175—181. 
Vergl. 8, LXIN—LAXIT. 
vers. — Aulis. 1827. Gedruckt 8. 152—188, 
ar Pan und Apollo. 1826— 28. Vergl. T. IE 814, 881. 
| —— —— t 1827 — 16. Juli 


Heinrich IV. "iöon, Vergl. M. IT, 110, 
IK. Tneoderich 1828. „Vergl. M. 11, A176; 123. 


Seweigen. Ungefähr 1628, Geirack 
n. wi DD. 12 
—— — = 


46. Tod. 1828. Gedruckt 8. 190-191. 
Vergl. 8. LXXX 

47. fe ee 1828. Vergl. T. Il, 356; 
881. M. 1, 11 

48, jchte von Cypern. 1832, 


inn 
eo Dieäge von Canbray. Deuember 183. Geiruck 

von jezember Iruckt 
nee 


50, ‚Oper. 1834. Vergl. T. IT, 954. M.II, 
300; 30h, Mr alt, x 

Ferner sind auf einem undatierten Blatt in Plat. 18, 
see end — — — anderen 
nel ‚oben angeführten m notiert: 

51. Die schöne Perserin, 23 
2. Lothar und Mal 


= ‚ler. . 
54. Eudoxia. Trauerspiel. 

56. Adonis, — 

57. Otho, ei 


58. Aristobulos. 

59. Die Jerusalems. Trauerspiel. (Auch anf 
einem undatierten Bl. 25 erwähnt. ) 

60. Trauerspi 


Rosamunde, 
Schliesslich sind auf dm undatierten, sicher aus 
Italien 1830) stammenden Blatt in Plat. 2% ohne 
weitere neben — ‚schon bekannten folgende 








‚Erste Versuche: Belnzi. Charlotte Corday. Konradiu. XI 


Gel mir Schillers ‚Macbeth‘ in die Hände, von dem 
ich jedoch nur die Hexensconen las, Diese Schriften 
gaben mir Anlass zu einer Reihe von Komödien in 
Knittelvorsen, in denen os von Feon, Hexen, Nixen 
und Zauberern wimmelte... Sie waren sehr kurz 
und versteht sich, ohne allen Plan geschrieben.“ 
Einen Begriff von diesen kindlichen Phantasieen giebt 
das Personenverzeichnis von „Beluzi“, das als ältester 
Beleg für Platens dramatische Bethätigung nicht ohne 
Interesse ist, Es ist am 29, Juni 1806 geschrioben 
worden. Am 18, September desselben Jahres verliess 
"  Platen Ansbach, um in das Kadettencorps in München 
N einzutreten. Damit war der fröhlichste Teil seiner 
Kindheit und auch die Zeit der phantastischen Märchen- 
" stücke für ihm vorbei; die neuen Eindrücke mussten 
auch seine poetischen Versuche auf andere Ziele hin- 
"lenken, 
| Im Kadettencorps war den Zöglingen wenig freie 
Zeit übrig gelassen; trotzdem fehlte es auch hier nicht 
an Anregungen, die den dramatischen Neigungen Platons 
neue Nahrung zuführten. Der Besuch des Schauspiel- 
" Bauses, der dann auch dem Pagen reichlich zu gute 
kam, sowie der Umgang mit Jacobs (T. I, 27) leitete 
| ‚den Geschmack des Knaben aus den kindlichen Sphären 
allmählich zu höberen Regionen, und wie der sittliche 
Ernst und Idealismus riss auch die pathetische Sprach- 
gewalt und Bilderfülle Schillers den heranreifenden 
\ Jüngling hin: Schiller ist das unverkennbare Muster, 
nach dem die dramatischen Versuche Platens aus den 
Juhren 1808—1814, aus dem Kadettencorps und aus 
| gebildet sind. Erhalten haben sich einige 
| Bruehstäcke einer „Charlotte Corday“ und eines „Kon- 
adin“, Schon diese Stoffe sind charakteristisch für 
‚den ethischen Idealismus, der sich auch in der Aus- 
führung mit naiver Unreife, aber sympathischer Reinheit 
"und Energie ausspricht. Platen selbst, dem die Frag- 
N mente später abhanden gekommen waren, meldet in 
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den Tagebüchero von den „Kinderversucheu® der 
„Charlotte Corday“ nicht viel mehr, als dass er zwei- 
mal dieses Sujet „in der Manier jenes Alters“ dramatisch 
zu bewältigen versucht habe (T. I. 42; II, 409 u. 501), 
bevor er nach langer Zwischenzeit den 

Tod“ verfasste. Er spricht bei diesem & len 
Glauben aus, „dass alles im späteren Alter 

schon in der Jugend als Anlage müsse vorhanden 
gewesen sein“, was wir denn auch wiederholt bei ihm 
beobachten können. Freilich in der nilchternen Revo- 
lutionsscene, die er im August 1820 niederschrieb, finden 
wir ausser der stofflichen Grundlage keine Gemeis- 
samkeit mit dem pathetischen Trauerspiel ans des 
Jahre 1812, das nicht bloss mit seinen volltönigen, wens 
auch natürlich nicht gerade tiefen Sentenzen, sonders 
auch in der Zeichnung der Charaktere die 

lose Abhängigkeit von dem verführerisch erhabenes 
Vorbilde vor Augen führt, Im ganzen hat der Sechzels- 
jährige den Ton Schillers äusserlich für sein Alter 
recht gut getroffen, im Überschwang seiner edolmätigen 
Gesinnungen und Gefühle aber den Boden der Wirk- 
lichkeit unter den Füssen so ziemlich verloren, Aus 
der Anlage des Stückes und den erhaltenen Proben 
ersicht man, dass die dramatische Handlung ganz in 
Reden an die Zuschauer, in breiten Darlegungen der 
Gefühle und Ansichten der Personen zerflossen wäre, 
Das Bedürfnis, sich lehrhaft auszusprechen, ist ebenso 
lebhaft wie das, künstlerisch zu gestalten, und die jugend- 
liche Unreifo des Moralisten ist ebenso gross wie die 
künstlerische Unselbständigkeit des Dichters, Und doch 
treten uns schon hier die Ideen entgegen, die dem 
ganzen Leben und Schaffen Platens den entscheidenden, 
höchst persönlichen Grundzug geben sollten; seine Auf- 
fassung der Freundschaft, die in Du Placet eine 
charakteristische Verkörperung, in seinem Monolog eine 
echt Platensche Verherrlichung findet, Die Liebe it 
auch hier noch wie in den Kinderstücken nicht viel 
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mehr als „ein theatralischer Ressort“ (T. I, 6); in der 
Darstellung des Freundespaares aber, dem noch wieder- 
holt ähnliche folgen sollten, sind schon individuelle 
Töne angeschlagen. Auch in dem Monolog der Charlotte 
über die Aufgaben des Weibes, der auf ihre spätere 
beldenhafte Entwickelung vorbereiten soll, spricht sich 
Platens eigene unreife Anschauung von dem bescheidenen 
Wirkungskreise der Frau sehr deutlich, Jehrhaft 
und undramatisch aus. Man vergleiche dazu nur den 
Streit mit Perglas, über den Platen in seinem Tage- 
buch (T. I, 157) am 22, März 1815 berichtet: „La femme, 
disals-je, a && ordie seulement pour vivre avec !’homme, 
mais l’homme n’a 6t& pas fait A cause de la fomme, 
11 la choisit, la mourrit, la protögo; il peut subsister 
seul, elle ne peut guöres subsistor sans lui. Cela lui 
donne quelque droit, Perglas röpttait toujours, que 
la femme ötait un ötre libre, ce que je ne niais pas. 
Mais je disais, que l’homme devait &tre maitre de la 
maison ou lordre du monde sera detruit, Elle deit 
se contenter d’ötre femme, puisqn’elle ne pout jamais 
parvenir & devenir homme, mais sonlement une hommasse. 
1 faut done, qu’elle se soumette aux volont«s du mar, 
leur plas beau triompbe &tant, de les vainere par 30 
eondescence, La femme peut &tre honndte, bonne, 
idäle, mais elle a tonjours ses faiblesses, ses vanitös, 
ses idees entortillöes, ses principes de travers, ce qui 
regarde l’öducation, et sürement elle soutiendra toutes 
ses motions d’autant plus avec opiniätret6 qu’elles sont 
fausses,“ Bei solchen Anschauungen musste Platen das 
Bedürfnis fühlen, das Exceptionelle der Zeitumstände 
zur Rochtfertigung seiner Heldin stark zu betonen, und 
man kann fast bezweifeln, ob er den Stoff überhaupt 

haben würde, wenn nicht das Vorbild von 
Schillers „Jungfrau von Orleans“ zur Nachfolge gelockt 
hätte. 


Länger noch als „Charlotte Corday“ beschäftigte 
Platen die Geschichte Konradins, die er zuerst mit 
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jugendlicher Begeisterung dramatisch in Angriff nah, 
um sie später bei fortgeschrittener Einsicht kritischer 
zu prüfen und schliesslich selbst für eine epische Bo- 
handlung ungeeignet zu finden. 

Schon seit dem 16, Jahrhundert hat dieser Sof 
unzählige Bearbeiter angelockt, die sämtlich, wie Pläten, 
daran gescheitert sind. Eine Übersicht darüber bietet 
Alexis Gabriel in seiner Schrift über „Friedrich 
von Herden mit besonderer Berücksichtigung der 
Hohenstaufendichtungen‘‘ (Breslau 1901. S, 2), won 
Werner Deetjen in seiner vortrefflichen Untersuchung 
von „Karl Immermanns Kaiser Friedrich I1.% {Berlin 
1901, Litterarhistorische Forschungen herausgegeben vos 
J. Schick und M, Frhrn. von Waldberg Heft XXL | 
$. 7£) und Artur L. Jellinok (in Max Kochs „Studies | 
zur vergleichonden Litteraturgeschichte** Berlin 1902 
Bd, II, 8. 104—106) ausserordentlich reiche Er- 
gänzungen beigebracht haben. Auf Platen haben seine 
Vorgänger weder warnend noch befruchtend ein- 
gewirkt, wie dann auch sein Fragment naturgemäs 
keine Bedeutung für die spätere Hohenstaufondichtung 
gewinnen konnte; wo er mit seinen Vorläufern und 
Nachfolgern zusammentrift, erklärt sich dies meist 
ohne Schwierigkeit aus dem Zwange des gleichen Stofes, | 

Die erste Beschäftigung mit Konradin berichtet 
Platen im Dezember 1813 (T, I, 81:) „Das passende 
Sujet für eine Tragödie wäre gewiss der Tod 
Konradinos, ob ihn gleich bis jetzt noch keiner 
mit gutem Glück bearbeitet hat, Das Stack begönne 
[wie Maximilian Klingers Trauerspiel von 1784, das 
im übrigen mit seiner männlichen Herbheit der Senti- 
mentalität des jungen Platen fast nichts zu bieten ver 
mochte,] mit der Schlacht bei Taglicazzo und würde bis 
zum Richtplatz fortgeführt, Die Freundschaft des junges 
Friedrichs mit Konradin würde manche schöne Scews 
ausfüllen, und auch die Rosen der Liebe liessen sich 
deicht in diesen Kranz flechten. Konradin würde dasn 
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ein geliebtes Mädchen in Deutschland zurückgelassen 
haben, das ihm heimlich in männlicher Kleidung nach 
Italien folgt, ihn unentdeckt auf seiner Flucht nach 
der verlorenen Schlacht durch die Gebirge führt und 
treu bis ans Ende begleitet, Dies ungeführ würde mein 
Plan sein.“ 

Diesom ursprünglichen Plane entsprechen die beiden 
seenischen Entwürfe, die sich erhalten haben. Wie 
weit aber die Ausführung gedieben war, als er sie 
wieder aufgab, wissen wir nicht, Aus dem ersten 
Quartal 1815 meldet er: „An meinem eigenen Trauer- 
spiel ‚Conradino‘ arbeite ich nicht mehr fort, da ich 
in Kollision mit dem ‚Egmont‘ kam.“ (T. 1, 144.) 
Ein volles Jahr lässt er dio Arbeit liegen und wird zu 
ihrer Fortführung selbst in Frankreich nicht verlockt, 
wo er am Grabe der Gemahlin Karls von Anjou in 
Tonnerre an die alten Pläne zurückdenkt: „Sie sollte 
auch in meinem Konradin eine Rolle spielen. So sah 
ich wenigstens das Grab derjenigen, die ich auf den 
Brottern beleben wollte.“ (T, I, 296. 26. Aug. 1815.) 
Nach der Heimkehr aus dom Feldo aber und nachdem 
„Die Tochter Kadmus“ seine Lust zum dramatischen 
Schaffen erhöht hatte, nahm Platon, freilich nicht schr 
siegesgewiss, den alten Entwurf nochmals auf: „Auch 
eine andere Arbeit suchte ich heute wieder vor,“ 
berichtet er am 7. April 1816, „nämlich etwas am 
fünften Akte meines Konradin, dessen mein Tagebuch 
schon öfter Erwähnung that, der aber niemals vollendet 
worden wird,“ (T. I, 479.) Wir dürfen wohl nach 
dieser Angabe den im Folgenden mitgeteilten ⸗ i 
Konradins von Bertha (V, 4) in den April 1816 v 
während die vorangegangenen Sconen im Jahre 1814 
und Anfaug 1815 entstanden sein mögen — eine 
Annahme, zu der auch die äussere Beschaffenheit der 
Handschrift gut passt, So erklärt sich auch der auf- 
fällige ästhetische Wertunterschied in den erhaltenen 
Bruchstücken auf Grund der eigenen Aufzeichnungen 
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Platens leicht und befriedigend. Man muss anerkennen, 
dass sich in der letzten ausgeführten Scene eine gereiftere 
Beherrschung von Sprache und Vers bekundet, als vorher. 
So undramatisch die Situation ist, und so breit sie ans- 
gesponnen wurde, die Verse sind wohllautend und odel, 
die Bilder und Sentenzen meist gläcklich, die wehmilige 
und doch würdig ernste Abschiedsstimmung von unleng- 
barem Iyrischem Reiz, Man hört einen Dichter reden, 
der sich an Schillers und Goethes Vorbild ernsthaft 
und unablässig geschult hat, während wir in den älteren 
Partieen, besonders dem Prosa-Dialog, recht unbeholfene 
Schülerversuche vor uns haben, Der endlose Monolog 
Berthas mit seinen Wiederholungen und seinem geringen 
Inhalt zeigt gegenüber den Versen der „Oharlolie 
Corday* keinerlei Fortschritt, wie denn auch die 
Anlage des Dramas im Vergleiche mit jenem früheren 
Versuche keine bessere, reifere Einsicht in die Forde- 
rungen des Theaters beweist. Wieder sehen wir is 
dem Entwurf eine Reihe von Monologen und Dialoges 
vorgesehen, in denen mannigfach wechselnde Stimmunges 
Iyrisch breit ausströmen, edelmütige Gesinnungen 
moralisierend vorgetragen werden sollten. Grosse Rede 
übungen und Stimmungsbilder hätten aus diesem Eotwurl 
entstehen müssen, niemals ein Drama. Dazu mangels 
es vollständig an Handlung und an Charakteren. Someit 
solche vorhanden sind, erinnern sie in fatalor Wei 
au ihre litterarischen Vorgänger, und es war nur ein- 
sichtig von Platen, wenn er sich durch dem „Konflikt 
mit Egmont“ bestimmen liess, die ganze Arbeit anl- 
zugeben. Was bleibt von Bertha übrig, wenn man 
ihr die von Clärchen stammenden Züge nimmt? Doch 
nur eine sehr unglücklich erfundene, ganz unmögliche 
Figur, Und Konradin selbst, seine Haltung heim Gange 
zum Schaffot am Schlusse des Dramas — es wirkt Ioer, 
sowie man an den Schluss des „Egmont“ denkt. Der 
entsagende Brackenburg hat für Robert — wie früher 
schon für Du Placet — Züge hergeben müssen, und keis 























Erste Versuche: Konradin. xXxvu 


wesentliches neues Moment bereichert die Handlung 
und die Charaktere über das allgemeinste geschichtliche 
und das von Goetho entlehnte hinaus, Oder soll man 
die Liebeserklärung Roberts als eine Bereicherung in 
h nehmen? Sie wirkt, noch dazu mit solcher 
Unbeholfenheit vorgetragen, schwächlich und ziemlich 
abstossend und legt die Vermutung nahe, dass auch hier 
‚ein grosser Theatereindruck Platen unbewusst beeinflusst 
hat: Die berühmte Scene Richards III. an der Leiche 
‚Heinrichs VI., in der in einer ähnlichen Situation 
rücksichtsloses Liebeswerben mit wahrhaft dämonischer 
Kraft gezeichnet ist („Richard Ill.“ I. Akt, 2. Sc.) 
‚Eine solche Einwirkung Shakeponres ist gerade in den 
früheren Werken Platens sehr wohl möglich, wenn 
auch nicht häufig; es sei dabei au die Beobachtungen 
Carl Heinzes in seiner verdienstlichen Dissertation 
(Platens romantische Komödien, ihre Komposition, 
Quellen und Vorbilder. Marburg 1897, 8. 53 fl.) 
erinnert. Den dort angegebenen Parallı könnte man 
‚such noch die Probe der Liebenden im V. Akte von 
„Troue und Treue“ und dem „Kaufmann von Venodig* 
beifügen, und auch die männliche Verkleidung Berthas 
im „Konradin* mag auf das Vorbild Shakespeares 
zurückgehen, der freilich weislich dergleichen nur im Lust- 
spiel verwendet. Was von Platen für den „Konradin“ 
frei erfanden wurde, ist recht unglücklich: Die höchst 
romantisch unglaubhafte Wanderung der verkleidsten 
Geliebten bleibt ohne allen Erfolg, und der V — 
irten gar, dor freilich hochbedeutsam ist, wı 
entscheidende Handlung des ganzen Trauerspiels einer 
vollig gleichgültigen Nehenperson zu in ähnlicher Weise 
‚wie sie später selbst oluom so scharfsinnigen Künstler 
wie Otto Ludwig in seinem „Erbförster‘ rhäugniavoll 
geworden it. So ist also dor gunze Plan von vorne 
herein verfehlt und hätte auch bei einer Ausführung 
mit reiferer Sprach- und Verskunst nicht gelingen 
können. R 
Uitteraturdenkmals 134. ir 
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Den eigenartigsten Reiz aber, den das Stück hätte 
trotz alledem gewinnen können, verlor es dadurch, 
dass die Freundschaft Konradins mit Friedrich ve 
Baden, die von Anfang an für Platen so anziebend 
war, nicht zu ihrem Rechte gelangte, Unaufgeblaht lag 
bier der Keim zu einer Dichtung, die im höchsten Grade 
geeignet gewesen wäre, Platens Freundschaftsbedarfnis 
auszusprechen und zu verklären. Nichts ist daber 
natürlicher, als dass der Dichter, in der Pein seiner 
unerwiderten Neigung zu Federigo (Friedrich vos 
Brandenstein), noch einmal auf den dankbaren Stof 
zurückgrif. Am 4. Dezember 1816 setzte er sich in 
seinem Tagebuch (I, 700 f.) aus Anlass des Buches 
„Ueber die Weiber“ von Brandes (Leipzig 1787 ananyın 
erschienen) mit seinen eigenen Gefühlen auseinander und 
„bestärkte sich noch mehr im Gefühl der Rechtlichkeit 
seiner Neigungen, die er immer als edel erkannte und zum 
Guten führend“. Und angeregt von solchen Betrachtungen 
suchte er nach ihrer poetischen Gestaltung. Schon as 
6. Dezember 1816 berichtet er: „Die Ideen, die ih 
vorgestern auseinandersetzte, führten mich auf des 
Plan einer neuen Bearbeitung meines Mrauerspiels 
‚Conradino‘, das schon so lange unberührt blieb, Tel 
will nämlich die Liebe ganz aus dem Spiele lassen, 
um der Freundschaft eine grössere Rolle zu geben, 
Nach meiner vorigen Absicht war Friedrich von Baden, 
den ich der Geschichte wegen unmöglich ganz omittieree 
konnte, eine völlig unnütze Person geworden, Wens 
ich in diesem Stücke den Triumph der Freundschaft 
darstelle, tritt er an seinen rechten Platz zurück, Welch 
einen Reiz hat nicht ohne dies dieser Friedrich von 
Baden für mich, den ich so nachlässig behandeltot 
Heisst nicht auch mein Federigo Friedrich v. DB. 
Ich darf die Liebe aus dem ‚Konradin* ausschliessen, 
da sie eine so ausschliessliche Rolle im ‚Hochzeitgast® 
spielt, in dem fast nur von Liebe die Rede ist, ds 
die vier handelnden Personen kein anderes Interesse 
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als ihre wechselseitigen Neigungen haben. Übrigens 
wenn mir poetische Stunden kommen, so nütze ich sie 
lieber für dieses letztere Schauspiel, das ich gern 
fördern möchte,“ (T. 1, 701 £.) 

Diese neue Bearbeitung kam nicht zur Ausführung. 
Aber die Freundschaft Konradins mit Friedrich bleibt 
für Platen ein so lebendiges Ideal, dass er noch bei 
seiner Liebe zu Adrast (Schmidtlein) im Jahre 1819 
den Zurückhaltenden mahnt: „Sei ein Fritz dem 
Konradine!* (T. II, 210 und 242,) Mit Begeisterung 
nimmt er dann das mittelmässige Trauerspiel „Oonradin* 
von Friedrich von Heyden auf (T. II, 282 und öfter; 
vergl. auch A. Gabriel a. a, O, 8. 11., 21, und II1f.). 
Für sein oigenes Schaffen aber mochte er bei goreifter 
kritischer Einsicht den Stoff nicht mehr verwenden; 
seine dramatischen Schwächen wurden ihm zu deutlich 
und empfindlich. Ans seiner italienischen Zeit, die 
ihm noch einmal eindringlich die Geschichte der 
Hohenstaufon nahe brachte, besitzen wir seine kritische 
Abrechnung mit dem lange gehegten Stoff, Er schreibt 
in einem Briefe au Függer aus Rom, 31. März 1828 
M. II, 110 f.): 

„Raumers Hohenstaufen . . . werde ich erst auf 
der Reise lesen. Übrigens habe ich diesen Winter 
Schmidts deutsche Geschichte bis zu Conradin durch- 
gelesen, und mich wieder überzeugt, dass eigentlich 
kaum «ine einzige wahre Tragödie aus der ganzen 
deutschen Geschichte kann gezogen \ 
Charakteren It es nirgend; aber übe 
Handlung...» . . . . Den Charakteı 
ich Jahre lang über einen Heinrich IV. 
bin aber damit noch immer beim alten 
diese Suchen liefern ein paar Scenen v 
historisch politischen Interesse; das ist ab: 


sein konnten, dass sich ihnen Alles widersetzte, Dazu 
1 
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kommt das Unglück, dass selbst ihre verruchtestes 
Feinde noch bedeutender erscheinen als sio selbe, 
$o erscheint Gregor VII. gegen Heinrich, Karl von 
Anjou gegen Conradin. Der Conradin, der so ok 
bearbeitet worden, gibt vollends niemals ein Tragödie, 
Die ganze Handlung ist eine empörende A} 
er selbst ein blosses Schlachtopfer, nur durch seine 
Vorfahren merkwürdig. Immer liegt die eigentliche 
Aktivität der Handlung ausserhalb der Deutschen, deren 
Aktivität unaufhörlich von allen Seiten in die Enge 
retrieben * . Aus der Hohenstaufischen 
esse sich vielleicht eine Art von epischer 
— welche das Steigen, Culminieres 
n dieses Kaiserhauses darstellte... , der 
rgiftung Konrads [V.; denn mit Conradia 
anzufangen.“ ... 
} uchs aus dem Konradiu-Drama seiner 
er Plan zu dem Epos „Die Hohenstaufen*, 
‚Italien lange beschäftigte, aber auch 
rung kam. Eine dramatische Beh; 
johnte ‘er damals entschieden ab. 


‚en würden, oder zwar vollkommene 
reiben, aber die Geschichte zu wer- 
on Zwecken zuzustutzen, wie 

Zu keiner von beiden 


ihm die: Ge 
ahmor jedo: 
S plumpste. 


‚geschicktesten Fo: 
I 
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So hat also Platen zwar, wie Immermann und so 
viele andere, in der Jugend dem verführerischen Reiz 
der Hohenstaufen seinen dramatischen Tribut gezollt, 
ist aber wie sein grosser Gegner, zu einer kühleren, 
künstlerisch klareren und treffenderen Wertung der hier 
gebotenen Stoffe gelangt, Es ist interessant, auch an 
diesem Beispiele zu schen, dass der Gegensatz zwischen 
Platen und Immermanu durchans nicht unvermeidlich 
in ihrem Wesen begrindet lag, sondern dass die 
Berührungspunkte und Ähnlichkeiten zwischen beiden 
manchmal ziemlich weit gehen. Es mag daher auch 
hier stehen, was Immermann in seinen „Erinnerungen 
au Grabbe“ (18898. Hempelsche Ausg. XVII, 158 f.; 
vergl, auch W. Deetjen a. a. 0. S. 143f.) über die 
Hohenstanfondramen sagt: 

„Seitdem Raumer’s Buch die Aufmerksamkeit 
wieder lebendiger nach dem schwäbischen Kaiser- 
geschlecht wandte, ist es Mode geworden, jene 
Herrscher für danukbare dramatische Figuren zu halten; 
man hat bei ihnen an die Möglichkeit der so heiss 
ersehnten Nationaltragödie gedacht, und in Erwartung, 
dass diese erscheine, ist wenigstens, wie bekannt, eine 
grosse Bühne unsers Vaterlandes mit Waiblingischen 
Kaisern und Königen übersäet worden. Ich habe selbst 
einmal vor Jahren einen Friedrich den Zweiten ge- 
schrieben and will auf die Gefahr hin, dass man mir 
eine Kinderfabel von zu hoch hangenden Tr: * 
erzähle, meine Zweifel gegen das legitim-dra * 
Blut der Hohenstaufen beibringen. Sie sch 
in einer unglücklichen Mitte zwischen Sage 
historischen Gestalten, vertragen d weder eine 
mytbische, noch eine historische Behandli h 
Kämpfe und Nöthe gehen fast sämmtlich 
allgemein verständlichen, ewig haltbaren Moti' 
Hasses, Zorns, der Rache, Eifersucht, Liebe u. 
sondern aus politisch-religiösen Combinationen hei 
die mit unserem Ideenkreise, mit unsern Interessen 
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und den Zuständen, welche dieselben vorbereitet haben, 
gar keinen unmittelbaren Zusammenhang mehr habs, 
vielmehr längst verschollen sind, an denen wir daher 
nur noch einen gelehrten, theoretischen Anteil nehmen 
können.“ 

Die Borührungspunkte mit dem Urteil des gereiften 
Platen sind evident. In der Geschichte der Entwickelung 
beider Dichter aber werden ihre Versuche an Hohen- 
staufendramen trotz oder vielmehr gerade wegen dieser 
späteren ablehnenden Beurteilung immer Interesse be- 
anspruchen dürfen. 


111. Übertragungen französischer Dramen: 
Horatius. Bereniee. 


Wenn auch Schiller die Kunstanschauung des | 
heranreifenden Pagen am stärksten beeinflusste, sohe | 
mühte sich Platen doch schon in dieser frühen Zeit 
aufs eifrigste, seinen Gesichtskreis zu erweitern und | 
auch von anderer Seite zu lernen. Jede Anderung 
und jeder Fortschritt seiner dichterischen Production 
entwickelt sich notwendig aus anhaltender, gewissen- 
hafter Arbeit, die dem Dichter immer neue Vorbilder 
nahe brachte, immer neue Kunstweisen erschloss | 
Gegen Ende des Jahres 1813 begann er sich mit den 
französischen Dramatikern zu befassen und wand 
ihnen in den folgenden zwei Jahren viel Aufmerksam- 
keit zu. Der äussere Grund, sich in der fremden 
Sprache zu üben, sprach wohl zunächst stark mit; aber 
diese Übung kam auch Platens Gewandtheit in der 
eigenen Sprache sehr zu statten, und wir dürfen seinen 
verschiedenen Übersetzungsversuchen wohl einen wesent- 
lichen Anteil an der Ausbildung seiner Die 
wio seines Versbaus beimessen. Aber auch der durdi- 
gehende Zug zum Erhabenen, der der französischen 
Tragödie eigen ist, wie ihre breite Darstellung der 
sublimsten Empfindungen konnte nicht anders al 
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Platen anzielen und in der bereits eingeschlagenen 
Bahn bestärken. 

Welch starken Eindruck ihm die erste Lektüre 
des „Horace“ von Corneille machte, erschen wir aus 
einem Eintrag im Tagebuch vom Januar 1814 (I, 85): 
„Der ‚Horace‘ des Corneille ist meine beständige Lectüre, 
Obgleich diesem Trauerspiel die Einheit der Handlung 
fehlt, so enthält es doch unendlich viel schöne Stellen, 
Corneilles Alexandriner ist sehr reich an glücklichen 
Wendungen und liebt die Kürze des Ausdrucks. Der 
‚Horace‘ ist ein treflicher Gegenstand für eine 
französische Tragödie, wo so viel auf den Prunk der 
Worte und Reden ankommt, die den abwechselnden 
Empfindungen, die in dieser Handlung stattfinden, 
reichlich Stoff bieten.“ Einzelnes erscheint ‚ihm un- 
natürlich, dafür aber bewundert er um so mehr „die 
herrliche Rede des alten Horace voll Kraft, voll hoher, 
begeisternder Suada“ [V, 2]. Und schliesslich meldet 
er: „Heute habe ich eine Scene aus dem „‚Horatius‘ 
übersetzt, als dieser nämlich mit seiner Schwester zu- 
sammenkommt. [IV,5 abgedruckt T. I, 131M.| Es ist 
ein Versuch in Alexandrinern, also eine undankbare 
Mühe. Wir können diesem Vers im Deutschen durch- 
aus keinen Wohlklaug, keine Abwechslung geben. Die 
meisten fühlen den Trieb, was sie Schönes in einer 
fremden Sprache lesen, der ihrigen anzueignen; aber 
man. sollte os billig bleiben lassen. Es führt die 
der Sprache Unkundigen zu falschen U 1, und es 
ist billig, dass die Kundigen für ihre he belohnt 
werden, 2 

Wie bei dieser ersten Bemerkung übe, 
Übersetzungsversuch sehen wir auch wı 
Interesse für die Behandlung von Sp 
vorwiegen und Platen dadurch zu the 
denken veranlasst. Er gelangt 
sehr weit, „Der Abschnitt im Ale 
er (T.1, 8), „den die französische Del 
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beobachtet, ist ihr wesentlich, um einer kraftlosen 
Sprache etwas mehr Accent und Stärke zu geben, und 
kraftlos ist die französische Sprache in Betracht mi 
anderen gewiss, wenn man erwägt, dass selbst bei dem 
grössten Schreior die Wutscenen, wenn ich sie so 
nonnen darf, woran das französische Thenter nicht 
arm ist, doch jene Stärke nicht erhalten, die ibuen in 
einer andern Sprache schon die Kraft der Worte gibt, 
Übrigens bin ich kein blinder Tadler der französischen 
Dramaturgie: 

Es ist ein Reich des Wohllsuts und der Schöne, 

In edler Ordauug greifet Glied in Glied.“ 
Eio anderes Mal schreibt er (T. I, 4f,) ein ironisches 
Lob des Reims in Alexandrinern nach dom Muster 
Boileaus nieder, setzt aber gleich binzu, dass er sich 
„doch nicht ganz mit dem armen Reim befeinden 
wolle, der uns manchmal recht nötig wird, Und was 
den Reim der Franzosen und Italiener betrifft, so ie 
darüber nicht zu streiten, er erhebt, er verschönt die 
Poesie, und ist der Sprache gleichsam angeboren“.!) 

Nachdem er ein Jahr lang eifrig diese Studien 
betrieben, gelangt er zu folgendem Urteil über die 
französische Bühne (17. Dezember 1814. T.T, 15: 
„Sie hat einige Meisterstücke, das ist unleugbar, 
Phedre, Berenice, Bajazeth, Zaire, Le Cid, Horace: 
welch eine Reihe von schönen Werken! Der Wohlklaug 
der Verse, die ‚Heiligkeit der Scone', wie es Schiller 
nennt, dio Zartheit der entwickelten Empfindungen, 
alles dieses fesselt an die Dramaturgie der Franzosen. 
Sie haben Verstand, Geist, Gefühl, nur Originalität 
und leider auch Phantasie darf man nicht bei ihnen 
suchen. Von diesem Standpankt aus scheint Shakespeare 
freilich ein Herkules gegen die gallischen Pygmien, 
Aber jede Sprache, jede Nation hat ihren besonderen 
Genius. Lassen wir diesen also gewähren! 


> 980 ist T. 1,95 nach dor Handschrift xx berichtigen. 
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wollen wir vielleicht, dass französische Dichter ihren 
Landsleuten misfallen sollen, um uns zu gefallen? 
‘Was den Alexandriner betrifft, so ist er zwar an sich 
selbst ein schleppendes Versmass, aber nicht so fast 
bei den Franzosen. Er scheint ihrer Sprache jene 
Kraft zu geben, die ihr ausserdem fehlt, und da ihr 
Rhythmus kein regelmässiges Aufeinanderfolgen kurzer 
und langer Silben ist, so hat er bei ihnen eine Ab- 
wechslung und Vorschiedenartigkeit, die ihm im 
Deutschen durchaus fehlt.“ 

Man kann sich nicht wundern, dass dieses Urteil 
des 18jührigen Dichters nicht so scharfsinnig den 
ästhetischen Kernpunkt der Sache trifft wie Schillers 
Brief an Goethe vom 15. Oktober 1799. Trotzdem ist 
die Unmöglichkeit des Alexandriners für den deutschen 
Übersetzer klar genug erkannt, um die Proben einer 
Alexandrinerübertragung aus „Horatius“ (T. I, 13448), 
„Phädra® (T. 1, 178.) und „Berenico* (T. 1, 1686), 
die Platen immerhin nicht ohne Geschick versucht hat, 
als Stilübungen zu charakterisieren, die mehr seine 
sprachliche Gowandtbeit, als seine dramatische Einsicht 
zu fördern geeignet und bestimmt waren. Und ähnlich 
verhält es sich auch mit der Horace-Übersetzung in 
fünffüssige Jamben, die Platen, wieder Schillers und 
Goethes Beispiel folgend, in den letzten Tagen seines 
Pagenlebons in Angriff nahm. Er spricht es in seinen 
Tagebuchnufzeichnungen (1, 98) selbst aus: „Ich fing 
an, den Horace des Corneille in deutsche Jamben zu 
übertragen; doch mehr um mich in dieser V 
in einer echt deutschen Umbildung der franzö: 
Diktion zu üben, was nicht ganz leicht ist, al 
Absicht, dem Originale gleich kommen zu wol 
‚grossen Dichtern bei audern französischen 7 
misslungen ist.“ 

Er bat also bei seinem Vorsuche s 
Vorgänger bewusst vor Augen, und 
ihnen — eine nähere Betrachtung zeigt 
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deutlichste — manches gelernt. Man kann nicht 
erwarten, dass er gleich Goethe die Charaktere zu ver- 
edeln, die Aussere Rhetorik zu mässigen verstehen 
würde, noch auch, dass er wie Schiller seinem Original 
eine noue, persönlich ausgeprägte Pracht der Sprache, 
einen eigenen Stil aufprägen würde; er verhält sich zu 
Coraeille nicht wie Goethe zu Voltaire oder Schiller zu 
Racine, und wenn der Anstoss zur Beschäftigung mit 
dem französischen Drama auch darin der gleiche ist, 
dass er orkennt, der Deutsche hier Wertvolles ca 
lernen Gelegenheit, so sucht Platen doch zunächst vor- 
nehmlich die sprachliche Schule, nicht die Asthetische, 
Mit dieser Beschränkung aber ist er seinen Vorgängern 
nicht unwürdig nachgefolgt. Streng schliesst er sich 
der Vorlage an und riugt, stellenweise überraschend 
erfolgreich, mit all den Übersetzungsschwierigkeiten, 
die Albert Köster (Schiller als Dramaturg. Berlin 1891. 
$.235—28i) und Michael Bernays (Der französische 
und der deutsche Mahomet im 1. Bd. der Schriften zer 
Kritik und Litteraturgeschichte, Stuttgart 1895) so oln- 
dringend und belehrend beleuchtet haben, Um der 
Antithese des Alexandriners gerecht zu werden, braucht 
er ja manchmal zwei volle Quinare; z, B, Corneille V. 2 


Si Yon fait moins qu'un homme, on fait plus qu'une femme 
wird bei ihm V. 12/18: 


Phut sie gleich minder als des Mannes Stärke, 

Ist sie doch mehr als eines Weibes Kraft, 

An anderer Stelle aber bringt er sie doch gldcklich 
in einen einzigen Vers, wobei er öfters, wie Goeibe 
und Schiller (vgl. Köster a. a. 0. S. 274), unch dem 
zweiten Versfuss eine scharfe Cäsur eintreten lat; 
2. B. für Corneille V. 94: 

Mes larmes aux vaincus, et ma haine aux vainquenrs — 
Platen V. 97: 
Dem Sieger Hass, und dem Besiegteu Thräuen. 
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den Ereignissen der Zeit, in denen er sich zeitweilig 
sehr im Gegensätze zu seiner Umwelt befand, des 
Waffen des eigenen Landes gleichzeitig Sieg und — 
aus deutschnationalen Gründen — doch —— 
vauscheud. Als Kadett hatte er den Feldzug der 
Franzosen und Bayern gegen Österreich mit ähnlich ge- 
teilten Empfindungen durchlebt, wie sie die Frauen der 
Corneilleschen Tragödie in höchster Steigerung durch- 
hlen. „Ich weiss nicht,“ schreibt er darüber (T. 1,9), 
r alte Preusse aus mir oder war es Hass gegen 
‚nzosen, ich wünschte den kaiserlichen Truppen Heil 
Segen und allen Welschen den Untergang, wenn 
‚auch die Bayern mit ihnen alliiert waren, Doch durfte 
ich Gedanken nur vor sehr wenigen laut werden 
‚Abneigung gegen den allgemeinen Sieger und 
der damals auf der höchsten Zinne seiner 
‚de man für Verbrechen gehalten haben.* 
schon als Knabe solche Empfindungen 
musste mit voller Teilnahme den leiden- 
 hoheitsvollen Versen des französischen 
enkommen und selbst in seine sprach- 
ein persönliches Moment hineintragen. 
nliche Beziehungen darf man bei 
der „Phädra“ suchen; denn das 
, durch das der erst im Jahre 
1818 gole: 
ansprach (vergl. T. 11, 131), ist ja bei Racine gänzlich. 
— Es war wohl nur das Vorbild Schillers, das 
führte, und er liess es dem 
en daraus bewenden, Dagegen 
nico* ein tieferes Interesse, 
Zuerst auch daran nur in der Verdeutschung übend, 
erhebt or sie zu nLieblingsbuch“ (T. I, 342), 
das or sich im ınde selbst, in Troyes, 
November 1815 kauft. Dies Buch begleitet ihn al 
— neben anderen — auf allen seinen Märschen und 
"rd ihm so vertraut, dass er, nach München zurlick- 








„sprach der alte 
die Franzosen, ich 
und Segen — 


lassen, 

einen Mann, d 
Macht stand, 
Ein Jüngling, 


liche Übung d 
Weniger 
der Beschäftig 
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mus aus, der mit eiserner Energie gegen alle 
Schwierigkeiten in umnaächsichtiger Selbstzucht, ohne 
Kompromisse und Halbheiten ankämpfend, ihn nie 
verlässt und damit seiner herben, oft unliebenswürdigen 
Persönlichkeit einen Schimmer wirklicher Grösse ver- 
leiht. Und in dem einmal erfassten Ideal der Ein- 
fuchbeit war ein Leitstern gefunden, der nach 
imancherlei Wandlungen zur Antike zurückführen 
musste, zu dem Ziol- und Endpunkt von Platens ganzer 
Entwickelung. Wie weit freilich der Weg dorthin noch 
war, zeigt gerade Platens „Berenice* sehr deutlich; 
denn von der Einfachheit, die hier geboten wurde, 
ist jeme, die im Drama erwiuscht und zulässig ist, 
nur allzu sehr verschieden. 

Schon Racines Drama musste sich wegen seiner 
übergrossen Einfachheit manchen Tadel und Spott 
gefallen lassen und selbst seine Bewunderer, au denen 
es seit seinem Erscheinen nie gefehlt hat, sind meist 
geneigt, einzuräumen, dass es mehr eine Elegie ist, 
als eine Tragödie. (Vergl. Paul Mesnards Notice in 
seiner Ausgabe der Oeuvres de J. Racine, Paris 1886, 
T. 1, 357.) Racine selbst hielt es für angemessen, 
gerade über diesen Punkt sich zu rechtfertig 
seine Priface, die auf Platen den grössten 
machen musste, proklamierte diese Einfach! 
des antiken Theaters, „Il y avoit longtemps q| 
voulois essayer si je pourrois faire une 
heisst es dort (a. a. O. II, 376), „avec cette 
d’action qui a &t& si fort du goüt des anciens 
e'est un des premiers pröceptes qu’ils nous 
Que ce que vous ferez, dit Horace, soit tou 
ot ne soit qu uu. Ils ont admird l’Ajax de 
n'est autre chose qu'Ajax qui sc tue de ı 
de la foreur oü il otoit tomb& aprös le refus qı 
fait des armes d’Achille. Ils ont admir« le Phil. 
dont tout le sujet est Ulysse qui vient pour sur 
los öches d’Hereule, L'Oedipe m&me, quoique tout 
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plein de reconnoissances, est moins charas de matikre 
que la plus simple tragedie de nos jours.“ Und dies 
Einfachbeit der Handlung, meint Racine weiter, eal- 
spreche ja auch am besten der Wahrscheinlichkeit, und 
der Eindruck, den sie zu erzielen vermöge, beweist 
am besten, das sie keine Schwäche, sondern wine 
Stärke des Dichters darthue, 

Diese Boweisführung lenkt, wie man sieht, von 
dem eigentlichen Kern der ästhetischen Frage ab und | 
könnte daher auch, ohne den unauslöschlichen Iyrischea 
Reiz der Verse Racines, sehwerlich überzeugen, Förder- 
lich aber war dem Interesse von Racines Publikum as 
der „Berenice“ der interessante Wettstreit mit dem 
grossen Corneille und der pikante Reiz, der in der 
Parallelo zwischen den Helden der Tragödie und dem 
Jugendroman des gefeierten rol soleil lag. Diese beiden 
Punkte kamen für Platen natürlich völlig in — 
ihn lockte es, möglichst rein und voll jeı 
majestueuse qui fait tout le plaisir do la Taken 
(Racine a. a. 0, II, 376), die hier so reich and mächiig 
ausströmt, selbständig zu erfassen und auszusprechen, 
Noch mehr als Racine lässt er die Gestaltung hinter 
der Empfindung zurlicktreten so, dass sogar die da- 
logische Form sich in Iyrische Ergüsse zu verflüchtiges 
droht, Er wagt es, die Personen des Arsace, Rutile 
und der Phönice, die dazu gedient hatten, durch des 
Wechsel der redenden Personen das Fohlen din 
dramatischen Handlung etwas zu verschleiers, ganz m 
streichen, indem er sie mit wenig Recht „geschwätzig“ 
nennt, da doch nun seine Haupthelden selbst einer 
unerschöpflichen Redseligkeit verfallen, Er gemisal 
damit an Knappheit gar nichts; obwohl dadurch ee 
81 Verse Racines in Wegfall kamen, Int der L AM 
bei Platen doch 330 Verse gegen 326 der Vorlage 
Dabei sind aber nun nicht otwa dieselben Reden ei 
fach anderen Personen in den Mund gelegt, sonder 
die eigenen Zuthaten Platens sind es, die so stark 
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überwuchern. Inden er die Notwendigkeit dramatischer 
Handlung unterschätzt, kommt er dazu, sein Ideal der 
Einfachheit durch Übertreibung zu vernichten; was 
Racine mit vollendeter Kuust zu verhüllen verstanden, 
tritt jetzt mit naiver Offenheit anspruchsvoll zu Tage; 
das Drama löst sich auf in die dürftig dialogisierte 
Elegie. 

So weit sich nun Platen hierin von Schiller 
entfernt hat, so sehr schliesst er sich in anderer 
Hinsicht diesem früh gewonnenen Vorbilde an. Vor- 
nmehmlich Schiller ist es, der Platens Sprache und 
Versbau bei diesem Versuche beherrscht, und wenn 
gelegentlich noch der Antithesenbau des französischen 
Alexandriners nachklingt, so hat er auch dies mit 
Schillers Phädra-Übersetsung gomein. Ja, wir begegnen 
manchmal Antithesen, die im Französischen nicht 30 
scharf ausgeprägt sind wie im Deutschen, und in 
einem solchen Falle nähert sich Platen, ziemlich 
glücklich, einem berühmten Verse des Euripides, den 
Racine nicht erreicht hat (Hippolytos, V. 612 in 
Euripidis Tragoediae ex recensione Aug. Nauckil. 
Lipsine 1881. I, 434): 

A yAioo'"önainor, A We yarı droinoror 

Raciue (V. 206,7) lässt den Antiochus weit um- 
ständlicher sagen: 

Lorsgue vous m’arrachiex cette Injuste promesse, 

Mon coenr falsoit serment de vons almer sans cesse, 
Hier gelingt Platen, dem übrigens der griochise 
noch unbekannt war, eine schärfere Fassung (V 

Ich schwor Dir meiu Entsagen laut, zugleich 

Schwor ich im Stillen unbegrenzte Liebe. 

Nicht immer aber ist die Übersetzung so glücklich, 
ja sogar verbessernd gelungen. Gegen Eude des Ge- 
spräches zwischen Autiochus und Berenice, wo die An- 
lohmung Platens au die französische Vorlage am 
stärkston wird, ist wiederholt durch geringe Ab- 

ättorabardenkmate 124, tt 
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weichungen «ine beträchtliche Abschwächung ein- 
getreten, z, B. Racine V. 712: 

Cent fois jo me suis fait une doucenr axträme 

D’entretenir Titus dans un autre lui-m&me 
wird bei Platen V. 39/0: 

Wie oft entzäckt' es mich mit dem 

Mich zu versteh'n in seines Freundes Bild. 

Oder noch übler Racine V, 7/78: 

+... Je fuis des yenx distraite, 

Qui me voyant tonjonrs, ne me royolent jamais 
lautet bei Platen, (V. 294/295): 

Zerstreute Augen flieh’ ich, welche mich 

Niemals erblickten, und mich immer sab'n. 

Dagegen hören wir auch hier aus Berenices wie 
vorher aus des Antiochus Munde Senteuzen, die dem 
französischen Original ganz fremd sind, bei Platen aber 
der Nachahmung Schillers und Goethes 
Gerade zu einer Zeit, wo er das Individuelle der 
Personen des Dramas so wernachlässigte, legte er 
doppelten Wert darauf, das allgemein Gältige, das ihm 
am Herzen lag, auch in so allgemein gültiger Fassung 
auszuprägen, wie er es bei jenen beiden s6 oft aufs 
glücklichste und zwangloseste gefunden hatte, Wohl 
ist or sich theoretisch darüber klar: „Die allzu häufiges 
Sentenzen sind auf dem Theater ganz unpassend, wo 
man die Menschen handeln und nicht will philosophieres 
sehen, um sich die Moral selbst aus ihren Handlungen 
zu ziehen“ (T. 1,507). Doch trotz solcher Bedenken 
„bezaubert“ ihn der „Torquato Tasso*, und ebens 
die „unvergleichliche Iphigenie auf Tauris“ (T, IK, 57), 
und so ist es kein Wunder, dass die kurz vorlier 
gegangene Beschäftigung mit diesen Dramen Ihn ver 
leitet, der eingeborenen Neigung zur Reflexion alkk 
frei zu überlassen, Seine Berenico darf sich mich, 
wie die Racines, damit begnügen, ihr Erstaunen über 
das Bekenntnis des Antiochus auszusprechen; Me | 
reflektiert sofort (V. 270/280): | 


4 


Französische Dramen: Berenice. XxXxxv 


Kein Mann vermag im Stillen zu en: J— 
Verschwieg’ne Telien kennt das Weit allein. 
Ja, sie geht sogar nicht wie Racines liebeerfüllte 
Heldin nach dem Abgang des entsagenden Freundes 
rasch zu den Gedanken an das ihr bevorstehende Glück 
über, sondern betrachtet wehmütig das harte Los der 
liebenden Menschen (V, 3041.): 
Unsinnig wütend schweift der Gott der Liebe, 
Mit seinem vollen Köcher durch die Welt; 
Zu treffen lebt er, zu beglücken nicht. — — 
Was sind der Menschen Lebenstage anders, 
Als eine Reihe von Entsagungen? u. a. w.' 


Platen bemerkt gar nicht, wie von Grund aus er 
mit solchen Versen in dieser Situation don Charakter 
der Borenice verändert. Der kurze glückliche Auf- 
schwung am Ende (V. 326/380) kann den Eindruck 


nicht verwischen, dass diese melancholisch deutsche 
Borenice ganz anders zur Entsagung gestimmt und 
vorberbestimmt ist als die feurige französische. Und 
die Ursache davon liegt hauptsächlich in dem Charakter 
und der Seelenverfassung des deutschen Dichters, der 
eben dem entsagenden Antiochus viel grössere Sympathie 
und Verständnis entgegenbrachte als der liebedurstigen, 
so schwer zur Entsagung gelaugenden Berenice; aber 
doch auch in einer missbräuchlichen Nachahmung 
Schillers und Goethes, die sich nicht bewusst wird, 
dass sie oft nur deren Gedanken in wenig voränderter, 
meist weniger prägnanter Form wiederholt. Man nehme 
2. B. Verse wie 2089: 

Leicht spricht die Zunge manches schwere Wort, 

Schwer, wenn's in Thaten sich gestalten soll. 
Sie sind nicht „entlehnt“ im strengen | 
sagen dem nichts Neues, Eigentimliches, der an den 
gerade damals von Platen 30 oft citierten „Wallenstein“ 
denkt: 


%) Vgl. dazu Platens Exklamation T. |, 
gewaltiger Amor“ u. =. f. 
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— De die Jugend ber — 


* 

„Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 

Doch hart im Raume stossen sich die Sachen.“ 

Yas Platen so in Sentenzon an Lebensweishni 
giebt, ist weit überwiegend nachempfunden, mehr oder 
minder unbewusst aus seinen klassischen Meistern er- 
innert oder entnommen, nur in wenigen Zügen individuell 
und eigentümlich, ebenso wie der Vers und die Sprache 
im wesentlichen der Schule Schillers und Goethes 
gehört, Aber auf seinem Entwickelungsgange, „Aa 

zu Iornen“, war die Arbeit an der „Berenice* 


— als Übersetzer und selbständig 
jer Dichter beträchtlich förderte, sondern vor 
Augenmerk auf die Aufgaben dramatischer 


1 richtete und zur Einfachheit, Geschlossen 
inheit hinführte, 


indrücke dreiviertel Jahr hindurch 
war von ihm zwar nicht 


'r Dichter zu einem grösseren Werke bedurfie, MH 
\ ‚ Platen daher nach seiner ruhiges 


Vorgubyen in seinen alten Schriften und 
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es ist sehr zu verwundern, dass der Vorfasser dies 
nicht gefühlt hat, Verse wie folgende: 


Alles kennt er in — 

Und beschrieben hat 

Meine Tante, Donna 

wi leibt und — und — schmilt etc. 


klingen wie das monotone Lied eines Schattenspiel- 
savoyarden. Mau wird dureh dies Schauspiel an den 
‚Macbeth‘, an die ‚Braut von Messina‘ und an 
Werpers ‚Vierundzwanzigsten Februar‘ erinnert, Da 
das Ganze sehr myastisch eingehüllt wird, so bleibt die 
Aufmerksamkeit bis zum letzten Auftritte gespannt, ud | 
dies Stück ist von grösstom Effokt auf der Bühne, wor 
allem aber der 3. Akt, den ich für ein Meisterwerk 
halte. Die Eutdeckung des Brudermords ist trefflich | 
herbeigeführt, Jedes Gemüt fühlt sich bei dieser 
Stelle tief erschüttert ...... + Auch die Beschreibung, 
wie er (Hugo) den Karlos im Walde erschossen hal, 
ist meisterhaft. Der 4. Akt kömmt seinem Vorgänger 
nicht gleich; der Ausgang ist fust zu einfach für das 
verwickelto Ganze. Es scheint übrigens das Werk 
eines kurzen Zeitraums zu sein; aber dennoch liegt w 
viel Tiefe darin ...... Das Stack lässt einen wahrhaft 
grässlichen, schaudervollen Eindruck zurück,“ 

Dieser Eindruck war so nachhaltig wie selten bel 
Platen, Es ist eine charakteristische Eigentämlichket 
seiner Tagebücher, wie rasch die Gegenstände seines 
litterarischen Iuterosses wechseln, und wie selten sie zu 
wiederholter Erörterung wieder aufgenommen werden, 
wenn er sich einmal mit ihnen ausoinandergosetzt hal. 

Die „Schuld“ aber taucht in seinen Aufzeichnungen 
während des ganzen Jahres 1816, ja sogar auch später 
noch immer wieder auf. Zwar wird er sehr bald (am 
7. Jan, 1816) durch einen scharfen Aufsatz In der 
„Zeitung für die elegante Welt“ auf die unbeilbaren 
Grundmängel der Schicksalstragödie hingewiesen; 
trotzdem zieht es ihn schon nach 3 Wochen wieder ins 


Be 
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Theater, „um die Müllnersche ‚Schuld' noch einmal zu 
schen“ (23. Jan. 1816), und wieder macht sie einen grossen 
Effekt und steigt noch in seiner Gunst, trotz voller 
Einsicht in die Unbaltbarkeit des 4. Aktes. In seinen 
Gesprächen kommt er immer wieder darauf zurück 
(26. Jan, 1816), und so ist es nicht verwunderlich, dass 
wir auch in der ersten Dichtung, die er jetzt vornahm, 
ihrer Einwirkung begeguen, 

Sein Tagebuch meldet am 3, Februar 1816: „Eine 
Arbeit, die mich bisher, das heisst einige Tage, 
an jeder anderen Beschäftigung hinderte, ist nun, 
und zu meiner eigenen Vorwunderung, vollendet 
worden in sehr kurzer Zeit. Es ist eine dramatische 
Dichtung unter dem Titel: ‚Die Tochter Kadmus', 
Sie ist in Versen und zwar in fast ganz gereimten 
Trochien geschrieben, und hat drei Akte, Die Zahl 
der Verse beläuft sich auf 1515. Teils wegen der 
grossen Nouheit dieser Arbeit, teils wegen Zeitmangel 
kann ich ia diesem Augenblicke nichts darüber sagen, 
doch behalte ich mir es für ein andermal vor. Soeben 
habe ich die letzten Zeilen davon niedergeschrieben* 
(T. 1,480), 

Wenige Tage später liest Platen das neue Stück 
seinem Freunde Fritz Fugger vor, der ihm seinen 
Beifall giebt, und nun legt sich der Dichter cl 
einmal selbst darüber Rechenschaft ab (8. Febr. 

1, 426f.): „Der oberflächliche Plan zu di 

spiele ward schon 1811, also vor fünf Jahre 

und damals ward auch ein Akt davon vollendet 

in schleppenden Jamben. Erst da ich durel 

„Schuld* inne wurde, wie gut die Trochäen sich auf 
der Bühne ausnehmen, griff ich wieder zu der lang- 
versäumten Arbeit, die gleichsam dazu gemacht schien, 
trochiisch bearbeitet zu werden. In fünf Tagen hatte 
ich das Ganze vollendet, Der Stofl ist keine: \ 
untauglicher und matter für dramatische 

Er ist ziemlich verwickelt, anziehend und voll schöner 
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und nicht ganz gewöhnlicher Situationen. Ich rechne | 
bieher den Schwur des Atbamas, sine Unterredusg 
mit Kallistros, das Zusammentreffen der beiden ver- 
stossenen Frauen des Athamas und die Scene zwische | 
Athamas und Arethusien. Ich vorflocht auch vide 
mythologische Erzählungen, und ich glaube nicht un- 
schicklich, in das Ganze. Die gelungenste von ilmen 
scheint mir bei weitem die Geschichte des Aktäon, zu 
deren Verschönerung der Versfall am meisten beiträgt, 
Die bistorische Wahrheit habe ich wenig geachtet, da 
das Ganze ohnehin in einer fabelhaften Zeit spielt, 
Auch dergleichen Anachronismen habe ich für erlaubt 
gehalten; daher von Orpheus, Amphion u, s. w. geredet 
wird, die gleichwohl später gelebt haben, Das Gase 
zerfällt fast in seiner natürlichen Einteilung in dd 
Akte. Der erste entfaltet die Verhältnisse des Land | 
und der Personen und schliesst mit dem Entschluss 
des Athamas, seinen eigenen Sohn für Thebens Wohk 
fahrt hinzugeben, aus Furcht, seinen Schwur zu brechen, 
welches im zweiten Akte, der die Verwicklung enthält, 
Arethusien bowogt, ihre Kinder wegzusenden, wodurd 
es Demodicon gelingt, einen falschen Verdacht nal | 
Ino zu werfen, der sie zu Grunde richtet, Der zweite | 
Akt endet jedoch ohne Ahnung der endlichen Auf- 
lösung. Diese wird im dritten in einer Reihe von 
stets wechselnden Empfindungen herbeigeführt, Das 
Stück schliesst mit einer Apotheose, die ich dem 
fabelliaften Wesen des Ganzen nicht nur für angemossen, 
sondern notwendig für dasselbe hielt, da os dasselbe 
gleichsam krönt; denn wenn Athamas’ Monolog die 
letzte Scene wäre, s0 wäre dies nichts weniger als 
ein genügender Schluss. So aber sieht man, wie @ 
in dem letzten Auftritt heisst, das Laster und Ver- 
brechen in den selbstgeschaffenen Wehen untergehen 
und die Duldung zum Himmel schweben. Auch sind 
vielleicht die Iyrischen Strophen in der Endscene nicht | 
ganz verwerflich, und ihre ruhige, musikalische Tendenz 
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sticht nicht ohne Wirkung von der ruhelosen Ver- 
zweiflung des Königs ab. Und so fahlt man den 
Unterschied zwischen Erde und Himmel, Menschen und 
Göttern. Ich weiss nicht, ob der Schwur des Athamas 
gelungen ist; ich ziebe ihm die Schlussscene des ersten 
Aktes vor, die ohnehin die einflassreichste von allen Ist,“ 

Nach dieser eingehenden kritischen Analyse des 
eigenen Werkes finden wir es aber in den Tagebüchern 
nur selten mehr und ganz nebenbei erwähnt (vergl. I, 
516; 662; 714), zum letztenmale am 8. November 1821 
(Il, 501), wo Platen das Stück, das er hier „Athamas* 
nennt, noch einmal durchblättert. Wir dürfen daher 
wohl eine weitere eingchende Beschäftigung Platens 
mit seinem Drama für ausgeschlossen betrachten. Auch 
die Beschaffenheit des Manuskripts, das er schön in 
braunes Leder binden liess, lisst darauf schliessen, Es 
ist wenig darin gestrichen und verbessert, und die 
‚geringe Anzahl der Korrekturen, deren weit überwiegende 
Mehrzahl offenbar schon während der Niederschrift und 
aur einige wenige später, sicher aber auch nach ganz 
kurzer Zeit vorgenommen wurden, giebt eine deutliche 
Vorstellung, wie glatt und mühelos dem Dichter die 
Verse aus dor Feder flossen. Nur eine Reihe von 
Bleistiftstrichen legt die Annahme nahe, dass Platen 
nach längerer Pause dies Jugendwerk noch einmal 
vorgenommen und auf seine Drucklähigkeit geprüft hat, 
Wir gehen kaum fehl, wenn wir diese Nachprüfung 
vielleicht in den November 1821 jedenfalls aber 
noch vor die Zeiten ansetzen, laten als nach- 
sichtslosen Angreifer der Schicksalstragödio sahen; 
Immerhin war damals sein Urteil schon gereift genug, 
um die Notwendigkeit einer vollen Umgestaltung zu 
erkennen und darauf vernünftigerweise zu verzichten, 
Wir dürfen daher „Die Tochter Kadmus*, wie sie uns 
vorliegt, als ein ganz unverfälschtes Dokument der 
poetischen Leistungsfählgkeit des 19jührigen Dichters, 
zugleich aber als einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis 
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der tiefgehenden Wirkung der Schicksalstragddio in 
Deutschland betrachten, ’ 
Uneingeschränkt ist überraschenderweise Mallners 
Vorbild für den Vers massgebend. Ende 1813 waren 
die Trochäen Platen bis „in den Tod zuwider“ T. 1, 78), 
und noch am % Januar 1816 (s. 0.) hatte er die 
Schillersche Form als die beste bezeichnet, die auch 
Müllner lieber hätte wählen sollen. Jetzt aber, wur 
einen Monat später, ist von den früheren Anflngen 
seiner Kadmustochter in fünffüssigen Jamben jede Spar 
getilgt, and ohne die Nachricht des Tagebuchos könnte 
wohl sicher niemand aus dem vorliegenden 1. Akto’seine 
frühere Form, von der uns auch nichts erhalten ist, 
erschliessen. Dagegen sind alle Freiheiten des 
Mülluerschen Verses, namentlich die eindrucksvolle 
Verkürzung der Zeile an pathetischen Stellen, 
erstaunlichem Geschick angewendet, Die Monotonie 
des vierfüssigen Trochäus wird dadurch oft sehr 
glücklich belebt, und besonders die grossen Monoloze 
des Athamas erhalten durch diesen mit feinem Korm- 
gefühl angewendeten technischen manche 
wirkliche Schönheit. Andererseits ist Platen auch 
Gefahren des geschwätzig — lg Motrums 
durchaus nicht immer entgangen, Der Zwang de 
Reimes, der übrigens stellenweise doch versagt und 
öfters auffallend unrein gehandhabt ist, verführt nicht 
aur zu manchen unnatürlichen Redewendungen, 
auch zu einer Breite und Umständlichkeit, die meist der 
inneren Notwendigkeit entbehrt. Auch triviale 
Wendungen, die er an Müllver s0 lebhaft tadelt, hat 
Platen selbst durchaus nicht immer zu Vermeiden 
gewusst (z, B. V. 467, 489 u. a. m.). Nicht Aber das 
Mass des Geschmackvollen geht er dagegen hinaus in 
der Anwendung der Wiederholung des gleichen Vers 
anfangs dicht nach einander, eines dramatisch. rn 
vollen Mittels, das ja erst in der Entdeckung des 
Räubers Jaromir sein meistcitiertes typisches Beispiel 


E 


| 


Au 
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gefunden hat, das aber im Wesen des vierfüssigen 
Trochäus viel zu tief begründet ist, als dass es nicht 
oft schon bei Mülluer angewendet worden wäre, Nach 
den metrischen Eigentümlichkeiten der „Tochter Kadmus* 
muss man Platen also bedingungslos als Schüler Müllners 
anerkennen, und auch sprachlich ist er begreitlicher- 
weise trotz redlicher Bemühung nicht über sein Vorbild 
hinausgekommen, ja teilweise sogar unter ihm geblieben, 
Viel selbständiger erscheint Platens dichterische 
Persönliehkeit hinsichtlich dessen, was er zu sagen 
hat; die teilweise unbewussten, teilweise aber auch klar 
gewollten Abweichungen von dem typischen Schema der 
Schicksalstragödie, wie es in der „Schuld“ ausgebildet 
ir, zeigen deutlich gegenüber Müllers berechnender 
Verstande trotz aller Unreife den cchten Dichter, 
Freilich der Anfang schlägt in Phryxus' Unheil ahnendem 
Monologe durchaus bekannte Töne an, die denn auch 
in dem ganzen Verlauf des Stückes weiter klingen; 
Arethusias Vision vom Untergang der Helle (V. 601 
verrät selbst in den Eingangsworten das Vorbild von 
Elvirens angstvollen Hallucinationen (V, 149), ebenso 
wie Hagos wahnsinnige Phantasicen (V. 2Möf.) auf den 
rasonden Athamas abgefärbt haben. An die Stelle 
freien Gefühlsergusses treten hier wie dort häufig 
Reflexionen oder Bilder und Vergleiche, die sich bei 
Platen bis zu ganzen mythologischen Erzählungen aus- 
wachsen. Die Freude an Monologen und Bravour- 
stücken der Erzählung in der „Tochter Kadmus* 
stammt nicht so sehr von Schiller, von dei azosen 
oder gar aus der antiken Tragödie, die 


wird; sie geht vielmehr direkt auf Mülluer 

freilich seinerseits diesen starken Effekt 

gesehen hatte, Der gunze Vorstellungsk: 

wesentlich von Ausgeburten der Schicksals! ie 
durchsetzt; nicht nur die beliebten Hyperbeln von 
Schwertern und Dolchen im Herzen, vom Tiger 
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V. 1849) als dem Inbegriff blutdürstiger Wildheit, von 
der Hölle, die öfter fast als der Orkus angerufen wird, 
auch zartere Gegenstände wie das besünftigende Salten- 
spiel (V. 1820) gehen aus dem Apparat Mällners 
wenigstens in den Wortschatz Platens über, Im der 
Tötung des eigenen kleinen Sohnes hatte ebenfalls 
Müllner schon das Schensslichste zum Ereignis gemach, 
und Platen mildert dies Motiv, das der Zeit schon ge- 
läufig war, mit richtigem Takt. In dem HEintrotes 
Arethusias aber für ihre unglückliche Rivalin nimmt 
er minder die sentimental unwahrsten Edel- 


heil bezeichnet, und höchst — it 
che Ironie, wenn Athamas gerade in dem 


im nicht mehr betrogen bin!“ 


nabe liegend, auch des Athamas unbe- 
weht in Parallele zu setzen mit der 

ns, als sie hört, dass lerta nicht Hupos 
und so liessen sich im einzelnen noch 
© Auklänge au Mällners „Schuld“ auf- 
all das darf uns nicht übersehen lassen, 

ton in anderen, sehr charakteristischen 


von Platens künstlerischen Empfinden, 
er dem unmittelbaren — der 


‚nd an keinen dies fatalis ist Ze 


nden, und wenn von Anfang an ale 
mmung sich kundgiebt, so — 
‘bo mur i ersonen und bedient sich 
nächtlichen & es und ähnlicher —— 
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Und die ganze Handlung ist nicht wie in der Schicksals- 
tragödie zar' JFognv bloss die Abwiekelung von Thaten, 
die vor Begiun des Stackes geschehen sind, sondern 
sie schreitet durch menschliche Leidenschaften gelenkt 
energisch fort und schliesst einen ebenmässigen Auf- 
und Abstieg in sich. Nicht ein blindes Fatum, souderu 
die Rachsucht der Demodice führt die verhängnisvollen 
Verwickelungen herbei, denen Ino und Athamas erliegen; 
man wird die Anlage der Handlung richtiger zu 
„Othello“ als zur „Schuld“ in Parallele setzen dürfen, 
Darüber dürfen aus auch die fatalistischen Bemerkungen 
von Athamas nicht täuschen. Es ist richtig, dass die 
Personen alle mit Ausnahme der Demodice einen 
ziemlich passiven Zug tragen, der aus der Schicksals- 
tragödie stammt, und dass die einzig Handelnde, 
Demodice, recht flachtig gezeichnet und durchaus nicht 
in den Mittelpunkt des Interesses gestellt ist, Aber 
wie man Unrecht thut, die griechische Tragödie 
schlechthin als Schicksalstragödie im Sinne der Müllner 
und Konsorten in Anspruch zu nehmen — Aug. Rosikat 
hat nach Bellermanns Vorgang in einem Königsberger 
Program 1891/92 einsichtsvoll die Ausnahmestellung 
des „König Ödipus“ dargethan —, so würde man auch 
dem jungen Platen Unrecht thun, wenn man ihn einer 
rein mochanistischen Anschauung beschuldigen wollte, 
In den „selbstgeschaffenen* Wehen, nicht nach einem 
düsteren Schieksalsspruch, sollen Laster und Verbrechen 
untergehen, und die bedrängte Unschuld erfährt die 
höchste Verklärung. 

Hierbei kam es Platen wesentlich zu statten, dass 
er seinen Stoff nieht frei erfand, sondern einen älteren 
Entwurf aufuahm, den er sich längst vor dem Auf- 
treten der Schicksalstragödio auf Grund antiker mytho- 
logischer Überlieferungen zurecht gelogt hatte, Hätte 
er erst jetzt seinen Plan zu entwerfen gehabt, s0 wäre 
wohl kaum der Hass der Hera, der wie ein unentriun- 
baren ‚Verhängnis Ino und Athamas vorfolet und ihren 
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Wahnsinn herbeiführt, so vollständig in den Hinter- 
grund gedrängt worden: die Sage ist in ihren sämt- 
lichen Fassungen der Überlieferung fatalistischer als 
bei Platen. 

Wie kam nun Platen zu seiner Gestultung des 
alten Mythos? Bei Oreuzer (Symbolik und Mythologie 
der alten Völker. Lpz. 1812), bei Voss 
Briefe, Königsberg 1794), bei Kaune (Mythologie der 
Griechen 1805) finden wir keinen Anknüpfungspunkt 
und auch Martin Gottfried Herrmanns „Handbuch der 
Mythologie“ (1787/90, 2. Aufl, 1800) bietet nur dürftige 
Angaben darüber. Wir müssen also auf die alten 
Autoren selbst zurückgehen, dabei aber stets im Ange 
behalten, dass wir es noch nicht mit der unendlichen 
Belesenheit und Gelehrsamkeit des gereiften Platen, 
sondern mit den Liebhabereien eines 1öjährigen Pagen, 
bezw. 19jührigen Leutnants zu thun haben, Am 
nächsten liegt der Gedanke an Ovids Metamorphosen, 
und in der That finden wir bier im #, und 4. Büche 
so viele von den bei Platen verwendeten nnd ein 
geflochtenen Mythen beisammen (Kadınus, Actkon, 
Semele, Pentheus, Athamas und Ino), das an seiner 
Kenntnis dieser Erzählungen kein Zweifel sein kann. 
Ovid berichtet aber von der Liebe der Dümodike zu 
Phryxus kein Wort; Demodik6 fehlt bei ihm ganz. 
Dagegen hegt Juno unversöbnlichen Hass gegen Ins 
wegen der Errettung des Semelekindes Dionysos und 
verhängt über sie und Athamas den Wahnsinn, in dem 
Athamas seinen einen Sohn Learchos, ihn für einen 
jungen Löwen haltend, tötet, während Ino mit dem 
zweiten, Melikertes, auf dem Arme in die reitenden 
Fluten springt und nun die Apotheoss erführt, die 
sehon in der Odyssco (V, 338/935) angedeutet ist, Ovid 
bietet also selbst die Ausseren Begebnisse nicht 
unwesentlich von Platen abweichend; in dem loizten 
Monolog des Athamas aber sind Spuren von seiner | 
Schilderong der Erinnyen nicht zu verkennen, - 
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Die dramatischen Bearbeitungen der Inosage, von 
denen uns aus dem Altertum Kunde erhalten ist, 
führen uns näher zu der Gestaltung Platens hin, 
Zwar die V. der Fabulas des Hyginus bietet knapp 
uur dasselbe wie Ovid, Fab, I, Il und IV ganz andere, 
für Platen gar nicht in Betracht kommende Fassungen. 
In Fab,. II aber finden wir die Anfrage beim Orakel 
in Delphi wegen des Misswachses und die nicht vom 
‚Gotto gegebene, soudorn durch Intrigue untergeschobene 
Antwort, die des Phryxus Tod fordert. Im übrigen 
weicht aber auch hier der ganze Verlauf vollkommen 
von Platen ab, Ino selbst stellt hier dem Phryxus nach 
und verfällt also durchaus nicht schuldlos ihrem Ver- 
hängnis, Ausser diesen Berichten haben wir auch 
noch in Hygins Opus astronomicon pooticon eine Er- 
zählung über das Sternbild des Widders, die wohl 
sicher einer Tragödie entnommen ist, wobei es für 
unseren Zweck nicht von Belang ist, ob mit Welcker 
(Die griechischen Tragödien. Bonu 1839. I, 317.) 
Sophokles oder mit Ribbeck (Die römische Tragödie, 
Lpz. 1875. $. 5% —528) Aceius als Vorlage anzunelimen 
jet, Hygin berichtet hier (If, 20 p. 60 der Ausgabe 
B. Bunte, Lipsine 1875): then autom (der Bruder 
des Athamas) habuisse Demodicen uxorem, quam alii 
Biadicen dixerunt. Hanc autem Phryxi, Athamantis 
Ali, corpore inductam in amorem incidiss 
ab eo, ut sibi copiam faceret, impetrare potuisse 
necessario coactam criminari eum ad Crethes 
quod diceret, ab eo vim sibi pene adlatam, 
similia mulierum consuetudine dixisse. Qu 
Orethea, ut uxoris adamantem et ge 
permotum, Athamauti, ut de co supplicium 
persuasisse, Nubem autem (die Mutter von 
und Helle) intervenisse et ereptum Phryxum et  Hollen 
ejus sorörem in ariete imposuisse et per Hellespontum 
quam longissime possent, profugere jussisse. 

Hier haben wir die nach der älteren Hippolytossage 
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gestaltete Fassung des Mythus, die Platen noch darch 
Übertragung der Motive des Hasses — Ino von 
Juno auf Demodike zu verstärken suchte, Es ergieht 
sich also, dass Platen keiner Überlieferung sklavisch 
gefolgt ist, sondern die verschiedenen Motive in der 
Richtung einheitlich za verschmelzen suchte, dass nach 
Möglichkeit die ganze Handlung aus dom Gebiete des 
Sagenbaften in das Bereich menschlicher Leidenschaften 
und Handlungen übertragen werden sollte. Dem dient 
auch die Einführung der rein menschlichen Aroihasia 
an Stelle der göttlichen Nephele (Nebula) als Mutier 
von Phrysus und Helle, wobei ich freilich für die 


Themisto keine literarische Ursache ent- 

N Der Name Hormione statt Harmonla 

tor der Iuo stammt wohl aus Schillers „Somele*, 

; überhaupt für die Stoffwahl Platens sicher nich 
} ing gewesen ist, Bei der Schlussseone, 
:ose, ist aber noch ein weiteres modernes 

d unverkennbar, die Kantate „Ino“ von Ramler, 


; Palämon, sey willkonsmen! 
grüsst, Leukothen! 

Platens Vorlagen nachprüfen, ao finden 
r Umsicht und Selbständigkeit geschickt 
rendes Vordräugen der Einflüsse 
Erfreulich ist dabei der ausge 
fachheit und Klarheit, und wenn aueh 
u ihrer allzu ungeteiibten Binseitägkeit 
grösster I und Edelsions an Interesse verloren 
haben, so hat dor äussere Aufbau darcl die Verein- 
fachung, z.B, nführung des einen Melicertes an Stolle 
der zwei Kinder Learchos und Melicertes nur gewonnee 
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Kopf gestellt sind die Motive in der ersten Seeue | 
zwischen Phryxus und Demodice. Würde Demodioe | 
zuerst um Rache an Iuo bitten und dann ihre Liebe 
enthüllen, so ergäbe sich eine naturgemäüsse wirksame 
Steigerung und Begründung ihres aus der Abweisusg 
entspringenden Hasses gegen Phryxus; durch die um- 
gekehrte Reihenfolge aber ergiebt sich eine ganz un- 
mögliche Scene, deren Entschuldigung höchstens in einer 
freien Variation von Vers 170/171 gegeben werden kann: 
Ach was kann der Jünglin; fen de 
Von dem obegah'nder reite 
Platen hatte im Jahre 1815 Racines „Phädra® nicht 
uur gelesen, sondern gerade die entscheidende Scene 
mit Phädras Liebesbekenntnis in vortrefflichen 
Alexaudrinern übersetzt, Aber er hatte nichts daralıs 
gelernt, und ein tieferes Erfassen und Darstellen des 
weiblichen Seelenlebens war ihm nicht gegeben, 50 wohl 
er sich im Kreise verständnisvoller, edler und gebildeter 
Damen fühlte. Seine Frauencharaktere sind alle ziemlich 
schemenhaft angelegt, soweit nicht Arethusin Züge von 
seiner hochverehrten Mutter erhalten hat, Auch den 
Männern kann man scharfe Charakteristik nicht nacı- 
rühmen: Kalistros, der sich wohl hätte interessan | 
gestalten lassen, wird nur als Maschine verwendet, 
Athamas tberschreitet in seiner unendlichen inneres 
Haltlosigkeit denn doch die Grenze des Glaubhaften, 
und nur Phryxus erscheint wahr, wenn auch nicht schr 
geschickt; er hat manche Züge von dem scheuen Dichter 
selbst erhalten, So werden wir dazu gedrängt, ab- 
gesehen von der wohlbedachten Gliederung der Handlung 
die Vorzüge des Dramas hauptsächlich in Iyrisches 
Eigenschaften zu suchen, die auch die dramatisch recht 
bedenklichen zahllosen Monologe und mythologisehen 
Exkurse erklären und entschuldigen müssen, Und m 
rühmen ist denn auch die Iyrische Auflösung des 
Ganzen in der Apotlieose am Schlusse, die wirklich 
vortrefflich zu dem Vorangegangenen kontrastiert und 
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es versöbnend abschliesst. Rühmlich ist sie aber auch 
durch ihre Abkehr von Müllners trostlosem Ignoramns, 
und wir dürfen wohl aus dem Inbalt wie aus der 
Form der Nereidenchöre eine Rückkehr zu Schiller 
heraushören, der dem Dichter dauerndere und gesündere 
Einflüsse zuführte als der Verfasser der „Schuld“, 

Immerkin sollte noch eine geraume Zeit vergehen, 
bis Platen, von dem Treiben der Schicksalsdichter 
angewidert, ihnen eine geläuterte und gereifte Kunst- 
einsicht entgegenzustellen vermochte, Im Laufe des 
Jahres 1816 besucht er noch zweimal Aufführungen 
der „Schuld“ und bespricht sie mit lüngeren Aus- 
führungen (T, I, 5llf, und #55 ff.), die immer neue 
Schönheiten und neue Mängel des Trauerspiels hervor- 
beben, es aber gleichmässig als ein ausgezeichnetes 
Stiick rühmen. Ein kritischer Artikel gegen Werners 
„24. Februar“, worin die „Schuld* „ein wertloses 
Produkt heisst, bloss durch den jetzigen verdorbenen 
romantischen Geschmack so sehr erhoben“, (vergl. 
Zeitung für die elegante Welt 1815, Nr. 252 und 
T. I, 395) regt ihn wohl au, kann ihn aber vorläufig 
moch nicht von den neuen Eindrücken befreien, Und 
noch im Jahre 1818, als er sich mit dem Gedanken 
an ein Drama „Kloopatra* trägt, schweben ihm „pom- 
pöse Trochden“ vor (vergl. II, 47), die ja auch das 
Versmass der „Alearda“ werden sollten, Doch vollzog 
sich gerade in diesem Jahre die entscheidende Abkehr 
von Mülluer. Nachdem er in Würzburg sich die 
„Schuld“ wieder angesehen, schreibt er am 16, Ma 2818 
(T. U, 82) in sein Tagebuch: „Hier, 
schlechten Schauspielern dargestellt, mir ihre 
Fehler recht lebendig in die Augen. Es ist keine 
Natarwabrheit in diesem Stück, dio stete Erwähnung 
von Teufel und Hölle lächerlich, der Kontrast von 
Norden und Süden schief und häufig sehr übel an- 
gebracht, wie z. B. im Fluch des Don Valeros. I 
‚Sterndeuterei Hugos wird durch gar nichts mı 

Iv* 
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Wie ganz anders ist dies im „Wallenstein“. Einen 
unbekannten Bruder zu morden, wird als ein ungleich 
grösseres Verbrechen behandelt, als einen Busonfreund 
meuchlerisch zu töten. Als wenn es nicht schon genug 
gewesen wäre, dass er seinen Freund ermordet hatte, 
als wenn es noch sein Bruder hätte sein müssen, um 
ibn über seine That in Verzweiflung zu bringen, Der 
vierte Akt ist ganz vergebens.* " 

Zu dieser Erkenntnis hat aber vor allem auch 
Müllners Jambendrama „Yngurd* wesentlich beigeirages, 
„wodurch er in der That bewies, dass er keiu Genie 
ist" T. I, 51). Einem Poeten wie Zacharias Werser 
lässt Platen auch später noch gerne G 
widerfahren und seinen „24. Februar“ nennt er noclı 
im Jahre 1820 {T. II, 855) ein „Meisterstück“, während 
er sich Grillparzers „Ahnfran“ gegenüber von Anfang 
an ablehnend verhielt (T. II, 16). Der raffiniertes 
Ausserlichen Mache Müllners aber setzt er sich, nachdem 
er ihr Wesen erkannt hat, bald auch polemisch ent- 
gegen. In seinem handschriftlichen Nachlass befinden 
sich zwei hübsche Bändchen „Lyrische Gedichte* is 
säuberlicher Reinschrift (Plat. 9 und 10), deren zweits 
den Ertrag der Jahre 1818—18%0 in Auswahl enthält 
Darin finden wir (Bl. 89) folgende Epigramme: 


Müllners Yngurd, 


1 


Ziehe nur, kläglicher Held, von Bilbne zu Bühne, den Kenner 
Treive von dannen, wie dort bellend in Weimar der Hund. 


2. 
Rühre dich, Advokat! denn widernatürlicher Sünden 
Klagen mit sterbendem Mund Oskar und Asla dich an. 


3. 
Max und Thekla, sie scheinen such wol zu isch? 0 seht 


Oskar und Asla, da gibt's Stoff zu Gelächter und Witz 
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baltois zu Goethe merklich, wenn auch noch nicht 
entscheidend, und all diese verschiedenen Einwirkungen 
machen sich bemerkbar bei dem dritten dramatischen 
Unterochmen des Jahres 1816, dem „Hochzeitgast*. 
Am 5. Mai meldet Platen in seinem Tagebuche {H, St5k): 

„Diesen Morgen entwarf ich den Plan und das 
Scenarium eines Schauspiels, mit dem ich mich schon 
seit geraumer Zeit umhertrage, Es soll den Titel 
‚Der Hochzeitgast‘ haben, und eines meiner 
das ebenso überschrieben ist (vergl, Der letzte Gast 
R. I, 26), steht auch wirklich in einiger Verbindung 
damit, Die Haudlung fällt in die Zeit der Kreuzzäge 
und ist ganz Fiktion. Ich habe denselben Stoff schon 
in allerlei Formen gezwängt, Er sollte einst eine 
Ballade geben. In Nitry hatte ich angefangen, ihn als 
einen Roman zu bearbeiten unter dem Titel: „Hinter 
lassene Papiere einer Nonne, Nun warf ich ihm ein 
dramatisches Kleid um, das ihm, wie mir scheint, 
allerdings anzupassen scheint, Das Stück ist in drei 
Akte geteilt, und dies scheint mie die uatärlichste und 
bequemste Einteilung. Es soll, wie die „Tochter 
Kadınus‘, in Trochäen geschrieben werden, denn at 
Jamben wag' ich mich noch nicht, ‘Wer möchte noch 
andere Jamben lesen oder schreiben, der die Schiller- 
schen kennt? Im ganzen Schauspiel sind eigentlich wur 
vier handelnde Personen, und ich habe vermieden, 
noch mehrere einzuflechten, wiewohl es anfangs meine 
Absicht war. Das Gerüst ist nun zwar fertig, Got 
gnade dem Haus!“ 

So sehr es nun Platen lockte, bald an die Ans 
führung zu gehen /vergl, T. I, 521), so vorstrich doch 
noch geraume Zeit, bis er den ersten Vers niederschrieh, 
und zwar wich er nun im Aufbau des Ganzen wie im 
Versmass von der ursprünglichen Absicht ab. 

„Der gestrige Tag.“ schreibt er am 20, Sep 
tember 1816 (T. I, 658), „ist mir noch insofern 
bemerkenswert, als ich die ersten Scenen meines 
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„Der Hochzeitgast“ zu Ende. Wohl Ilogt cs ihm auch 
weiterhin noch am Herzen (vergl. T. I, 722), aber ers 
aber anderthalb Jahre später waren neue litterarische 
Eindrücke stark genug, um ihn zur Wiederaufnahise 
und veränderten Fortführung des Fragmentes zu ver- 
anlassen. Immerhin ermöglicht das erhaltene Scenarium 
zu erkennen, was Platen wollte, und was ihn so lange 
liebevoll diesen Plan hegen und immer wieder auf- 
nehmen liess, 

Die Romanze „Der letzte Gast“ vom Jahre 1813 
(R. I, 26) ist bekannt; in wenigen Strophen ist Iilor eine 
Situation, die in dem Drama den Höhepunkt bezeichnet 
haben würde, in kräftigen Strichen hingestelt, klar in 
der Cbarakteristik der beiden sprechenden Personen, wie 
des Brantpaares im Schlosse, Von diesen lebensvollen 
Gestalten Usst sich eine dramatische Handlung erwarten; 
doch anstatt sie energisch auszubauen, hat Platen in 
seinem Drama ihre Energie abgeschwächt und anstalt 
der dramatischen die Iyrischen Elemente vorstärkt. 
Schon das iu den Münchener Plateniana Nr. 24 erhaltene 
dürftigeRomanfragment „Aus den hinterlassenen Papieren. 
einer Nonne“ zeigt die Auflösung des Epischen ins 
Lyrische. Doch würde das hier ja angehen, da die 
rückblickende Erzählung Klotildes (diese ist wohl die 
Nonne) von ihrem Weltleben mit psychologischem Rechte 
auf einen wehmütigen Iyrischen Grundton gestimmk 
sein durfte. Aber im Drama ist diese Grundstimmung 
ein unheilbarer Mangel, obwohl gerade sie mit Ihren 
sentimentalen Reflexionen über Liebe, Treue und Eui- 
sagung zu jenen „Lieblingsideen“ gehörte, denen Platen 
so gerne Raum gab. Sie ist gerade das Aller 
persönlichste, was der Dichter in dieser Dichtung 
auszusprechen hatte, und sie beherrscht die ganıs 
Charakteristik der Personen, die num alle Fihägkeit 
zum Handeln einbüssen, und damit zugleich die ganze 
Handlung, die vielmehr ein Leiden als ein Thun ist, 
Warum versucht Alearda gar keinen Widerstand gegen 
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die verhasste Vermählung? Warum weiss Arthur nichts 
besseres zu ihun als zu klagen und höchstens einmal 
in unklagem Edelsinn am unrechten Fleck Moral zu 
predigen? Doch nur, weil eben Platen selbst in 
Träumerei und Schlafheit versunken sich nirgends 
nachhaltig energisch aufraffen kann und in sentimentaler 
Melancholie dahinlebt. „Zuweilen sprühen noch einzelne 
Fanken einer verglühten Sehnsucht aus der Asche, 
Sie kommen zum mindesten dem Trauerspiel zu statten, 
au dem ich noch fortwährend schreibe. Wer wollte 
etwas mit kaltem Herzen zu standeo bringen?“ (T, 1,659.) 
So urteilt er selbst über sein Verhältnis zu dem Gedicht, 
und so konnte auch Philibert kein dorber, fester Böse- 
wicht werden, sondern erbielt reichlich von der Liebes- 
sehnsucht Platens seinen Anteil, wie Klotilde selbst 
in der höchsten Bitterkeit nur die Enttäuschungen 
Platens ausspricht, Von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus verfolgen alle vier Personen nur das eine Interesse 
Platens, sein unbefriedigtes Liebesbedürfnis, und ihre 
Verse strömen alle in vollen Tönen und reichen Ab- 
stufungen Sehnsucht und Entsagung, Begehren und Er- 
gebung, Schmerz und Seligkeit, Bitterkeit und Süsse 
glücklicher und unglücklicher Liebe aus. Platen verführt 
dabei um so unbefangener, als er damit nur fortführt, 
was er mit der „Berenice* begonnen, und als er ähn- 
liches auch in Goethes „Torquato Tasso® zu beobachten 
glaubt, Freilich sagt er hier als Kritiker (T. I, ® 
„Man bringt kein warmes Herz für ein Schauspiel mit, 
von dem man sieht, dass ihm eine moralische oder 
philosophische Idee zu Grunde liegt, zu deren Aus- 
führung wir sich die Menschen wie Marionetten 
willenlos bewegen sehen.“ Aber trotzdem lüs h 
gerne bezaubern und ruft aus: „Wie sehr entschädigt 

aber Goethe für diese Mäugel durch die zarte und 
sinnige Ausführang des ganzen Stückes!" Einfachheit 
ist schon seit längerer Zeit ein dramatisches Ideal 
Platens; er findet sie bei Goethe im höchsten Masse, 
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und nun auch persönlich im tiefsten Innern angesprochen 
von Tassos Verhältnis zu Antonio unterliegt er auf 
lange Zeit diesem mächtigen Eindruck, der sogar 
Schiller in den Hintergrund stellt. „Das Goethesche 
Talent ist nicht so biendend als das Schillersche,* 
meint er im April 1816 (T. I, 506£.); „allein je näher 
mau os betrachtet, desto mehr fühlt man sich dafür 
eingenommen.“ Und er versenkt sich in den nächsten 
Monaten liebevoll darein; die Citato aus Goethe werden 
häufiger, nnd am 6. Oktober (T. I, 680£.) spricht er 
nochmals seine Einkehr zu Goethe entzückt aus: 
„Welch ein Schatz von Lebensweisheit, Menschen- 
kenutnis, in diesen drei Werken („Faust*, „Tasso® 
und der „natürlichen Tochter“)! In den letzten beiden 
welch eine Gediegenheit! Es ist wahr, dass in allen 
Schillerschen Werken das Gefühl vorberrscht. Bleibt 
denn aber in den Goetheschen das Gefühl ohne 
Nahrung? Wird es nicht vielmehr aufgerogt aus allen 
Tiefen der Seele? Ich suche alles hervor, was mich 
ehemals an Schiller entzückt hatte, allein es kan 
mich nicht mehr verblenden gegen Goethes Verdienst 
Die Hippokrene, aus der Schiller teank, ist ein wilder 
geschwollener Strom mit stolzen Wi A 
beladene Schiffe dem Meere zuführt. Das Wasser, 
aus dem dio Goethesche Muse schöpft, Ist ein reizend 
umbuschter Bach, von spielenden Fischen bevölkert, 
von Vögeln überflattert, dessen klare und reine Flet 
den köstlichen Goldsand des Grundes darchschimmern 
lässt.“ 

Diese sanftere Muse, wie sie Antonio dem Arlost 
nachrühmt, sprach damals Platen tiefer zum Hera 
und ihrem Vorbilde schloss er sich gerne au, Auch 
er wagt es, sich selbst in seiner Dichtung zu objektivieren, 
und der träumerische Minnesünger entspricht 50 ganz 
seinem eigenen Wesen, dass seine Verse noch ein Jahr 
später (T. 1,828) Platens Sehnsucht wach Selbständigkeit 


in der Fremde aussprechen konnten: 
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Um keinem unterthan zu sein und dankbar, 

Und durch mich selbst zu werden, was ich bin (V. 121). 
Auch au anderer Stelle {T. I, 722) citiert sich Platen 
selbst, um seine trügerischen Liebesträume zu kenn- 
zeichnen : 

Die Liebe schaukelt dich von Wahn zu Wahn. (V. 708.) 


Immer aber fühlt man trotz dieser allerpersönlichsten 
Aussprache auch das Vorbild des weltfremden Sängers des 
„Befreiten Jerusalem“ in diesem saugeskundigen, doch 
thatenlosen Helden Arthur durch. Selbst der Charakter 
des Verses hat sich gegenüber den früheren Versuchen 
geändert; er jet weniger rhetorisch und glanzvoll, dafür 
weicher und einfacher. Man denkt an Platens Urteil 
(T. 1, 507): „Goethes Jamben strömen nicht wie die 
Schillerschen; doch gleiten sio Hieblich vorüber. Nur 
selten stösst mau auf Härten,“ und man kann es so 
ziemlich auch auf die Jamben des „Hochzeitgast* an- 
wenden, Nur die Freiheit, zuweilen Daktylen ein- 
zumischen, die er bei der „Ipbigenie* tadelt \T. 1,548), 
erlaubt er sich nicht. Dagegen weht uns auch in den 
Sentenzen, die übrigens gezen früher reifer und gehalt- 
voller erscheinen, manchmal ein Hauch aus dem „Tasso“ 
entgegen, Natärlich sind durch den überwiegenden 
Einfluss von „Tasso* und „Iphigenic* die anderen 
alten Vorbilder durchaus nicht eliminiert worden. Der 
willenlose Fatalismus Aleardas steht ganz unter dem 
Einfluss der Schicksalstragödie, viel mehr als di „Tochter 
Kadmus“. In'manchen Versen aber, wie z.B. 
oder 397—401, hören wir direkt anti 
die uns, da Platen damals noch nicht ti 
Drama eingedrungen war, nur erklärlich werden 
wir neben der „Iphigenie“ und der „Braut vou M⸗ 
auch an die griechischen Epen denken, deren 
in den Fragen nach Stamm und Namen (V. 6 
in einer Einleitung wie V. 395 (vergl. Ody: 
ganz unverhällt zu Tage tritt. Aber auch aı 
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Eindrücke haben ibre Spuren hinterlassen: man welle 
sich das Bühnenbild der Balkonscene im III. Akte, 
oder der Schlussscene des V. Aktes lebhaft vor Augen, 
und man kann das Vorbild in Shakespeares „Romeo 
und Julia* und in Goethes letzter Weislingen-Scene im 
„Götz“ nicht verkennen. In Klotilde wiederholt Platen 
teilweise seine Arethusia, jetzt mit viel besserer 
Motivierung und echtem Leben — wobei freilich der 
Gedanke an die Orsina und mehr noch die Eboli nicht 
ganz abgelehnt werden kann, Und so ergiebt sich der 
näberen Betrachtung eine solche Fülle bekannter Züge 
und Erinnerungen, dass man in Gefahr gerät, dem 
ganzen Drama ein eigenes Verdienst abzusprechen, la 
der That ist die Erfindung nicht Platens Stärke, uud 
auch die Form lernt er stets zuerst an fremden 
Meistern und Mustern. Aber die Echtheit und Tiefe 
der Empfindung, mit der er die schon vorhandenen 
Stoffe oder Motive aufgreift und verarbeitet, und der 
Ernst und die Strenge, mit der er sich zum Meister 
der gewählten Form macht, geben schliesslich doch der 
ganzen Dichtung ein so individuelles Gepräge, wie sie 
ein platter Nachahmer ohno eigenen dichterischen 
Funken nie hätte erreichen können. Es ist ein höchst 
interessantes Dokument der Unentschiedenheit und doch 
des energischen Ringens des werdenden Dichters, der 
noch manche Schule durchmachen sollte, che er zu 
zielbewusster Klarheit gelangen konnte, 

Die nächste Stufe in dieser Entwickelung erklomas 
er durch das Studium des spanischen Dramas, Mülloer 
mit seinen Trochäen hatte eindrucksvoll darauf bin- 
geleitet, wie denn auch der „Hochzeitgast# gleich 
aufangs in Trochien geplant war, und so setzte sich 
Platen für den Sommer 1817 die Aufgabe, die spanische 
Sprache zu erlernen, Allein die Ungeduld lässt im 
nicht ruhen; schon im März beginnt er die Arbeit 
(T. 1, 749), die vor allem bei dem viermonatigen 
Sommeraufentbalt in Schliersee eifrig gefördert wink 
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Genussreiche Beschäftigung mit den Homerischen Epen 
geht nebenher, deren Spur wir dann in Bildern wie 
„Hyaziuthen seine Locken“ (Alearda V. 271; vergl. 
Odyssee VI, 81 und XXIII, 158) u. dergl. noch beobachten 
können, Das Erlernen des Portugiesischen folgt bald 
nach, während das französische Drama rasch an Au- 
soeben und Einfluss verliert (vergl. T. I, 853; II, ®, 
108, 221 und öfter), obwohl noch viel davon gelesen 
wird. Eine Zeitlang drängt sich noch die Beschäftigung 
mit englischer und italienischer Litteratur vor; doch 
im Hoerbste 1818, in Würzburg, wird Calderon vor- 
genommen, und nun regt sich auch wieder die Lust, 
die fremde Form durch eigene Dichtung zu gewinnen 
uud beherrschen zu lernen. 

„Ich habe mein altes Trauerspiel ‚Alearda oder 
‚der Hochzeitgast! wieder vorgenommen“ notiert Platen 
am 6, Oktober 1818 (T. II, 115f.), „und einen Teil des 
‚dritten Akts in regelmässigen Redondillen ausgearbeitet. 
Die Idee, die ich früher hier aussprach, ein antikes 
"Trauerspiel in Redondillas zu schreiben, habe ich nun 
‚auf jenes übertragen. Die Erscheinung wäre neu und 
selbst im Spanischen unerhört, wenn ich es durchführte, 
Calderon bat mich nun auch gelehrt, dass die Redondillas 
sich auch zu einer tragischen Konversationssprache 
schicken und keineswegs beständig Iyrischen Schwung 
fordern. Cervantes gebraucht sie anders als Calderon, 
Eine andere Frage ist aber, wie sich vom deutschen 
Thenter ein Stück in so regelmässig gereimten Trochlen 
ausnehmen würde, Doch könnte ich's ja auch bloss 
‚dem Druck übergeben,“ 

Wie schon dieser Eintrag verrät, ist es im wesent- 
lichen die Form, die Platen zur Nachbildung reizt. 
‚Aber gerade diese war für Iyrische besser 
geeignet als für dramatische Wechsolree 
formen sich dio auf- und niederwogenden Empfiod 
Platens in jener Zeit gerne in Redondillen, wie das 
Tagebuch zeigt, während das Drama geringe Fort- 
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E. B. V. 8; 104; 208£.), die gauz im Sinne der 
ritterlichen Romantik der Spanier gesprochen sind. 
Und auch zu dem künstlichen Wi zu zweien 
in der Nacht, wie man die 1. Scene des JIL. Aktıs 
nennen kann, lassen sich bei Calderon Vorbilder nach- 
weisen, 2. B. in „Über allen Zanber Liebo* (Schlogels 
spanisehes Theater, 2, Auf. Lpz, 1845. Bd. I, 8. 671.) oder 
noch komplizierter auf zwei Paare verteilt, die sich gegen- 
seitig nicht bemerken, im „Weiblichen Joseph“ (T. Akt, 
3. Scene), Kurz, wir schen eine Kunst der Versifikation 
entwickelt, die weit über das bisher von Platen Er- 
reichte hinausgeht, durchaus im Anschluss au die 
Spanier; aber das Beste, was Platen von Calderon für 
sein Drama hätte lernen können, hat er noch nicht 
erfasst oder sich zu Nutze gemacht, das eigentlich 
Dramatische des spanischen Meisters, Der männliche | 
Charakter des Trochäus kann nicht darüber hinweg- | 
täuschen, dass Platens Dichtung auch in der neues 7 
Form gerade so Iyrisch weich geblieben ist oder wäre 
wie in der alten, jambischen; hat der Dichter ja de 
auch gerade die Strophenform gewählt, welche Calderon 
„vorzugsweise für refleetierende Momente, für zartliebe 
oder tändelnde Stellen und far Antithesenspieh* 
bevorzugte (vergl, Schack, Geschichte der dramatischen 
Lätteratur und Kunst in Spanien II, 89). So hat er 
denn auch gar nicht die Anlage seines Dramas 
geändert, der Aufbau ist so schwach geblieben wie er 
zwei Jahre früher entworfen worden war, „In der 
dramatischen Composition, wie Calderoh sie aufgefasst 
hatte, musste eine stete innerliche Bewegung, ein wirk- 
sames Eingreifen jeder Seene in den Gang der Hanpt- 
action Statt finden; aus einer Entwickelung mut 
sich stets die andere entspinnen, in dem Früheren 
immer schon dio Andeutung des Folgenden liegen und 
alles Einzelne sich iu nothwendiger Verknapfung zu 
einem harmonischen Ganzen zusammenfügen“ (Schadk 
a. a. 0, III, 64). Von solch dramatischem Drünges 
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und Vorwärtsstreben ist bei Platen nichts zu spüren. 
Gerade die Rubepunkte der Handlung haben ihn 
zuerst zur Ausführung gelockt, das Lyrische ist 
noch immer sein eigentliches Element, Trotzdem 
ist wohl hier der Ausgangspunkt für die Richtung 
zu suchen, die nun auf Jahre hinaus sein drama- 
tisches Schaffen beherrschen sollte. „Alearda* ist 
das erste von den romantischen Dramen Platens, die, 
mögen auch andere Einflüsse bei ihnen mitsprechen, 
zunächst doch dem spanischen Vorbilde nach- 
streben. Und so wird man wohl, auf dies 
Dokument gestützt, eine Revision von Heinzes 
Urteil (a. a, O, $. 58), der dem Calderon keinen 
wesentlichen Einfluss auf Platen zuerkennt, für 
angezeigt halten, Durch dies Fragment, das uns 
Platens volle Abhängigkeit von dem Meister, von 
dem .er lernt, unverhällt darthut, erhält Schacks 
Urteil über die romantischen Komödien Platens, 
die ihn, der Schule entwachsen, in eigener Meister- 
schaft zeigen, einen neuen, wertvollen Halt, aber 
auch eine Erweiterung auf das ernste Drama: 
Platen „kaunte und studierte die Spavier, und man 
erkennt in seinem „Schatz des Rhampsinit und 
„Gläsernen Pantoffel die Anregung, die er von 
dieser Seite zu dem Versuche einer Wieder- 
belebung des höheren Lustspiels empfing. Doch 
gilt für die „Alearda* nicht, was Schack weiter 
ausführt: „aber er hielt sich nicht sklavisch 
an das Formelle, er suchte in freier Weisse den 
Geist der spanischen Komödie zu re} 
und bereicherte so unsere an Erzeugni: 
komischen Muse so arme Bühne mit 
wahrhaft trofflicken Werken dieser 
(a. a. 0. Bd. II, 5. X.) In der „Aloarda 
er sich noch vornehmlich an das Formelle; 
der „Mathilde von Valois* erweitert sich iu Fe 
und Gehalt seine Leistungsfähigkeit und nur über 
Littersturdenkmale tB4. v 
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diese beiden Vorstufen gelangt er zu der ziel 
bewussten Sicherheit und individuellen Freibeit, die 
ihn jene Dramen schaffen Hessen, mit denen er 
zuerst vor das Publikum trat, 


VI. Antikisierende Plüne aus Italien: Tristan 
und Isolde, Iphigenie in Aulis, 


Neben der Beschäftigung mit den Spanfern in 
Schliersee (1817) geht ein genussreiches Sichversenkes 
in die antiken Dichter nebenher und dauert mit 
geringen Unterbrechungen an, um nie melr ganz aus 
Platens Leben zu verschwinden. Langsam und steige | 
wächst ihr Einfluss. Schon am 23. Februar 1817 Ieist 
es (T. I, 748): „Meine Ehrfurcht und Liebe zu den 
Alten vermehrt sich täglich, und so sinkt mir auch die 
romantische Poesie allmählich tiefer im Wert.“ im 
Mai 1818 wird ein antiker, oft bearbeiteter Staff, 
Kleopatra überdacht, und für „pompöse Trochlon" | 
geeignet gefunden, „doch übrigens im Geschmack der | 
Alten mit einem Chore“ beabsichtigt (T. II, a7 
In den Fragmenten der „Mathilde von Valois# (1819) 
(R. II, 587.) tritt neben die modernen lyrischen Strophen 
der Chöre und neben die spanischen dramatischen 
Metren der Redondillen und Ottave Rime der antike 
Trimeter. Trotz all dieser Anzeichen aber dauerte es 
doch noch lange, bis Platen sich wirklich ganz den 
antiken Vorbildern zuwandte, Er musste erst elne 
völlige Abkehr von Goethe und Rückkehr zu ihm 
durchleben, er musste erst noch der Romantik seines 
Tribut zahlen und im Orient die reichste Ausbildung 
seiner formalen Gewandtheit gewinnen, kurz er mussle, 
ünersättlich im Kennenlernen und Be) 
erst beinahe die ganze Weltlitteratur als Schale 
durchlaufen, ehe er, nun mit der sicheren Über 
zeugung des Kenners, die letzte entscheidende Wahl 
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traf, wo der beste Richtpunkt aller wahren Poesie 
zu suchen sei. 

Was Platen in dieser Übergangszeit und danach 
in Italien gedichtet hat, wurde von ihm mit wachsen- 
dem Solbatgefahl herausgegeben; die romantischen 
Dramen haben von Heinze, die Litteratar-Komödien 
neuerdings von Oskar Greulich (Platens Litteratur- 
Komödien, Inaug.-Diss. Bern 1901) eingehende Unter- 
suchung und Beleuchtung erfahren, Theoretisch hat 
sich Platen, wenigstens in den Grundzügen, in seinem 
Aufsatze über das „Theater als ein National-Institut 
betrachtet“ (1825) ausgesprochen, bevor er noch nach 
Tealien ging. Was er aber weiter als schaffonder 
Künstler orstrebte, darüber hat er in seinen Parabasen 
und seinen Briefen wiederholt die grössten Ver- 
sprechungen und Ankündigungen gegeben, ohne dass 
ihnen die Ausführung gefolgt wäre. 

Warum nan aus all seinen Anläufen kein Trauer- 
spiel entstand, sucht Platen in einem Briefe an Gustav 
Schwab aus Neapel vom 5. Mai 1837 (M. II, 27) zu 
erklären: „Wenn einmal meine erste Tragödie von 
Stapel gelaufen sein wird, so werden die andern 
schnell folgen; es fehlt mir nur an der Form, an Stoff 
und Gehalt ist vorerst noch Überfluss.“ Die Form 
der wahren Tragödie ist es, die er mit heissem Be- 
mühen zu finden sucht, über die er fortgesetzt theoretisch 
nachsinnt, und deren Schwierigkeit ihn immer wieder 
lockt und doch schreckt, Seine Forderungen an sich 
sind aufs Höchste gespannt, mit Mittelm m kan 
er sich nicht zufrieden geben und de: 
ihm vorschwebt, ist er trotz all seines 
durchaus nicht sicher. Seine Hoffnungen 
oft, wie an Sylvoster 1827 (T. Il, 848) 
kleinlaut‘*; das Tagebuch, in dem er mi 
spricht, ist wiederholt weniger 
Briefe, in denen sich sein Selb: 
die Bewunderung, bald durch die V 
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dessen, an den er schreibt, aufgestachelt und erregt 
ausspricht. 

„Was meine Tragddien betritt“ schreibt er aus 
Rom an Fugger (81. IL. 1827, M. II, 19) „so werden 
sio gewiss, wonn sio zu Stande kommen, ganz für das 
Theater geschrieben sein und unfehlbar wirken, aber 
deswegen doch nicht aufgefährt werden. Von Schillers 
Weise denke ich freilich ganz abzuweichen, jene histo- 
rische Breite werde ich vermeiden, mich immer auf 
wenige Personen beschränken und sogar, wenn es 
möglich ist, die drei Einheiten beibehalten, um Alles 
auf's Höchste zu concentrieren und meine ganze Kunst 
zu zeigen.“ Weniger schaffensfreudig aber und bitterer 
klingt es, wonu es in einem anderen Briefe an Fugger vom 
2. Januar 1823 (M. II, 68.) heisst: „Ein 
für die lieben Deutschen zu schreiben, ist eine Auf- 
gabe, die das non plus ultra von Kunst erfordert, um 
am Ende doch zu mislingen. Nichts ist leichter als 
ein Stück zu schreiben, das ihnen gefällt, da sogar der 
ganz ohnmächtige Houwald dergleichen vermag; aber | 
wer wird seinen Rücken zu einem solchen Brandmal | 
hergeben, wie der Beifall des deutschen Publikums 
ist? Deunoch hat der dramatische Dichter den Bel- 
fall des Publikums unmittelbar nötig. Die Deutschen 
sind noch nicht einmal an Tragödien überhaupt gewöhnt, 
d. h. an Productionen, die die ruhige und — 
Entwicklung einer einzigen Handlung enthielten; denn 
selbst die Schillerschen Stücke sind ein Accumulat,®  .. 

Ähnlich umschreibt Platen das Wesen und die 
Aufgabe der Tragödie in einem Briefe au seine Mutter 
aus Neapel vom 12, Juni 1827 (Plat, 85): „Il ne reste 
pas d’autro moyen pour reussir vraiment que la tragädie 
röguliöre, non pas parceque les Grecs ont trait& ainsl; 
mais parcequ’elle est la plus simple et la plus conforme 
au but de l'art. Ni les tragödies de Shakespeare, ni 
möme celles de Schiller ne se donnent plus sur sur le 
theätre comme elles sont crites, parcequelles eonti- 
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ennent des longueurs et du superflu; et c'est par cela 
que la tragedie de Mr. Uechtritz n’a plus fait leffet, 
qu’elle aurait fait peut-ätre encore aux temps de Schiller, 
Mais il semble que pour plaire aux hommes vraiment 
«clairds de ce siecle, il fant une tragedie plus con- 
centröe et plus accomplie dans V’ex&cution. Tieck lui- 
m&me ne sait pas bien se rendre compte des principes 
de la tragödie et il se trouve dans l’embarras entre 
Sophocle et Shakespeare; mais quelque merite qu’ent 
es dernier, il a pourtant v&cu parmi un peuple qui 
ce qui regarde le theätre et les benux arts, etait 
infiviment inferieur aux Grees dans le temps de Sophocle. 
J'espere de prouver encore par le fait qu’est ce que 
c'est qu’une tragedie," 

Das alte Jdeal reinster Simplicität, das unter 
romantischem Einfluss etwas verdunkelt worden war, 
steht jetzt also Platen wieder vor Augen wie zur Zeit 
seiner „Berenice*, aber abgeklärt und bereichert durch 
den Begriff der „ruhigen und gleichmässigen Entwicklung 
einer einzigen Handlung“, die sich weder zersplittern 
noch undramatisch stille stehen darf, Die Konzentrierung 
in allen äusseren Dingen, in Ort und Zeit, Personen- 
zahl und allen Mitteln der Scenenführung, soll nur 
Ausdruck innerer zwingender Notwendigkeit, organischer 
Entwickelung sein, und so muss alles romantische Bei- 
werk, das noch in „Treue um Treue“, wenn auch 
gemässigt, zur Geltung kam, wegfallen. „Tristan und 
Isolde wird nicht so romantisch behandelt wei 
Du vielleicht glaubst,“ schreibt Platen a: 

(M. II, 42), trotz des Stoffes, der de 
kongenial war. Keine Willkür des Scenens 
mehr stattfinden, auch keine Willkür in der Abı 
von Vers und Prosa. „Bei Treue 

Wochsel schon ganz gerogelt,* s t 
in Erlangen am 8, Januar 1826 an Gustav 
(M. T, 233), „und ins Künftige kommt er gar 
mehr vor, da ich die Unzulänglie 
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im Oktober 1826 in Florenz die Lust zur Tragödie 
wieder erwachte und als erste „Tristan und Isolde“ 
zur Ausführung kommen sollte (T. II, 814). Im März 
1827 wird ein neuer Plan zu dem Drama gemacht, 
doch erst im Juni wirklich niedergeschrieben (T. I, 
30 und 835); allein die Ausführung bleibt immer noch 
aus, da einerseits der Zustand seiner Gesundheit, der 
ihm keine Exaltation erlaubt (vergl. auch M. II, 18 
und %7), andererseits der Gedanke an so viel ungedruckte 
Arbeiten in Deutschland den Dichter behindert, Im 
August 1827 denkt er daran, vielleicht lieber die 
„Iphigenie auf Aulis" voranzuschieben (M. II, 421.), 
und nach dem 1. Januar 18%, wo die kurze Eingangs- 
scene in Prosa entstand, ist das Drama „Tristan und 
Isolde“ ganz aufgegeben worden, um in einen epischen 
Entwurf verwandelt zu werden, der aber auch nicht 
bis zur Ausführung gedieh. 

Diese Rückkehr zu der epischen Form, die der 
Stof schon von den früheren Dichtern erhalten hatte, 
zeigt am besten, dass Platen dramatisch damit nicht 
fertig zu werden vermochte, Er hat in der Stilisierung 
des romantischen Stoffes, in dem Bestreben, in gross- 
zügiger Einfachheit den Kern der mittelalterlichen Vor- 
lagen in wenigen dramatischen Situationen zusammen- 
zufassen und für die moderne Bühne zu gewinnen, 
unzweifelhaft die Bahn zu eröffnen gesucht, die später 
Richard Wagner, unterstützt durch die Macht der 
Musik, mit durchdringender Energie betreten sollte; 
sein Entwurf zu dom Operntexte „Lieben und S 


zeigt dies moch deutlicher. Nach der theatralischen 
Seite ist aber der Versuch Platens ziemlich dürfti 


ausgefallen, 
Dramatisch war die Handlung noch nich! 


erzählt, nicht wie bei Wagner, auf 
wurden; ferner wenn die tödliche V 
losgelöst von der Entdeckung seine: 
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träglich durch Meuchelmord, ohne irgend eine Aktion 
seinerseits stattfand, Die ganze Anlage hat nichts 
dramatisch vorwärts Drängendes, Held und Heldin leiden 
mehr als sie thun, Wohl ist die Grundstimmung nicht 
so sentimental und weich wie in der Berenice, aber 
melancholisch ist sie doch, und nicht die inneren 
Konflikte sind es, die sich in Thaten umsetzen, sondern 
Intriguen gewöhnlichster Art, Auctrat, der im Grunde 
die ganze Handlung leitet, eriunert ausserordentlich 
stark an die Rolle, die Demodize in der „Tochter 
Kadmus“ zu spielen hat, Keine Vertiefung oder 
originelle Züge dieses Charakters entschädigen für die 
Armut der Erfindung, die sich auch in Einzelheiten 
verrät. So erhält z. B. der Intriguant genau in der- 
selben Weise Gelegenheit zur Verleumdung (II, 3), wie 
in dem älteren Jugenddrama (II, 4—5), indem die 
Heldin beim Auftreten des Gegners aus Abneigung gegen 
ihn die Bühne verlässt. Sehr unglücklich ist die news 
Erfindung, den Mörder selbst auch noch die Kunde 
von dem schwarzen Segel bringen zu lassen; dramatisch 
völlig zwocklos, nur Iyrisch ansprechend die Einführung 
des Einsiedlers. Der Gesamteindruck des vorliegenden 
Scenars ist nicht der einer organisch von Innen heraus 
erwachsenen tragischen Handlung, sondern einer küns- 
lich bis zu 5 Akten ausgedehnten, etwas dürftigen 
Intrigue, die zwar eine Kette äusserer Begebenheiten, 
doch keine notwendige innere Entwickelung zur Folge bat: 
Wollte Platen auf dem Wege, den er als des 
rechten erkannt, wirklich sein Ideal erreichen, =0 
musste er auch einen Stoff wählen, dem die antike 
Einfachheit natürlich, gleichsam angeboren war, der 
aber auch den Seelenkämpfen des Dichters und dem 
herben, schwer sich selbst abgerungenen Siege ent- 
sprechenden Ausdruck geben könnte, Dem ül 
Iyrisch angelegten, etwas leeren „Tristan und Isolde* 
tritt in „Iphigenie in Aulis“ ein zweiter Plan zur 
Seite, der den bekannten Ausspruch Goethes von der 
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zu kommen hofft und sein Scheitern einer mangelhaften 
Beherrschung des Verses zuschreiben zu sollen glanbi 
— er, der Meister der Verstechnik! Über diesem, 
wie die erhaltenen Bruchstücke zeigen, wenig — 
fertigten Bedenken hat Platen den rechten Moment 
verpasst. Nach dem „Romantischen Ödipus“ konnte 
er sich nicht mehr zu dem alten Plane und der alten 
Stimmung zurückfinden, Mit dem Jahre 1828 schliesst 
für Platen die Möglichkeit ab, sich als Tragiker zu 
entwickeln. 

Es ist das um so mehr zu beklagen, als Platen 
den glücklich gewählten Stoff sich schon so zurecht gelegt 
hatte, dass er sicher zu vollem, reichem Leben erstanden 
wäre. Denn wie bei früheren Versuchen Platens finden 
‚wir auch hier die Aussprache seines ganz persönlichen 
Seelenlebens. Die weiche Sentimentalität, die dem 
Entsagen des Jünglings auhaftet, ist einer männlichen 
Herbheit gewichen; das ideale Pflichtgefühl aber und 
die schmerzliche Wonne der Resignation bleibt. Eat 
sagung ist das Motto von Platens Leben, und in deu 
verschiedensten Einkleidungen kehrt sie in all seinen 
grösseren Dichtungen wieder, Nirgends aber ist der 
Sieg über sich selbst, die Selbstaufopferung für ein 
Ideal so rein ausgebildet wie in der „Jphigenie“, 
Nicht wie im „Hochzeitgast“ sprechen alle Personen 
Gedanken und Gefühle der Entsagung aus, und nicht 
bloss auf Wünsche der Lieb: die Resignation hier 
eingeschränkt. Die ganze Existenz mit all ihren reichen 
Hoffnungen und Beziehungen nach den verschiedenen 
Seiten des menschlichen Lebens soll hingegeben werden, 
und in wundervollem Kontrast werden die beiden 
Hauptpersonen die entgegengesetzte innere Entwickelung 
geführt, während die anderen drei Personen scharf die 
widerstreitenden Forderungen vertreten, ohne in ihrer 
kalten Energie oder lodernden Leidenschaft irgend zu 
wanken. Alles Verschwommene, Theoretische fehlt; 
was in dem Dichter lebte, hat sich in lebensvalle 
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Gestalten umgesetzt, die durch ihr Handeln, nicht durch 
Iyrische Reflexionen eindringlich und unmittelbar zu 
uns sprechen. Wenn da aus solchem Widerstreit, in 
dem alle menschliche Grösse und Schwachheit, Kraft 
und Zartheit, Hass und Liebe zu Worte kommen 
mussto, schliesslich Iphigeniens freiwilliger Entschluss 
sich entwickelt, sich aufzuopfern, so musste diese unter- 
gehende Ipbigenie in gleichem Masse erheben wie die 
siegende, wenn man so sagen kann, Goethes. 

In Goethe aber erkennen wir auch hier wieder den 
Genius, der Platen zum Höchsten hinanleitet. Nicht 
die Antike allein hätte ihm einen Plan wie seine 
„Ipbigenie in Aulis#' ermöglicht; ihre grösste Ver- 
tiefung und Vorinwerlichung empfing er von Goethe, 
Stand der „Hochzeitgast* — doch in wie weitem 
Abstande! — unter dem Zeichen des „Torquato Tasso“, 
so ist hier Goethes „Iphigenie auf Tauris“ das Vor- 
bild, dem der Epigone diesmal wirklich nahe zu 
kommen, ja das er in der Form zu übertreffen ver- 
sprach, Der Kern der Dichtung liegt hier wie dort 
in der psychologischen Entwickelung, und dabei ist der 
Aussere Konflikt hier fast reicher und kraftvoller mit 
‚den inneren Serlenkämpfen verknäpft. Diese letzteren 
‚aber sind die Hauptsache und führen zu einer ‚Inneren 
Läuterung, die in der alten Fabel den tiefe 
reiner Menschlichkeit nicht unwürdig des 6 
Vorbildes ins hellste Licht stellen muss. 

Platen hatte sehr recht, wenn er gl 
Rucinesche „Iphigenie* nicht fürchten w 
dort etwa neues fand, verschmähen z 
dem französischen Edelmut, der d 
eine höhere Humanität nichts anzu 
ist hier nicht nur schwach und 
farchtbaren Kampfe der Vater- 
en er bessert diese üble Situat 
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haber; Iphigenie eine eifersächtige Liebhaberin, die 
aber doch ganz brav die Kindespflicht ihrer Liebe, 
beides aber ihrer Liebe zum Leben vorgehen lässt; 
Menelaus wird durch Ulysses vertreten, wodurch die 
menschlichen Motivo dieser treibenden Persönlichkeit ab- 
geschwächt werden, — die einfach menschlichen Gefühle 
der Eltern- und Kindesliebe und der Liebe zum Lebes 
treten zurück hinter chevalereskon Ehrbegriffen und 
künstlichen Motiven, die ihre Krönung darin finden, 
dass die ganze Handlung zum Schlusse durch eine 
andere Deutung des Orakels nicht aufgelöst, sondern 
vielmehr als unnötig erwiesen wird. Diese Lösung 
ist gar nicht zu vergleichen init der bei Goothe; 
i diesem räumt die neue, richtige Erkenntnis des 
s nur noch ein kleines, äusseres Hindernis hin- 

sst das Resultat der ganzen inneren und 


ganzen Ausseren Handlung, deren Vorbedingung 
ikel war, unberührt. Was aber ergiebt sich 
Wenn hier die überraschende Sulı- 


t durch die ganze Handlung innerlich 
'ht worden, was nicht schon wor- 











LXXVII Ipbigenie in Anlis, 


das Grässliche ist beseitigt, die Wucht des tragische 
Schicksals bleibt unvermindert. 

Dabei folgt Platen, wie gesagt einem Winke 
Schillers. Ein tieferer Einfinss desselben ist aber bei 
Plateus „Iphigenie“ nicht anzunehmen. Eine Moderni- 
sierung der Antike im Sinne der „Braut von Messins* 
lag nicht in Platens Sinne, und mit seiner Übersetzung 
konnte Schiller ihm die antike Form gar nicht ver 
mitteln, indem or, wie P, Rudolf Schmidtmayer nach- 
gewiesen bat (Programm des Staatsgymnasiums in Bud- 
weis 1890—18%2), im wesentlichen nicht nach dem 
Original, sondern nach der lateinischen Übersetzung 
des Josua Barnes sein Stück gefertigt hat. Wo Piatens 
Plan also von Euripides abweicht, haben wir eis 
selbständige Umbildung der Vorlage, und unschwer 
erkennen wir dabei die Tendenz, im Geiste einer 
reinen Hlumanität, im Geiste Gosthes die Gestalten 
der Dichtung und damit ihren ganzen Gehalt zu hebes 
und zu adeln. Am meisten ist dies dem Agamenisos 
zu gute gekommen, Bei Euripides, wie bei Racine, 
beginnt das Stück damit, dass der Griechenfeldherr nach 
in Seelenkümpfen durchwachter Nacht einen freuen 
alten Sklaven mit einem Briefe absendet, der die dem 
Vorgeben nach zur Hochzeit, in Wirklichkeit zum 
Opfer herbeigerufene Iphigenie im letzten Moments 
zur Umkehr nach Hanse auffordert, bevor sie das Lager 
betreten hat. Diesen Brief fängt dann Menelaus auf 
— bei Raeine trifft der Bote die Gesuchten nicht —, 
verhindert die rechtzeitige Warnung der Frauen uad 
führt den weich gewordenen Vater zu seiner Feldherru- 
pflicht zurück. Auch Platen eröffnet das Drama mit einem 
Monolog Agamemnons, der die Situation des Heeres it 
Aulis schildert und die bevorstehende Ankunft Iphigenions 
verkündet. Aber nicht zum Scheine hat Agamemnon 
die Tochter hergelockt, sondern zu ihrer wirklich 
geplanten Vermählung mit Achilles, ohne eine Ahnung, 
welche Prüfung ihm die Götter verhängt haben. Erst 
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nach dieser ruhigen Exposition sollte die Verkündung 
‚des Orakels folgen und Agamemnon, nach seinem ersten 
Zorn, von dem Bruder dem Entschlusse des Opfers 
nahe gebracht werden, Im II. Aufzuge aber sollte Kly- 
tämnestra gleich mit Iphigenie da sein; der ganze 
Versuch, sie im letzten Momente entgegen dem schon 
gegebenen Versprechen fern zu halten, sollte wegfallen 
und ersetzt werden durch die Darstellung der ersten 
Einwirkungen auf Agamemnon, Dieser gewann dadarch 
wesentlich an Grösse, «in hinterlistiger Wortbruch blieb 
ihm erspart und die Gründe, wie er überhaupt zu 
der Unmenschlichkeit gegen seine Tochter gelangen 
konnte, stellten sich num unmittelbarer und kräftiger 
dar, Aber nicht nur dieser Charakter, auch die 
Handlung gewann im Sinne einer organischen Ent- 
wickelung; die wichtigste Vorbedinguung dos ganzen 
Dramas, der Orakelspruch und seine Aufnahme durch 
Agamemnon, die bisher nur erzählt worden war, wurde 
nun auf der Bühne selbst vor Augen gebracht; an 
Stelle einer unnötigen Schwankung trat das notwendige 
erste Glied in der Entwickelung der Handlung, zugleich 
sie vereinfachend und doch bereichernd. 

Ein zweiter tiefer Eingriff in die antike Vorlage 
ist die Streichung des Achilles, Auch sie erklärt sich 
aus Platens Streben nach höchster Einfachheit und 
Klarheit nicht bloss der Ausseren Handlung, 

‚der psychologischen Entwickelung auf Grund re 
lieber Empfindungen. Ein Liebhaber nach 


Unschuld, aber auch aus ne und 
und Ruhmbegierde bereit ist, sie opfern zu 
wenn sie selbst dazu erbötig ist, di 
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faltung ihrer natürlichen Empfindung Eintrag than; 
vor allem aber machte er die Motivierung der innores 
Wandlung Agamemnons komplizierter und schwierlew, 
während Platen einfache, klare Gefühle und Motive 
darstellen wollte. Was Iyrisch berechtigt dem Ver- 
hältnis zu Achilles entblühen konnte, dem war wol 
in Iphigeniens Monolog am Ende des II. Aktıs 
genügender Raum gewährt, der Hauptkonflikt aber 
wurde durch den Wegfall Achills entlastet. Der Il, 
und III. Akt entspricht im wesentlichen dem Euripides, 
wobei aber Agamemnon weislich von energischen Eis- 
griffen, die dem Menelaus zugeteilt werden, freigebalten 
wird. So kann nun im IV. Akte durch rein menschliche, 
natürliche Erweckung und Belebung seiner Vaterliche 
seine Umkehr bis zu dem Evtschluss, das Opfer nicht 
zu vollbrivgen, geführt werden, Je grösser die Ver- 
einfachung der äusseren Handlung, um so tiefer musste 
die Verinnerlichung der psychologischen Darstellung 
werden, Nun übernimmt Agamemnon, frei von Wor- 
bruch und unwürdiger Schwachheit, im V. Akte die 
Rolle des Euripideischen Achilles, und wie in der 
Goetheschen „Iphigenie auf Tauris“ schlichter die edle 
Selbstüberwindung Iphigeniens den drohenden Streit 
und verklärt, wie dort die Macht der Wahrheit, hier 
die wehmütigere, schmerzlichere Pflicht der Entsaguag. 

Welch gewaltigen Weg zeigt uns dieser Entwarf 
zurückgelegt gegenüber den Jugendversuchen! Wie 
anders als in der „Tochter Kadmus*“ ist hier die Auf- 
opferung des eigenen Kindes behandelt — wieder ein 
Motiv, das Platen durch sein ganzes Leben begleitel 
Das Ideal der Einfachheit bei grösstem Inneren Reich- 
tum, der drei Einheiten ohne gezwungene Künsteld, 
der intensivsten Verinnerlichung. bei spannender und 
organischer äusserer Handlung: es scheint erreich, 
soweit es nur je einem der Grössten erreichbar war. 
Und dieser Plan sollte in seiner Ausführung eine Form 





Serhalten, die eine reiche Frucht der Keime gewoses 


— 
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wäre, die in Goethes „Iphigenie“ nur schüchtern sich 
rogten, Im Juni 1816 (T. I, 548; 6. v. 8. LIX) hatten 
Platen in Goethes Dramas „die Daktylen nicht gefallen, 
die zuweilen mit den schönen Jamben abwechseln; 
umsere Sprache lat eigentlich zu hart dafür“, Über 
die jambischen Trimeter, die sich gelegentlich ein- 
geschlichen haben, und über die freien Rhythmen, zu 
denen sich Iphigenie dreimal erhebt, Aussert sich 
Platen nicht. Als er aber im Jahre 1827 seine 
dramatischen Pläne orwog, hatte er schon langet die 
‚deutsche Sprache s0 bemeistert, dass sie sich ihm bei 
keiner noch so kunstvollen Form, mochte sie aus dem 
Orient oder den romanischen Ländern oder der Antike 
stammen, zu hart und unhaudsam erwies, Jetzt konnte 
es ihm kein Zweifel sein, dass durch sparsamen und 
sinnvollen Gebrauch von Daktslen und Spondeen der 
Jambische Vers des Dramas nur belebt werden kann, 
Und nieht nur bei den alten Dichtern, auch bei Goethe 
fand er ja den Trimeter schon angewendet, der die 
‚Grundlage seines gereiften Dramas werden sollte. Die 
Helena-Tragödie erschien zwar erst 1897, aber schon 
„Paläophron und Neoterpe“ und vor allem „Pandora“ 
(vergl. T. 1, 307) zeigte neben antiken Gestalten auch 
„antike Formen wieder belebt; auch Schiller hatte iu 
der „Jungfrau von Orleans“ den Trimeter, wenn auch 
nur episodisch, auf die Bühne zurückgeführt. Es war 
also möglich, trotz Romantik und Schicksalsdrama, in 
‚den hoheitsvollen Versen des griechischen Dramas auch 
jetzt noch von der Bühne herab zu sprechen — was 
Goethe und Schiller nur versuchswoise angewandt hai 
das auszubauen, die strenge Durchbildung des antiken 
tragischen Stils für das deutsche Drama, auch in der 
'Metrik, das setzte sich Platen zur Aufgabe. Es war 
nattirlich, dass er sich dabei dem modernsten, freiesten 
und formenreichsten der griechischen Tragiker an- 
schloss. Wie für Stoff und Aufbau des Dramas muss 
auch für die Versform Euripides das Mustor geben: 
Libtersturdenimale 124. VL 
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Trimeter als Grundform des Dialogs, trochäische Toira- 
meter für lebbaft erregte Seenen, namentlich Kampf 
scenen, Anapäste für einen Iyrischen Aufschwung, So 
hat Platen die Metra mit feinem Gefühl für ihren 
Charakter in seinem Scenar vorgesehen, ganz in dor 
Weise wie Euripides, ja sogar strenger als dieser, dor 
gelegentlich auch — in der Scene zwischen Agamemnon 
und dem alten Sklaven (V. 64—155) — die Anapästen 
ohne zwingenden Grund benützt. Von Stichomythien, 
die Platen auch früher schon wiederholt gebildet, ist 
uns bier eine trofliche Probe erhalten, und jedenfalls 
würden auch grosse Reden nach antikem Muster nicht 
gefehlt haben — der IV. Akt mit dem Fiechen 
I 'niens wäre sicher der grossen Vorlage nicht 
unwiürdig geworden. 

Je mehr wir den Andeutungen snachsinnen, die 
uns leider so dürftig nur über Plateus „Iphigenie® 
erhalten sind, um so mehr verstärkt sich der Eindruck, 

55 ier thatsüchlich das Grösste geplant hat, was 
was in antikem Stile zu seiner Zeit Nberlaupe 

Selbst die spärlichen Fragmente bezeugen: 

er war nicht nur ein prahlerischer Grosssprecher, er 
hatte wirklich die Anwartschaft auf unsterbliche 
Dichtungen. Warum sie nicht zur Ausführung gelangten, 
erklärt nur eine psychologische Geschichte seine 
Lebens (vergl, Euphorion VII, BLM. 

uukraft war durch die tiefen Inneren Kämpfe 

raucht; der „Überfluss an Stoff und Ge- 

balt,* dosson. er sich rühmt (8.8. LX VID), war bei ihm that- 
sächlich nie sehr gross und bestand fast immer iu derpersön- 
N g und Verarbeitung litterarischer Vor- 

Seine schöpferische Froudigkeit, vorher immer 
lebendig erhalten und angestachelt durch den Ehrgeiz und 
die Begierde, dem eigenen Geiste alle möglichen neuen 
Gebiete dichterischen Formens und Gestaltens anzu- 


nichts Neues, Unerreichtes mehr locken sah, 80 


> 





Katharina Cornaro, LXXXII 


konnte er am 14. Juli 1880 müde in sein Tagebuch 
schreiben (Il, 921): „Hie und da gäbe e3 wohl [in 
‚Gibhons römischer Geschichte] einen Stoff zur Tragödie; 
aber das Theater habe ich ganz aufgegeben.“ 

Mauchmal freilich Aammte, wenigstens vorüber- 
gehend, der alte Geist wieder auf und spielte mit 
dramatischen Plänen, ohne sie aber zur Ausführung zu 
bringen. Einzig die „Liga von Cambrai“ wurde im 
Dezember 1832 vollendet; aber sie gehört mehr dem 
Historiker als dem Dichter an, Von den grosseu Ab- 
sichten hinsichtlich einer Tragödie, die ihm in den 
ersten itallenischen Jahren 50 nachhaltig und tief be- 
schüftigt hatten, ist hier kaum ein Hauch zu spüren, 
Und ebenso ist es bei dem Fragment siner „Katharina 
Cornaro,“ das sich zwischen den vonotinnisch 1 
grammen aus dem August 1832 (R. I, 310-813) in 
Nummer 19 der Plateniana erbalten hat, offenbar nur 
die grosse historische Situation, die Platen sich 
pathetisch vor Augen zu stellen suchte, ohne dass 
er den mindesten Versuch gemacht hätte, sie zum 
Drama auszugestalten, Vergessen scheint, was er nur 
drei Jahre vorher sich binsichtlich der Stoffe aus 
der Geschichte der Hohenstaufen klar gemacht und 
nachdräcklich ausgesprochen hatte (vergl. R. III, 24 
Die Geschichte ist ihm jetzt so gross und heilig, 
er, ohne ihr viel zuzusetzen oder an ihr zu ändern, 
halbepische Dramen bildet, wie er es dort als Shakı 
speares Fehler rügt. In der Geschichte des Dram: 
Platen dokumentiert die „Liga von Cambrai* nen 
völligen Verzicht auf das Ziel, dem er in der „ „Iphigenie“ 
so nabe gekommen war, 

Die „Katharina Cornaro“ bildet einen Vorläufer 
der „Liga von Cambrai“. Am 1. Juli 188: 
nach Vollendung seiner „Geschiehten des Könii j 
Neapel” diese Stadt verlassen, und Venedig wurde 
wie sein nächstes Reiseziel, so auch der Gegenstand 
seiner historischen Studien, die er denn auch im 

Tr 
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folgenden Jahre, von dem Besuche bei seiner Mutter 
in Deutschland zurückgekehrt, mit grossem Nachdruck 
fortsetzte. Auf der Reise nach Venedig uber im 
Juli 1832 beschäftigten iha Loredanos Historie do’ Re 
Lusignani (zuerst unter dem Pseudonym Honrico Gible 
in Bologna 1647, dann wiederholt, auch unter dem 
wahren Namen des Verfassers erschienen), „die mannig- 
fache historischpoetische Plane io mir erweckten, Gegen- 
wärtig denke ich an eine dramatische Behandlung, au 
eine Art von Trilogie aus der Geschichte von Oypera®, 
(T. 11, 935). Als einen Teil dieser Trilogie, wohl als 
ihren letzten, haben wir uns offenbar „Katharina Cornaro*“ 
zu douken, Ihre Geschichte fand Platen bei Toredand 


Tode ihres Sohnes, nicht bis zu ihrer Abdankung 
n ibrer Vaterstadt, als deren Tochter, 


u hatte, Diese Situation aber drängte sich Platen 
iom nie versagenden, überwältigenden Eindruck 
; selbst machtvoll auf, und die besten Verst, 
ür fand (V. 11—18), sind dann auch in die 
ambrai* (R. II, 4868) übergegangen, deren 
letzten Worte der Katharina sein köunten; 
r sei mein Gebet!“ und die Antwort 
„Es giebt kein grösseres." Durch diese 
/erse erklärt sich auch das in dor „Lien* 
ald“, das in der Situation dort dicht 
tritt in die Markuskirche gezwungen 
end es bei der Abdankung auf Oypers, 
dliche Empfang Vonedigs noch in der 
vollständig richtig und verständlich ist 
das 'kleino Fragment wenigstens 
Erklärung einer bekannten Dichtang 
es auch dem Bilde des Dramatikers 
hinzufügt und das Urteil nicht um- 
; Platens letzte Tragödie doch seine 

is geblioben ist, 
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wurden ausgeführt; aber noch weitere Absichten 
gehen auf diese Quelle zurück, „Ein paar Plane 
zu ueuen Komödien stehen ziemlich lebendig vor 
mir, deren Stoff ich aus Logrands Fabliaux ou 
Contos schöpfte; aber es fehlt mir die Gunst des 
Augenblicks, sie auszuführen,“ schreibt Platen am 
2. März 1824 (T. II, 609). Und anderthalb Monate 
später, am 13. Mai, heisst es (T. II, 615): „Ich habe 
nun drei dramatische Pläne ziemlich in mir ausgebildet; 
das eine soll ein paar verflochtene Märchen aus der 
Zeit König Artus enthalten und ist aus Legrand 
eutlehut, das zweite gleichfalls aus Legrands Fabliaux 
du treizieme siecle ist die Geschichte von Aucassin 
und Nicolette. Das dritte ist das bekannte Märchen 
des Steinernen Gastes. „..“ Im Dezember 1824 sucht 
er einiges im Le Grand nach (T. 11, 740), und viel- 
deicht geht auch die erste Beschäftigung mit Tristan 
und Isolde auf diese Quelle zurück, Bei dem oben 
(S. LXXXV) oitierten Tagebucheintrag vom August 188 
aber, der auch den „Gevatter Tod“ erwähut, ist wohl 
unzwellollaft au „Lieben und Schweigen“ zu denken, 
womit der in Plat. 25 unter den Dramen angeführte 
„Gruolan® ‚sicher, das in Plat. 18 genannte Singspiel 
„Merlin“ vielleicht identisch ist. Ob der erste der 
drei im Mai 1844 erwähnten Pläne ebenfalls schon 
denselben Stofl behandelte, ist weniger gowiss, aber 
nicht unwabrscheivlich, wenn man an Platens Eigen- 
tümliehkeit denkt, gerne einen Stoff Jahrelang zu 
überdenken und immer wieder, auch nach langer 
Zwischenzeit, darauf zurüickzukommen. Jedenfalls zeigt 
‚das Scenar eine so kunstrolle Verschlingung mehrerer 
Erzählungen Le Grauds, dass wir trotz der flüchtigen 
Niederschrift eine lingere Beschäftigung des DI 

mit diesem Gegenstande annehmen müssen. Und iu 
der That können wir seine Bekanntschaft mit dem 
Stoffe schon im Jahre 1816 nachweisen, wo er ihn in 
Feiedr. Ludw. Ferdiuand vou Dobenecks von Jean Paul 
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herausgegebenem Buche „Des deutschen Mittelalters 
Volksglauben und Heroensagen“ (Berlin 1815. I, 2—6; 
vorgl. T. 1, 681) fand, freilich alıne sofort au eine 
eigene Bearbeitung desselben zu denken. Damals be 
gnügto er sich mit einem allgemeineren Interesse an 
den mittelalterlichen Sagen, das sich in der Auf 


derartigen Notizen: 


„Die bey Menschen wohnenden Nixen kennt man wur 
am nassen Saum des Kleids, (V Dobereck 1, Zu 

Böse Geister toben oft auf 
den Füssen einbrechen. 

Sobald ein Mensch ertrinken wird. tauzen die Nina 
anf dem Wasser. [Vergl. a. a. 0. I, 06, 

Hother. Danamond. (Vergl, a n.0. L —— 

Ungewisses Ende Arthurs Eber Cornwallis. 
[Vergl. a a. 0. I, a 

soll von des — — Tochter, 





Merlins Zauberkunst, mit der er dem Arthur 

diente, und ihm in seiner Residenz Oramalot die 

von Carduel schuf, anf deren 12ten und letztem Kae 

Judas Sitz) niemand, ohne in Flı 

sinken, sitzen konn war ihm todl 

die junge schöne Viviane verliebt, lehrte 

— die, um die Menschen einzuschli — 
sperren. Von jener machte sie —— 2 EEE 








Lie! jesgeunss bat, mit dieser sperrte — ihn = einen 
oder * ein Grab, wo er starb. Sein 
sind noch dort. [Vergl. a.a. 0. I, Pre 


Schaurig ist der britt. Walliser Glaube, dass 
Tode des Todtkrauken vom Ort, wo er sterben‘ 


P 


J 
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zukunftverheissende Ansätze, dass er in der Goschichte 
des deutschen Musikdramas Beachtung verdient, 
Über Platens Verhältnis zur Musik finden sich in 
seinem Briefwechsel mit Fugger (bei Minckwitz a. a. 0.) 
zahlreiche Belegstellen. Er liebte es, seinen Drames 
saugbare Lieder einzufügen, deren Komposition er zu- 
nächst gerne dem musikalischen Freunde auvertraute; 
wir finden derlei im „Schatz des Rampsinit“, in „Treue 
um Treue“, in „Tristan und Isolde“. Aber auch 
andere Komponisten bemächtigten sich zeitig seiner 
Lieder, z. B. Abb& Vogler (T. 1, 29, Aloys Schmit 
(M. 1, 224) u. a, und so war es natürlich, dass auch 
der Wunsch nach Öperntexten laut wurde, am leb- 
ten, als Platen auf der Rückreise von Venedig 
1824 in München weilte (T. I, 738 und 4. 


tuntz, dessen Kindlichkeit und „Genialiiit* 
„Nur leider fehlt ihm höhere Bildung 


wäre, So wird er sich, was das Suja 
r Opern betrifft, immer vergreifen. Er hat sich 
, eine Oper. müsse 


. Diese Anschauungen mussten 
ngliche Lust, für Stuntz eine Oper 
733), wieder zu nichte machen; 


zu sein bekennt, Freilich gelangt 
ın charakteristischen Umweg über 
Am 31. Januar 1845 berichtet er 
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G. T, 212) au Fugger: „Sodann habe ich mir eine 
grössere Aufgabe im Rehabeam gesetzt. Er soll mit 
Chören gesetzt werden, jedoch, wie Du denken kannst, 
nicht in der Weise des griechischen Chors, Diese 
Chöre sollen gesungen werden, was keine Schwierigkeit 
haben wird, da die Ohoristen keine Schauspieler und 
die Schauspieler keino Sänger zu sein brauchen. Man 
kann dies als eine Annäherung an die Oper betrachten, 
es soll aber vorzüglich orzwecken, das Lyrische, wie 
es bei den Griechen war, zu einem integrierenden 
Teil des Dramas zu erheben, und sich einer unum- 
gänglichen Vollendung in der Form zu nähern. Der 
Dialog würde dann allerdings in Trimetern und 
Anapästen geschrieben werden und, in einzelnen 
Situationen, wie beim griechischen Drama in Trochäen, 
doch so, dass diesen der Reim beigegeben würde.“ 
Darauf antwortet Fugger am 6. März (M. 1, 214), 
es sei ihm eigentlich nicht recht klar geworden, wie 
die Chöre als integrierender Teil den Übergang zur 
Oper bilden sollen, wenn sie nicht unmittelbar die 
Handlung befördern. Wühnscheuswerter erscheine es 
ibm, dass Platen sich zu einer wirklichen Oper 
entschliesse, wofür er ihm die Texte der Mozartischen 
Opern, besonders des „Don Juan“, trotz ihrer 
pootischen Mängel zum Studium empfehle, da hier den 
zur Musik geeigneten Momenten sehr geschickt Re 
getragen sch, was man dem „Freischätz* nicht 
rühmen könne, Um einen tüchtigen Tonset; 
man mit einem guten Texte nicht in Ve 
kommen. Dies Drängen seines sachkundigen 
wohlmeinenden Freundes konnte Platen, obwol 
wieder mit seinem Schauspiel „Treue um Treue 
schäftigt, nieht unerwidert lassen; am 10, 
antwortet er (M, 1. 216): £ 








worden, so ® 
Kopf. Es — 
Oper geschrieben we 
Musik niemals untero) 
war es umgekehrt, d 
Ich tadle nicht, dass e; 
behaupte, dass unsere | 
haben. Sie sollen nu 
Stoff sorgen, wie gewiss 
kann der Erste der Be 
gut oder schlecht sind, 
versteht. Leider ist d 
Oper zugleich der Verfa, 
Oper verdanken wir's, 
geschmacktheiten auf un 
und noch dulden. Noci 
von einer Vereinigung d 
Schauspiels nichts wusste 
Zwar noch viel ärmer, ab, 
ganz gemeiner Plunder ı 
Juan und die Zauberflöte 


u 
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sondern führt dem Frennde noch einmal die ganze 
Bedeutung der Aufgabe, die Oper von der Seite der 
Poesie aus zu heben, zu Gemtte, „Deine Bemerkung 
über die Oper,“ schreibt er am 19. März (M. I, 218), 
„habe ich einem Komponisten mitgeteilt, der Dich 
schon lange im Auge hatte, und er war natürlich gar 
nieht damit zufrieden. Die Ansicht Stuntzens, der 
selbst seine musikalischen Brote ohne Mehl bäckt, ist 
schon binlänglich widerlegt; und gerade die Notwendig- 
keit, der italienischen Verfahrungsart beim Opernmachen 
entgegenzuarbeiten, macht gegenwärtig den Dichter 
unentbehrlich und demselben die Dichtung dankbarer, 
als Du glaubst, und gewiss auch in anderer Hinsicht 
vorteilhaft. Von einer Unterordnung der Poesie kann 
bei einem Komponisten von Geist und Gefühl die Rede 
kaum sein, und der Unterschied von dramatischer 
Musik und Konzert- oder Kammerstücken wird immer 
bestimmter und fühlbarer; deshalb genügen auch den 
Hörern mit offenen Ohren die Stücke der neusten 
Aauier der Italiener gar nicht mehr, und machen den 
Wunsch rege, eine innigere Verbindung der beiden 
Künste herbeigeführt zu wissen.“ Hier haben wir klar 
und bestimmt die Forderung dos Musikdramas, die dem 
Toxto eine erhöhte Bedeutung verlieb, und die seit 
Glucks Reformwerk trotz aller Wandlungen nicht mehr 
verschwinden konnte; allein Platen ging auf diese Dar- 
logungen Fuggers damals nicht ein. Ganz ohne Ein- 
druck sind sie aber doch nicht geblieben, das beweist 
eben der in Italien aufgezeichnets Entwurf von „Lieben 
und Schweigen“. Mit Genugthuung schon wir hier die 
Ansichten von Stuntz auch praktisch verworfen, den 
dramatischen Aufbau des romantischen Stoffes uber 
zielbewusst in der Weise angelegt, dass es, wie Bult- 
haupt mit Recht fordert (Dramaturgie der Oper. 
Lpz. 185. 8, 101), immer die Empfindung ist, „die 
sich in Bewegung umsetzt und damit die musikalische 
Situation erzeugt“, Und so ist kein Zweifel, dass Platen 
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bei einer Ausfährung seines Entwurfes, der freilich wohl 
noch ein paar Modifikationen erfahren hätte, den An- 
forderungen der Musik ebenso wohl gerecht geworden 
wäre wie denen des Dramas. 
Le Grand erzählt den Lai de Gradan is 
1. Bande seiner Fablianx S. 125f. (Nouvelle «ılition. 
Paris 1781 in 5 vol. 12%; or wiederholt mit woniges 
Varianten den vorangehenden Lai de Lanval (I, N), 
den Wilhelm Hertz in der anmutigsten Fassung nach 
Marie de France, mit reichen wissenschaftlichen Nach- 
weisen zur Sagengeschichte und Quellenkunde aus- 
gestattet, in das „Spielmannsbuch* aufgenommen hat, 
ie Geschichte von Merlin, in deren Schätzung sich 
‚der mit Immermann berührt, fand er in aller 
. 1, 748.; die von Lancelot und Ginevra 1,87 
d Indem Platen die von Grudlan geliebte 
Fee mit der von Merlin geliebten Viviane, die den 
Ritter Gruslan liebende Königin mit Gineyra identi- 
fizierte, gewann er eine reich verschlangene Handlung, 
die des von den Romantikern für die Tafolrunde 
erweckten Interesses von vorne herein sicher sein und 
auf ein entgegenkommendes Verständnis rechnen konnte 
Aber auch in ihrem Aufbau verfuhr er mit sicherer 
künstlerischer Überlegung und glücklicher Hand. is 
wenige grosse dramatische, doch von tiefer Iyrischer Er- 
regung beherrschte Situationen hat er die Handlung 
zusammengedrängt, und überraschend sind die Paralleles 
dazu in Richard Wagners Werken trotz des Grundanter- 
schiedes, den das Streben nach tragischer, dämonischer 
Vertiefung bei diesem, nach leichterer, gefälliger Aumnt 
bei jenem entsprechend ihren musikalischen Anschauungen 
und Hilfsmitteln, bedingen musste. Der Lai do Grudlan 
erzählt von einem Ritter, der die Liebe soiner Königin 
zuriickweist, von ihr beim Könige angeschwärzt und in 
Ungnado gebracht wird, dafür aber reichen Ersatz 
det in der Liebe einer Fee, die ibn mit Glanz und 
\eht ausstattet mit der einzigen Bedingung, diese 
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ihron Anregungen hat er die flachtige Skizze nicht aus- 
geföhrt, und als or bei seinem letzten Aufenthalt in 
Deutschland i. J. 1884 wieder mit Fugger eine Oper 
besprach, drängten sich übermächtig seine an. 
kisierenden Bestrebungen vor. Melcager, zuerst als 
Tragödie (T. I, 856), dann als mythologisches Idyll 
geplant (T. II, 881), soll der Gegenstand der Dichtung 
sein, die Platen „Oper“ nennt (T. II, 954), Fugzer 
aber nur „Melodrama* (M, 11, 300). Die beiden dafür 
gedichteten Chöre (R. I, 6130) zeigen, dass Platen dem 
verheissungsvollen Boden seines früheren Opern- 
entwurfes verloren hatte, Wie in der „Liga von 
ambrai“ nach der „Iphigenie in Aulis“, folgt auf 
eben und Schweigen“ im „Meleager“ keino Erfüllung 
der schönen Verheissung. 


Zur Textkritik, 


iegends Publikation ihre Berechtigung nicht 
chen Wert der mitgeteilten Dichtungen, 
ihrer charakteristischen Bedeutsamkeit für die 
tens herleitet, soll sie auch nicht als eine 


bedruckt 

sie gelegentlich durch die syntaktische 
„Tochter Kadmus* V. 14) oder des 

r Kadmus“ V, 233a]) erfordert werden. 


kannt. Sie steht 
eitere Bezeichnung. Eine Lesondere 
rforderten in der „Tochter Kadmus“ die 
h habe diese in die Anmerkungen 
2 euntlich gemacht, die mit Bleistift 
gestrichenen Wi und Verse aber im Texte stehen Inssen 
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Was Platen durch Bleistiftstriche am Rande als um- 
arbeitungsbedürftig kennzeichnete, ohne es zu ündern, 
anch noch zu notieren, erschien mir unnötig und tun- 
thunlich; es ist wohl ein Viertel aller Verse seines Jugend- 
dramas von diesem Kainszeichen betroffen. Änderungen 
habe ich mir nur bei den auffälligsten Flüchtigkeiten 
ohne weitere Bemerkung erlaubt, z. B. bei manchen Regie- 
bemerkungen den fehlenden Punkt eingesetzt u. dergl. 
So sind dem Leser die störendsten Hindernisse aus dem 
Wege geräumt, ohne dass die Genauigkeit der Wiedergabe 
der Handschrift eine wesentliche Einbusse erlitten hätte. 


München, im Januar 1902, 


Erich Potzet. 


Litteraturdenkmale 134. 








1 Beluzi. 


Lujtfpiel in 2 Adten. 


Geſchrieben der Verfaſſer 
Sontag den 29 Auguft von 
5 Juni 1806. Blaten. 


Berjonen. 


Kiliki, ein Zauberer. 
Helaat, eine dee. 
en Fipi, } Zwerge. 
Ritter Oswald, 
Kaſpar, fein Knape, 
Kunigunde, ſeine Frau, 
Adelheid, dalb Menſch halb Fiſch. 
» Hetate die Herenmeiiterin, 
allerhand Thiere 


Plat. 25. Dem Titel war als » ursprünglich der Beisntz 
gegeben: Zweiter Cheil der hexennach Zwischen 1. und 1 
Mathilde, Adelheids Mutter, halb Menfch, halb Schlange. Nach 
1» Ein Begenmeifter. Mehrere Bieren und allerhand Chiere. 
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5 [Charlotte Corday.] 


Erler Art. 
Grite Scene. 


Keitillen, Du Blacet. 
Waijillen. 
Feiteb" es. Freund, es bat das Vaterland, 
Es bat Die Yiebe ibre eignen Rechte. 
Fr it Dabin, der große Riejenplan, 
⸗ &e geitürzten Throne altem Marmor 
Ter Frenbeit Bild verehrend aufzujtellen. s 
Zertrümmert liegt der Bourboniden Krone, 
Die älteite der ganzen Nrijtenheit, 
Tas erite Recht der Menſchheit zu erneuern. 
Tod Blut der Vürger trübt der Seine Strom, 
Und Henfer joldete die neue Göttinn. [1 
Ich fühle mid der edeln Pflichten frey, 
Nicht ich vermag die trunfne Wuth zu hemmen, 
So jlieh id in der Liebesgöttinn Reich, 
Und huld'ge willig den verjährten Rechten. 








Du Placet. 
Und über Alles würdig it die Wahl, u 
Die Du getroffen, Deinem ſchönen Herzen, 





Plat. 33. 


EA] Charlotte Corday. 


Der Tugend Bild, der Anmuth ‘deal, 
Verſchwenderiſch mit jedem Neiz umgeben, 
Nicht mitbervegt von diejer Rajeren, 

20 Und doch für Gott und Vaterland begeiftert! 


Moffilton. 
Zu warjt bey ihr? 


Du Blacet. 
Ich ſah fie, Freund! 
Ein Kind des Himmels auf der niedern Erde. 
Der Sturm, der alle Blüten niederjtreift, 
Verſchont ber Lilie geweihten Kelch, 
25 Den hell der Sonne Klarheit überleuchtet. 
Sie jteht gefaßt im allgemeinen Drang, 
Ein Bild der Ruh im Haufe der Zeritörung. 


Majjillon. 

So hoher Sinn, jo männlich edler Stolz, 

Bon anmuthsvoller Weiblichfeit durchwoben. 
so Wer jah fie jemals und verlieh fie nicht 

Im huldigend bewundernder Verehrung. 

Mit anderer Gewalt ergriff es mic, 

Und welt in mir ein paradiejiich Leben, 

Die Ausficht öffnend in der Liebe Land. 
35 Bergieb mir, Freund, der Rede ſtolzen Schwung, 

Die Lieb erhebt zum Reich der Fantajien, 

Und Fantafien zu der Dichtung Höh, 

Denn Dichter iſt ein jeder Liebender 

Sa uns, da uns die Außenwelt veritößt, 
40 Uns in die innre diejes Bujens flüchten. 

Wohl it die Liebe herrlicher Erjag, 

Für das Beruftjeyn Großes, Herrliches 


ss mit mach von z, huldigend aus huldigender 10 Die 
mach Denn zum nach ins „ Denn nach Und dieſes 
nach unſtes 
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Gewirkt zu haben für das Vaterland, 
Das wir vergebens ſuchten. — Doch, Du ſahſt ſie, 
Was darf ich hoffen? 





Maſſillon. 
In ihr liegt die Beſtimmung meines Schilſals. 
Mich treibt der Gottheit Ruf aus dieſer Stadt, 
Ich wähle Dich zum treuen Liebesbothen, 
Der Freundſchaft Siegel ſchmükt der Liebe Glük. 
Liegt ihr mein Wohl am Herzen, will 
Sie Lieb’ und Treu’ mit Lieb’ und Treue lohnen, 
©o jliehe jie mit mir dich Labyrinth, 
Der Freyheitsbaum eritift der Liebe Blüten; 
Sie traue nimmer der Tyrannenwilltühr 
Ihr Leben an, und ihres Lebens Glüf, 
Den Fluch, der dieſes Land belajtend beugt, 
Coll nicht die Liebe, die beglüfte, theilen. 


Du Placet. 
D Maſſillon! Div blühen Roſen auf, 
Und taujende befränzen nur Zypreſſen. 
In diefer Stürme wild bewegtem Treiben, 
Bannſt Tu das Glük in Deinen ftillen Kreis, 
Der Liebe Glük, das Glüf der Vaterjreuden! 


Majjilten. 
Fortunas Gunſt iſt faljch und wanbelbar, 
Mir drohen noch die feindlichen Gejtirne. 
Du kennſt die Slugjerift, deren Symbolum 
Die Freyheit ijt, zu einer Rajenden 
Entitellt durd) eines Wütherich Umarmung. 


«ws darf nach kann 


1,9] Charlotte Eorday. 


Du Placet. 
Den Uutor jucht des Marats felles Heer, 
Sein Haupt zum Blof, das redliche, zu tragen. 


Majiillon. 
* Ich bin es, den fie juchen. 


Du Placct. 
Maffillon! 
Es ſchwebt der Tod, es hängt das blanke Schwerdt 
An morjcden Fäden über Deinem Haupte; 
Ermwarte nicht, bis es herunterfällt. 
D lieh, eh das verderbliche Geheimniß 
7 Mit Sijt erlauert ein erfaujtes Ohr. 

Wer bieh Did; Deines Lebens ganzes Wohl 
Auf diejes Spiel, das unfrichtbare, fehen ? 


Maffillon. 
Sie jelbft, die ich verehre. Boll it fie 
Des Voterlandes, und des Hafjes voll 
“ Bider des Volfes wüthende Tprannen, 
Bu deren Opfer unjer König fiel, 
Ihr ward ein männlich Herz Sie leitete. . . 
(Hiermit bricht die Reinschrift in 4° ab, Auf 5 Seiten in 2° 
len sich aber noch folgende mit griechischen Buchstaben 
riebene Verse vor, dahinter flüchtig hingeworfene 
icke eines Scenariums. Die griechisch geschriebenen 
Vorse setzen ein mit Vers 70, decken sich mit den vor- 
stehenden bis Vers 77; dann führt Du Placet fort:] 


Sei nlüllich! ieh! Ich folge Dir. 


Masiillon. 
D Freund! 
Die Liebe jchuf des Lebens ganzen Werth, 
“nd ohne fie vergeud’ ichs mit Verſchwendung. 





8 Platens dramatiſcher Nadhlafı 


Ich fliehe nur am der Geliebten Hand, 

Und mic; ermordet ihre Weigerung; 

Dod die Gefahr joll ihr verichtwiegen bleiben, 

Sie joll, fie wird enticheiden, Du Placet; 

Doc; unbewuht det Werthes der Entfcheidung. 

Sie kenne nichts als meiner Licbe Wunſch 

Ste frage nichts als ihres Herzens Stimme, 
(ee umarnt Äh.) 


Zweite Scene. 
Du Placet allein. 
der Freundſchaft göttlicher Triumph, 
önjte Streben der bewährten Seele, 
bringend wohlthut und erfreut, 


Stück zu Führen 5 des Freundes Haus, 
öntehe 4 


auen ehrt mid) meine Pflichten. — 
— es ließ ihr erſter Blit 
r wine meinen Geiſt berirren, 
1 Höhlen des Berraths. 
hat ſich emporgerungen. 
die von Lebensbauın 
; feinen vollen Mipfeln, 
Sterblichen benannt, 
Dich fiegend in den Golfen, 
von der Götter Gunt, 
ten füßen Freuden 
Träumen Lebewohl. 


t einem Schwure zu, 
then meiner Jugend, 


ttlicher die Tugend, 
(ev geht ab.) 
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Charlotte. 
Was führt Sie her? Ein Freund iſt ſtets willkommen. 


Du Placet. 
Nicht was mich ehmals hergeführt, ſelbſt nicht ir) 
Des Reizes lieblich lolender Magnet, 
Ein heiliges Bedürfnis — mein Beruf. 


Charlotte. 
T Freund, an andre Stellen fordert Sie 
Tie Piliht und ihr Beruf, wenn Sie ihm folgen. 
Zu der verloren zählen Cie mit Recht 18 
Die Zeit bei eines Mädchens Unterhaltung. 


Du Placet. 
So fennt ein Mädchenherz nur Staatsberuf? 
So gäb' es feine heiligeren Pflichten ? 





Charlotte. 
Ein edles Herz liebt nur das Vaterland, 
Und dieſe Liebe nennt es jeine Tugend. 1” 
& fein Mann in Frankreich mehr, entnervt 





It längit die Kraft der alten Männerthaten, 

Und in den Zärgen wohnt der alte Muth. 

Wie fünnte ſonſt das königliche Haupt, 

Tas unverlepliche, das durch die Krone 155 
GScheiligte, des Henferd Arm berühren. 

Ter Feigen Feigejter, der Hölle Stolz, 

Der Menjchheit Auswurf, aus des Poͤbels Kreis, 
Beherrſcht ein Land, das jelber länderherrichend, 

Und würfelt wm das Reich ded alten Karls, 10 
Mit Blut bejiegelnd jeine Fürſtenrechte. 


1 liebt nach ſchlägt das mach für's 107 Der nach 
Wie fönnten 15» ein nach dies 





Szenarium. 


1. Alt. 
5. 


ichert Maſſilon ihrer Liebe, ſie will mit ihm fliehen. 


1. Att. 


1. 
Maſſillon. Er verdammt ihn und jeine Grunde 
jäge. Er bedroht ihn. 


2 


Naſſillon merkt die Abſicht des Tyrannen. 
3. 
d Herbois. Robespierre. Robespierres Plane. 


4. 
Collot d'Herbois, Robespierre, Marat. 
5. 
Collot, Marat. 
6. 
Marat. 


wöchen „ und.. Maſſilon entdedt ſich feinem 


15 Warzns brummriicher Aaıhlah. 


7. 
Wurır ammeriener. Er bereiile item Mainllon zu 
ermorden. 

Im att 
L D 

Charlotte. 


2 
Char:otte. Mami (Er emtdeit ihr Alles, jie nehmen 
Abichied 

3 u 
Charlotte. 
4 
Cberlette. Tu Placet. Er berichtet ihr den Tod Majjillons, 
fie verlangt einen Dolch. 
3. 2 
Charlotte. Ter große Entſchluß geht in ihr vor, und 
befeitigt Ni. 





6. 
Charlotte. Tu Place. Er bringt den Dold. 
IV. ut. * 
Charlotte. 


2. 
Charlotte. Du Placet. Wie ſie gehen will, kommt er. 
Er beſchwört ſie. Er geiteht ihr feine eigne Leidenjchaft. s 


on (Er beihwört nach Er gefteht ihr Er 


Charlotte Corday. 13 


, 


3. 

Du Placet. Er will fie retten, es fofte was es wolle. 
4. 

Marat, Kammerbdiener. 
s 5 
Charlotte seule. Langer Monolog. 
6. 
Charlotte, Kammerdiener, läßt jich melden. 

7. 

10 Charlotte. Kurzer Monolog voll ſchwankender Empfindungen. 
8. 

Charlotte. Kammerdiener. 

9. 

Du Placet. Er will jie noch retten durd) falſche Angabe. 
15 10. 


Kammerdiener. Du Placet in großer Beängitigung. Wird 
nicht eingelajjen. Geſchrey Marats. 


11. 

Du Placet. Traurig und ſchmerzhaft beflommen. 
» 12. 

Charlotte. Du Place. Sie jagt ihm ihre That. 
13. 

Wade. Charl. Du Placet. Abſchiedsſcene. 








14 Du Blacet nach Kammerdiener 1, in nach Er kömmt 





[Konradin.] 


Ronradins criter At. 
! norradın. Walter. II. font. alter. Friedrid. 
Bere. IV. Beriba, ein Krieger. V. Bertha. 
Visa von Anidu. Robert. J 


zur An 
liche Krieger. U. Die Vorigen. Bertha 
Berida. Robert pp. V. Bertha, Robert, 
zu pm. VI Beriha, Karl. VII. Berthe, 
ı 









zer Alt. 
Friedrich, Walter pp. II. Die Rorigen, 
nobe. 11. Dirtenfnabe. IV. Sirtenfnabe, 
Nonradin, Walter, Friedrich, Bertha. 
B Voerigen. Robert pp. VIL Bertha, Robert. ı 
VI. Sal von Anjew. IX. Ein Bote. Karl. X. Karl. 





4er akt, 

1. Beriha. Robert. II Robert. Karl. IH. Karl, 
Nonradın. IV. Bertha. V. Bertba, Konradin. VI. Die 
Vorigen, Robert. VIl. Nonradin. VII. Sonradin, s 
Friedrich. 

Zier Akt. 

1. Robert, Karl. II. Bertha. IL. Bertha, Robert. 
IV. Bertha, Konradin. V. Bertha. VI. Bertha, Walter. 
YIL Bertha, Robert. ‘ 


Plat. 33. . Robert nach Bertha 


ıte: Ale Konradin. Walter Kühne Hoffe 
mungen des Jünglings, Walter mahnt ihn an Manfreds 
Fall. 1. Konradin, Ralter, Friedrih. Gute Hoffe 
nungen, Gute Stellung der Schlachtordnung. Der Karl 
svon Anjou naht. Sie gehen ab. II. Bertha allein. 
Sie ſpricht von ihrer Entichlieffung, ihrer Liebe, ihrer 
Neife, mie Konradin allgemein gelobt würde — pp. 
IV. Bertha und 2 Krieger Ktonradins, die als Späher 


ausgejandt waren, ob Karl von Unjow heranziehe. Zie 
10 jagen ihr, doß ein entjcheidendes Treffen hier jtattfinden 
mörbe, V. Bertha. Hofinungen und Nefierionen hier 
über. VI. Bertha hat ſich entfernt. Karl von Anjou 
fömmt mit Nobert, Plane der Schlacht, Truppenzug. 


Dier ft. 1. Franzoſiſche Krieger. Sie find ger 

10 flohen umd beſprechen ſich von der Schlacht, von der 
Zapferleit SKonradind und feiner Truppen, II Die 
Borigen. Vertha. Sie jagen ihr, daß die Schlacht 
für die Franzoſen verloren jey. Sie kann ihre Freude 
fan verbergen. Ull. Bertha. Sie überläßt ſich ganfz] 
=> ihrer Freude und ihren Hoffnungen. IV. Bertha. Nobert. 
Sie erfährt zu ihrem Schrefen, daß zwar anfangs die 
Zeutichen glüklich geweſen, aber jpäter, als jie ſich ber 
Plündrung überlaffen, von den Franzoſen aus einem 
Hinterhalt überfallen, und völlig t wurden, daß 
> Konradin geflüchtet ſey. Schneller fürchterlicher Wechſel. 


is verloren naclı gewonnen 
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. 
V. Tie Torigen. Karl. Er jendet einen Boten mi 
der Siegednahriht an jeine Gemahlin, zuerjt freut er jid 
mit Robert über die gewonnene Schlacht, alsdann be 
auftragt er dieien, den Konradin zu jahen. VI. Karl 
Bertha. Sie erioricht ihn, was wohl Konradin ge 
ichehen fönnte, wenn man ihn fieng VII. Bertha 
gleih darauf Hirtenfnabe Sie jtrömt anfangs in 
bittere Rlagen aus, al3dann will jie ihn aufjuchen, & 
toite, was es wolle. Sie findet einen Hirtenfnaben, uni 
bittet ihn, ihr geheime Schlupfwinfel zu zeigen. 

31er Akt. J. Konr. Hr. Walter. Bellagen ih 
unglũklich Schitſal, wiſſen nicht, wohin fie fliehen müſſen 
Tie Vorigen, Bertha, Hirt. Sie iſt unerfannt 
bietet ji an, ihnen den Weg zur Flucht zu zeigen 
den jie jih vom Hirt weiſen ließ. Es dunfelt bereits 
II. Hirtenfnabe. Er berathidlagt, ob die Flüchtiger 
nicht wichtige Perionen jeyn fönnten, um melde er iid 
ein Qerdienit erwerben fönnte, ſie anzugeben. IV. Hirt 
Rob. 





Sünfter Akt. 


Erfte Szene. 
Straße unweit des Hafens. 


Bertha. 
Die Sonne fintt, die Schredensftunde naht, 
Durch diefe Gaſſe fümmt der Zug gegangen. 
Ich wills erleiden, jtandhaft wie ein Mann 
Den lezten Gruß von jeinen Lippen nehmen, 

5 Das lezte Wort aus jeinem theuern Mund. 
Ha! Welch ein Wandel, große Vorſehung! 
Ro ift der Krönungszug, wo ijt der Zepter 
Neapels, und die Huldigung des Bolts, 

Der Siegedzweig um des Geliebten Stimme? 

10 O leere Bilder eines eiteln Traum! 

Und er iſt König diejes Landes! König! 
O des beflagenäwerten Ranges! König! 
Des Himmels Geifjel it ein Königsname, 
Der Hölle Lofung iſt ein Fürſtenrecht! 

15 Weil jeinem Haupt der Krone Schmuf gebührt, 
Nur darum fällt ed unter Henfershänden. 
Ih fam hiefer — die Hoffnung blühte mir, 
Wie eine weiße Lilie im Bujen, 

Und diejer Boden ſprach mid) freundlich an. 





« nehmen nach hafhen s die nach des Dolfes iſt 
nach Fürſtenrechte haben 


Littersturdenkmale 124. 2 


18 Plotens dramatiiher Nachlaß m 


Dieß reihe Yand, die Herrliche Natur, 
Tie mic) umgab, ummvandelte, Die ich 
Als des Geliebten Königsſitz begrüßte, 
Sie ſcheuchte jeder Ahnung ſchwarzes Nahn 
In meines Herzens Hinterhalt zurüke, 
Ich war beglütt, da ich Beglüftes jah. — 
(Sie hält plöplie inne, und jährt dann mit Zchaudem ien 
Weh mir! Es hat ſich fürchterlich entichieden: 
Statt jener Hoffnung Lilie in der Bruſt, 
Fühlt' ich ein Schwerdt in meinem Buien wirken, 
Ein Zeuge jenem tödtlichen Verluſt! 
Palenza heißt die Senje meiner Freuden, 
Palenza beißt die Ruhſtatt meiner Luſt, 
Tie Gränze meiner Zcligfeiten! 
(Nach einer Paufe, in tiefer Wehmut.r 





Er gebt zum Tode! Web mir! Zu erfüllt 
Sich feiner Träume prahleriſcher Prunt: 





Er wird nicht thronen, wo jein Water thronte, 
Tas Grab allein iſt ihrer beyder Sitz 
Unſelges Erbtheil, um ein Fürftenjcepter! 
Envas fein einen nennen ft eim Fluch, 
Und alitlich iit — der Nichts beiipende! 
Was jehlte dieſem Nonradin? Was trieb 
Ihn an, aus jeiner gold'nen Ruh zu flüchten? 
Ein männlich Herz iſt ſeinem Frieden 
Tas Een ſchärft' ev ſich zum Siegesſchwerdt, 
ES ward ein Spaten, ſeine Gruft zu graben. 
vr ſich von der Mutter Schooß, er wand 
Zich aus der Liebe jeliger Umarnun 
Um an des Todes kalte Bruft zu fliehn. — 
C Wahnwis einer fürchterlichen Täuſchung! 
Eit jahrt nach einer Paufe fort.) 
ich mein Herz betrügen könnte, daß id) 
In jene Träume wiederkehren dürfte, 










































san nach in. einer nach 
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Die vormals mit den Fitt'gen mich umrauſcht. 
Daß id ihm wiederjäh in meinem eilt, 
Wie ehmals noch: die prächt'ge Doppelfrone 
Neapels und Siciliens am Haupt, 
Und ein beglüftes Volk zu jeinen Fühen. 
O daß id auf 2 Augenblife nur 
In jenes Anſchaun mid) verlieren künnte, 
Um meines Schmerzes nimmermiiden Wurm 
Zmwen jlüchtige Momente zu bejänft'gen, 
Mit jenes Traumes jeelenvollen Glanz, 
Doch diejer Gloken fürchterliche Klänge, 
Die ſeinen lezten Gang verkündigen, 
Zertrümmern widerſprechend mein Entzüken. 
Ich ſeh den Abgrund vor mir aufgedeft, 
Die wolfentiefe Fülle meines Jammers 
Er geht zum Tod; er ficht die Sonne nicht mehr! 
Ten ic geliebt, ſeit ich ihm jah, den ich 
Mit tieigefühlter Leidenſchaſt umſchloſſen, 
Ten ich nod) fiebe, jezt, noch feuriger 
Jezt, da der Tod im meinen Anſpruch greift, 
Und gleiches Recht wie diejes Herz behauptet. 
Er, der mid liebt erwiedernd und beglüft, 
Er gebt zum Tod, er ficht die Sonne nicht mehr! — — 
So jhuldlos und jo männlid und jo groß! 
An allem Edeln jeine Macht zu meijen, 
Das ijt des Schitſals Leidenſchaft. Nur das 
Gemeine bleibt verſchont von jeinen Streichen. 
Die Gottheit jendet ihre Wunder nicht, 
Um ihren treuen Liebling zu bejchüpen, 
Und näher rükt der tödtliche Moment. 
Er jtirbt! Weh mir! Eh dieje Stunde nad) 
Hinunterjinft zur grauen Ewigkeit 
Um nie zurüfzulonmmen an die Stralen 
Der Sonne, jteigt der Zärtliche 
na prähtge nach gold sı dieſer nach jener fürchterliche 
aus fürdterliher Klänge nach Ton sı fteigt nach aljo der 
nach er auch 
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Die Stufen abwärts zu der jpäten Nacht, 6 
Nie mehr ded Tages Leuchten zu erblifen. 

Doch dieſer Stunde geht die nächſte nad, 

So tritt mein Geiſt in jeine® Geiſtes Spuren. 

Tas Schwerdt, dad ihn vom Leben trennet, trennt 

Mein Leben von der Hoffnung, und jo öffnet ” 
Der Tod mir jeine nächtliche Behaujung! 

Weh mir! Ich höre Tritte, wehe, 


Sie kommen! 


Zweite Scene. 
Bertha, Robert von Flandern. 


Robert. 

Tu hier? Hinweg von diefem Ort! Hier wird 
nichts Glütliches geſchehen, Hier jchleift man Deine Selig: 5 
feit zu Grabe Muß ich Did) bitten, dieje Straße zu 
meiden ? 

Bertha. 

Was haft Du vor, Mann meines Jammers3? Warum 
willft Du mir den lezten, fühlit Tu, was das heißt, den 
fezten Troſt verjagen? Die legten fparjamen Tropfen aus 10 
dem Freudenbecher meines Lebens verweigern? Willſt Du 
mir die Stelle wehren, auf der ich jtehe, weil jie die 
lezte jeyn jell, wo ich ihn umarme? Dich hat der Norden 
gezeugt, Du wirft großherzig an mir handeln. 


Robert. 
Ach hier ift Fein Play für Did) im dieſer ſchrek- 18 
lichen Stunde. 


oa wehe nach hinter mir 05.00 Seligkeit ans Seligfeiten 
—lezien Croft, den lezten fühljt ss wo nach auf der hat 
ı hart 
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Bertha, 

Weigre ums den traurigen Abſchied nicht; beneide 
ihm nicht um meinen lezten Gruß, bemeide uns nicht um 
den ſchmerzlichen Erguß unſres Jammers, um den Liebes: 

ao erguß in der Todesſtunde. Er genießt jeine unter dem 
Beil des Henfer, und ich von der Zentnerlaſt meines 
Grames gebogen, Es iſt das lezte Anflächeln einer 
ſchönern Vergangenheit, dat Abendroth goldner Tage. 
Um der unerhörten Bitten willen in der Nacht, als Du 

115 uns gefangen nahmft, um der verlorenen Thränen willen, 
die ich zu Deinen Füßen vergoß, ſey nicht der Störer 
unjvrer lezten Nede. 


Robert, 

Nicht diejen zügellojen Schmerz, meine Bertha, nicht 
diejen herridjüchtigen Summer, dem Du Dich hingiebit. 
120 Erhebe Dich über Dein Schitſal. Was fann es Dir 
helfen, ihm den lezten Gang zu erichweren; mas wird es 
Dir felbft müßen, eine traurige Erinnerung mehr in der 
Brust zu bewahren. Glaube mir, ich adıte die Treue, 
den großen Sinn Deiner vortrefilichen Neigung. Glaube 
335 mir, ic fühle es, daß ſich ein Abgrund vor Dir aujthut, 
in den Du ſchaudern mußt hinunterzublifen, aber ſage 

mir, Bertha, jage mir, was joll aus Dir werden? 


Bertha, 

Wie foll ichs Dir vorerzählen, dat Dus begreifen 
Terneit. Der Mond muß erldſchen, wenn die Sonne fällt; 
no der Efeu wellt, wenn den Ulmbaum, den er umſchlang, 
eim jäher Bliß in feiner Blüthe dahinitrelt. Was aus 
mie werden joll, Unglüflicher? Wahrlich! Sein Mädchen, 
das dos Mingeihit fürchte, weils mit dem Güte zur 
wecjieln pflent, ein Geſchopf, dem ber Stummer, der es 
135 zur Erde beugt, das längere Licht des Tages verdunfelt. 
in hingiebjt nach in die Ur ss vorerzählen aus vor 

Fäblen 4.» verduntelt nach verweigern wird 
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Robert. 
Höre mich an, Geliebte, Alles ift 
Vergänglich hier auf Erden. Keine Blüthe, 
Tie nicht der Sommer, feine Frucht, 
Tie nicht der Herbſt, fein Blatt, das nicht der Winter, 
Der jtürmifche, vom Stamme tried. Der Keim w | 
Des Nummers wurzelt feit in unſern Herzen, 
Tod ihm entwurzelt die gewaltge Seit. 
Und willit Tu etwas Dauerndes erfennen, 
Sews meine Liebe, Göttlihe. Ih will's N 
Tir nicht mehr bergen. Deines theuern | 
Konradins Tod entliegelt meine Zunge. 
Du wirit deswegen nicht? Verwerfliches 
Zur Yajt mir fegen. Alles hab ich, alles 
Gethau, jein Yeben zu erhalten, jeiner Liebe 
Und nicht der meinigen hab’ ich gedacht. „ 
Tod) Alles, was ich jagte, war verſchwendet. 
Ihn rettet nichts mehr. — Was Du fühlit 
Und was Tu leideit, fühl' und leid’ ich mit. 
Was kann ich mehr? Drum bänd’ge Teinen Schmerz, 
Bezeugt er auch Dein himmliſches Gemüth: 15 
Verdammlich nenn ich alles Gränzenloſe 
Auf der begränzten Erde. Uns it allen 
Ein ziel bezeichnet ; jeinem Leben 
Und Teinem Nummer. An der Todten Staub 
Knüpit feine Pflicht mehr die Lebendigen. 0 


Bertha. 

Halt ein, Unſeliger! Halit ein, mein Herz zu durch— 
bohren und den Fluch des Himmels auf Did herab: 
zurufen. Wie? Eines Schuldloien Yeben bewahren zu 
wollen, nennſt Du ein Opfer und fegit Deine ärmlice 
Liebe in die Waagſchale? Ich jage Dir, e3 mar Menjcen: 16 
pflicht. Teine eignen Worte adeln meinen Schmerz, und 


nun Deines nach Des geliebten ısı zuerst: Alles ums 
=jt war, was ich iprad) 
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er jollte vergäinglich jenn? Es gabe fein Band mehr 
goiichen Lebenden und Todten? Ich ſage Dir, es giebt 
noch heilige Pflichten. Die Erinnerumg an die treuen Vers 
„o blächenen, die Thränen am ihrem Grabhügel, find eine 
unerfähliche Schuld. 


Robert. 

Und wenn jie abgetragen, und mern die Jahre den 
Sqhuldbrief zerriſſen haben? — — D meine Welichte! 
Verwerf es nicht, was bie Aülle meines Herzens Die 
darbringt. Du wurdeſt mit heiligee Treue verehrt, Da 
wirft c$ wieder werden. Der Frühling iſt zwar ber 
gänglich, aber er Fünmt wieder zurück mit all feinen 
reundlichen Blüten. Weine, traure, ich weine mit Dir; 
aber beirennde Dich wieder mit dem Leben, loke den 

o Stralen der Sonne wieder einigen Reiz für Dein Herz 
ab. Wandfe bier auf Erden, weil auch er bier wandelte, 
betrachte fie zum mindeiten als den Schauplap Deiner 
ihönften Erinnerung, wenn ſich auch die Hoffnung nicht 
mehr in Deine Träume schleicht. Weißt Du doch 
micht, ob Dich das Schitſal jenfeits mit ihm vereinen 

d, 06 es Dir nicht einen lethiichen Schleier um— 
wirft, der Dein irdiiches Daſe vor Deinen Blifen 
verhält. Soll ich zu Deinen Fühlen Dich um Schommg 
für Dich jelber bitten? 


Bertha: 
finft auf die Kenie 
0 Sieh ink; hier zu den Deinigen. Ich ſtehe nicht auf, 
bis Dis mir antmworteit auf Gefahr Deines ewigen Heil, 
Sage mir, ich beichwöre Dich, giebt es feinen Weg meh 
ibn in das Veben zurüfzuführen? Haft Du alles verſucht 
ab" «3 feine Suflucht, feine Hülfe, feinen Ausweg mehr? 


vr Imerlänliche nach unabläifiae 101 ewigen nach eigenen] 
a0 giebt mmch Aft 104 Ausweg, Feine Rettung mehr 








v2 sonradiın. 


was Die mir opfern wollteit, Deine Liebe um Deiner Liebe 
willen, das Höcjite um das Höchjite zu gewinnen. 
(vor ihr wiedergeiworfen mit Innigfeit.) 
25 Doch tiefer fühl" ich, welch ein Gut es it, 
Dich fein zu nennen. Deine Treue gleicht 
Dem heilgen Lichte, das der Sonn’ entitralt, 
Uneigennübig feiner Erde leuchtet, 
Da doch die Erde nicht vergelten kann. 
2 Doc, groß ift meine Liebe, wie Dein Schmerz, 
Auch ich verfuche, das Außerſte zu wagen 
Ben allem, was Dir heilig it, zu flehn, 
Obwohl ich, Dir das Huferfie verweigert, 
Doc; nicht durch meine, durch des Bruders Schuld, 
25 Was ich Did) aber, Theure, bitten werde, 
Es jteht in Deiner Macht allein! 


Bertha, 
In meiner Macht, in meiner? zu vergeſſen 
Was mic) erfüllt in meiner tiefften Bruft? 
Was nad) Ftalien mich trieb, was mic 
20 Bis nad) Palenzas blutges Schlahtjeld Lofte, 
Und Hier zu dieſen tödtlichen Behuf? 
Jezt, jezt, da all mein liebendes Gefühl 
In eines Augenblifes kurze Friſt 
Sich drängt, mo ich ihn nochmals jehen werde? 
245 Da den Geliebten mir der Tod entreißt, 
Und noch der Schmerz ſich miſcht in meine Liebe, 
Des jchreflicen Verluſtes tiefer Schmerz. 
Um meine Liebe jlehend lommſt Du ber, 
Du, Konradins und meiner Liebe Henker! 
20 Noch dent’ id; jener fürchterlichen Nac 
Und jenes Walds mondlojer Finſterniſſe, 
Die Du erhellt durch den verhaßten Schein 
Der daleln haft, die uns gefunden haben, — — 


a Groß wie Dein Schmerz ift meineXiebe, Bertha. su0 fein 
nach zu befigen zu: all nach jid zus noch nach ſich a. Wald 
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Robert. 
O jene dunkle Nacht! Es flohen ihr 
Wie jenen dunkeln Thaten heiße Thränen. 


Bertha. 

Nonrading Blut wird fließen. Tas gilt mehr 
Als Deiner Thränen feiges Eingejtändnis. 
Tas wiegit Tu nimmer auf, und weinteit Tu 
Wie Niobe um ihre ficben Söhne. 

Tein Anblik it mir hafjenswert, und dennoch, 
Erkühnſt Du Did) um meine Gunit zu bulen? 
Und dennoch hoffit Tu Raiender? 





Robert. 
Verzeih, 

Wenn Deiner R göttliche Gewalt, 
Tein ſeelenvoll, Dein ſchmelzend Aug' von Thranen 
Verklärt, verſchönert, wie vom Thau 
n Frühlingsmorgens die Viole, 
Wenn meines He Zug mich hingeriſſen. 
Ich will ja Teine Liebe nicht, ich will 
Sterbenden, 

von den größte mungen ihm bleibt, 
Mir nicht, weil er ein Zterbender, nehmen, 
Ach, er bedarf es darum um jo mehr. 
Denn Yiebe, Mitleid, edler Antheil löſen 
Tes Todes Wehn im einen Schlummer auf, 
Um welchen Paradieſesträume gaufeln. 
Ich winjche nichts, als daß Dein vajches Thun 
Den Thron der zeit micht untergräbt, daß Tu 
Tie Tröjtung annimmit, die die Jahre bringen: 
Ta Tu Dein Leben Tiv erbalten willit, 
Wenn Nonradin auch unter Dir, im Schooß 
Ter Erde ruht, der großen Mutter aller. 





















ass beihen 
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Konradin. 
Bald ruh ich unter ihr. 
Im Tod behaupt' ich das ererhte Land; 
In meines Nönigreihes Boden wird 
Mein Leichnam ruhn, und nicht auf fremder Erde 
Leid’ id den Tod; hier herrſchten meine Väter. 


Bertha. 
Tu bijt jo groß, Du denfit an Deinen Ruhm, 
Ta du des Lebens nicht mehr denken Fannit ; 
Ter Geijt von Deinen großen Ahnen bleibt 
Auf Teinem Haupte ruhen, ſelbſt im Tode. 
Ich aber denfe meiner Liebe nur — 






Wie darf ich mit den engen Heinen Sorgen 
Der tlichfeit in der beflomm’'nen Bruſt 


Mid Deinem lezten Augenblife nahen ? 
Die Yiebe giebt mir dieſes Recht; ich bin 
Tir nachgefolgt durch dieje Länder alle, 
Ich zug mit Dir zu diejem falſchen Volke, 
Und Teine Heldin war id, edler Held! 
Ich wollte Tich erretten — alles wagt’ id, 
Nicht Mühe ſcheut' ic, nicht Gefahr; ich hab’ 
Ein Recht auf Dich). 

fie fehfingt ihre Arme um ihn.) 

Mag dieje Menge hier 

Mit neubegierigen Blifen auf ung weilen, 
Ich ichene Niemand mehr. Der Tod bejiegelt 
It unver Herzen feyerlichen Bund. 
An's Vaterland knüpft feine Pflicht Dich mehr, 
Ter Tod beraubt Dich Deiner Fürjtenkrone, 
Und alter königlichen Herrlichkeit — 
In dieſem Augenblife bift Du mein, 
Und mehr als je gehörſt Du mir! 


Konradin. 
D Bertha! 
Wie fteigen all die Tage unjrer Liebe 
Gleich ſchönen, ſtillen Schatten in mir auf, 
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Ich bin der lezte Sproſſe meines Stamms; 
Doch nicht der lejte will ich ſeyn au Tugend; 
Nicht eine matte Flamme joll mein Haus 
Verloichen, eine fallende Sonne joll 

53 untergehen mit gewohntem Glanze. 

mag dieß Volk erfennen, welden König 
Es fh emmäblt, und welchen es verftich, 

Und eb der Sterbende nicht würd'ger war 
Su leben, ala der Lebende zu jterben, 

Und io zu ſierben, wie ich jterben will. 

Tu mußt den ſchönen Tod mir nicht misgönnen, 
ift mein eriter, einziger Triumpf. 

















Bertha. 


Nr es ein Sieg, jo fümmt er hoch zu jtehen! 





Nonvradin. 
Zo fommt er: ded um meinetwillen nicht. 
mich Tir, Geliebteſte, vertrauen, 
meine lezten Augenblike trübt. 
it der Freund, der mir hieher gefolgt, 
Ter von der frübjten Jugend mid) begleitet, 
Ter mir gefolgt iſt durch der Feinde Schaar, 
Und nun mit mic zum Blutgerüſte ſchreitet. 
Ihm war der Ihren beſtimmt, wie mir, ein Reich 
Erwartet ihn, ibm fallen ſchöne Länder 
zum Erbe zu, doch meine Freundſchaft ſtürzt 
Ihn ohne Rettung mit mir im die Tiefe! 








Vertha. 
Du dentſt des Freundes, der Geliebten nicht. 


Konradin. 
Wen gelten, als der Liebe, dieſe Thränen, 
Ter nene Ausbruch des geſtillten Grams 
Tod) Tu wirit glüflich ſeyn: im Lauf der Zeiten 





v4 


v4 Komradin. 


Wirt Du vergejjen jenen Konradin, 

3 Dem die Gejtirne nimmer freundlid waren. 
Ein edler, deutſcher Jüngling, glüklicher 
Und jih'rer, als ein Kaiſerſohn, wird dann 
Die Hand Dir reihen am Altare, Bertha, 
Denn ſolche Blumen bleiben nicht verhüllt. 


Bertha. 
Web mir! Für einen Andern joll ic) leben, 
Dir lebt‘ ich, und Dir ſterb' ich auch! 


Konradin. 
Du darjjt 
Nicht iterben, Bertha! Du mußt wiederfchren 
Zur ſchönen Heimath, zu der Lieben Kreis, 
Wo für erflingen unjrer Sprache Töne, 
95 Berfünde meinen letzten Todesgruß, 
Dem lieben Vaterland, es kann die Botſchaft 
Nicht allzu Hart jeyn, die ein Engel bringt. 
Zu meiner Mutter jend' ich Did, o nieb 
Hier diejen Brief, nit meinen Henkern mag 
00 Sch ihn vertrau'n, der kaiſerlichen Wittwe, 
Der Mutter ohne Sohn, gieb ihr ihn jelbit. 
Dich leite Walter zu der deutjchen Erde; 
Und allen, allen, die Du fiehit, verkünd' es, 
Daß id) geitorben, meiner Väter werth. 


Bertha. 
os O iſt denn feine Rettung mehr, ijt feine 
Geredtigkeit zu hoffen von der Welt? 


Konradin. 
Noch giebt'3 Gerechtigkeit, und glaube mir, 
Gerochen wird noch einjt mein fließend Blut 


31 


205 Berfünde nach Und bringe sos verkünd' e8 aus ver— 


tünde 406 Gerochen nach Gerät wird noch nach mein 
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An dieſem falſchen Volke der Franzoſen, 
Und ibrem grauſam väuberiihen Herrn, “ 
Ter mir das Leben raubt, nad meinem Zepter 
Naubgierig griff mit jeiner Tigerklaue. 
Nach einer Panje ) 
Izt lebe wohl auf ewig, theures Mädden, 
Du ſiehſt der Henkersknechte Ungeduld, 
Die murrend dieſe Zögerung betrachten. 
Sie wollen auch ihr Tagewerk vollenden, 
Das meinige iſt bald gethan — 
(Er umaruit fie. 

Leb wohl! 
Was mir das Yeben theuer machte, macht 
Ten Tod mir jezt auch ſchön und theuer. Dumpi 
Und arm an renden ſinkt der Lebensjatte 
Geifühllos elend in die falte Gruft: 
Tod in der Blüthe feines Yebens jterben, 
Im vollen Aufſchwung feiner Kraft, am Arm 
Tes Freundes, mit dem Kuſſe der Geliebten 
Nochmals bereichert an der Tage Ziel, 
Ja, jo zu sterben iſt für große Seelen 
Ein schöner, ein verklärter Tod. 


Bertha. 
Es iſt 

Ter leidenvollſte, ihmerzlichite von allen! 

Nonradin, 
Nichts mehr, Geliebte! Face nicht auf's Neu” 
Tie alte Yiebesgluth, die der Gedanke 
Des Tods, der feine Nebenbubler leidet, 
Tes Tels beraubte, das ihr Nahrung gab. 
Ich bin gefaßt und ſtandhaft, ſey Du's auch: 
Ich geh zurük ins wahre Vaterland, 


M A mach und 1 macht den 40 jept nach ſchön und 
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auch in Dein Vaterland zurüfe; 
ort das Unabänderliche. 
jt nad) Deutſchland mit de3 Lenzes Anfang; 
Dir in jedes Lüftchens Hauch 

Todeögrüße Conrabin’s 

Tröftung aus dem Himmel zu; 

gen Wiederfehens Hoffnung leite 
des Lebens rauher Pilgerfahrt. 

(Ex verläßt fie.) 


5. Szene. 


rdenkmale I 3 





4 Horatius. 


Trauerſpiel von Corneille. 
in 5 Alten. 


Berjonen. 


Zullus Hoftilius, König von Rom. ‘ 
Der alte Horatins. 

Horatius, fein Sohn. 

Euriaz, ein Albaner, Geliebter der Kamilla. 

Balerius. 

Sabina, Gattin des Horatius, und Schweſter des Curiz. 1 
Kamilla, Säweiter des Horaz. 

Julia, eine Römerinn, Bertraute der Sabina und Kamila. 
Flavian, ein albanifher Krieger. 

PBroculus, aus dem Heer der Römer. 


Der Shauplagiftin Rom, im Haufe bes Horazs 


Plat. 52. 


1* Alt. 


1" Scene. 
Sabina, Julia. 
Sefteh «8, meine Schwäche billigend, 
Mein Schmerz ijt allgerecht in dieſem Leiden. 
Geftehe, daß in folder Stürme Drang 
Erjcütterung der Stärkite zeigen dürfte; 
5 Den männlichiten, dem ſtets bewährten Geift, 
Hier würd ihn feine Feſtigleit verlaſſen. 
Der meinige, wiewohl empört, hat noch 
Den innern Kampf in Thränen nicht geitanden, 
Und wenn auch Seufzer dringen aus der Bruft, 
10 Hal doch der Blile ſich der Muth bemeijtert. 
Öefeitet uns die Seitigfeit jo meit, 
Thut fie gleich minder, als des Mannes Stärke, 
Sit fie doch mehr, als eines Weibes Kraft; 
In foldem Weh den Thränen zu gebieten, 
1 dit für ein Meib des Heldenmuths genug. 


Julie, 
Genug vielleicht für die gemeine Seele, 
Die jchom bey nichtsbedeutender Gefahr 
Der Muth verläßt, dad dieſe Nuhe ziemt 
Sid, nimmer für ein edles Herz, das Beite 
so Hofit diejes ſiets bey ziweifelndem Erfolg. 


3 Beitche ans Geſieh es 











21.2) Eorneilles Horatius. 

Sm fröhlichen Gejpräden; und mein Bruder 
Wird diefem Nebenbuhler weichen müfjen. 
Ihr Geift, bewegt durch diejen neuen Schlag, 
Verjagt die Treu dem allzu lang Entjernten. 
Berzeih der fchweiterlihen Zartlichteit, 

Um ihn beſorgt muß ich für fie beſorgen. 
Ein Nichtsbedeutendes ſcheint mir Verdacht 
Erregend, nah am einem ſolchen Tag 

Kann nicht die Neigung leidenſchaftlich wechjeln, 
Und andere Gefühle drängen ſich 

Doch auch die fühen Worte, die fie gab 

Und nahm, Find ſolchen Tagen nicht geyiemend. 


Julia, 
Die ſcheint auch duntelwiderſprechend mir, 


Doch laß und nicht Vermuthungen genügen. 
Ihn ſehend, ihn erwartend, unbetrübt, 

Hat fie genug der Feſtigteit bewieſen, 

In ſolcher Notb, doch Freude ziemt ſich nicht. 


Sabina, 
‚Hier ſcheint fie und ein guter Gott zu jenden. 
Verſuche Du's, fie zu erforichen, Dir, 
a5 Als der Seliebten wird fie nichts verhehlen. 


Scene IL. 
Ramilla, Sabina, Julia 
Sabina. 
Stamilla, bleibe Du bey unjrer Freundin, 
Ich ſcheue mich, fo vielen Gram zu zeigen, 
Mein Herz von taujend Sorgen überfüllt, 
Wünfcht fich allein, die Thränen zu verbergen. 


wird nach Freundin hehlt 
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Scene II. 
Kamilla, Julta 
Kamilla, 
Wie irrt fie, wenn fie mic gefahter glaubt, w 


Und meinen Schmerz geringer als den ihren; 
Und went fie mic, in ſolchem Misgeſchit 
Gefühllos meiner Thränen Meifter glaubt, 
Von gleicher Furcht ift meine Seele voll, 
Für jene® Heer in Sorgen, mie für biejes. 4 
Und Curiaz wird für ſein Vaterland 

Als Opfer fallen, ober meins vernichten. 
Und der Geliebtejte, zu meiner Dual 

Wird meined Kummers oder Hafjes würdig. 


Julia, 
Doch iſt fie mehr beflagenswerth; es laun 
Die Liebende, doch nicht die Gattin wählen, 
Vergiß, Valerius begünftigend 
Den Euriaz, fo zuterſt Du nicht mehr 
Für unfre Widerjacher, als die unfre, 
Und nichts verlierft Du bey der Feinde Heer. u 


Kamilla. 
Nathe mir würdiger! bellage mid), 
Dod ohne mir Verbredien zu gebieten. 
Trop meines Jammers Größe wünſcht ich lieber 
Ihn zu erdulden, als ihn zu berdienen. 


Julia. 
Nennft Du Verbrechen den gerechten Tauſch⸗ “ 
Kamille. 
Der Bruch der Treue, ſcheint er Dir verzeihlich? 


Julia. 
Mer kann und gegen einen Feind verbinden? 


Corneilles Horatlus, 


Kamilla. 
Doch wer entbindet uns von einem Eyd? 


Julia, 
Bergebens willft Du, was wir jahn, verbergen, 
163 Noch) geftern ſprachſt Du mit Valerius; 
Und jene Gunſt, mit der Du ihn empfingjt, 
Sie laßt ihn eine fühe Hoffnung nähren. 


Samilla. 

Und ſprach ich ihm, und ſchien ich ihm gewogen, 
So zähljt Du's irrig ihm zum Bortheil an; 
120 Denn einem Anbern weiht fih meine Neigung; 

Doch um Dich; zu belehren, höre mic, 
Was ich für Curiaz empfinde, duldet 
Nicht, dab mic, treulos glaube der Verdacht. 
Du denfit der Zeit noch, als ein glüflih Band 
1:5 Mein Bruder ſchloß mit Curiazens Schweſter; 
Da warb auch diefem, als der Treue Lohn, 
Von unferm Vater meine Hand verſprochen. 
Dieb war ein frober und ein traur'ger Tag, 
Der unfre Häufer einend, unfre Fürſten 
180 Entziweyend, in demjelben Augenblif 
Den Strieg beſchloß und unjred Hymens Feyer; 
Der unſre Hofinung, foum erglimmt, verlöfcht, 
Und alles nahm, was er verfprad; zu geben, 
Und da er uns zu Liebenden gemacht, 
15 u Feinden raſchverderblich amgefchaffen. 
Bir fchienen dort aufs außerſte 
Es grifj jein Schmerzgefühl den 
Und Thränenjtröme nepten meine Wangen! 
Doch unjern Abjchied haſt Du ſelbſt geiehen, 
10 Und meinen Schmerz feitden, was jag' ichs Dir? 
Du weißt, wie jehr ich um den Frieden jlehte. 
Wie jeder Vorfall Tränen mir entlolt, 


ans ihn mach uns 47» glaube nach halte] 














4 Blatens dramarifcher Nachlaf. 


Von Ketten oder Römerblut zu fehn, 

Ih wußte, daf Dir Nom und Ruhm 

Mid, nicht befient, wie fiegend i 
&o war mir und) u — 
Als wie die Sflavenfette fürdterfich. 


Kamille, 
Genug! es ahnt das Uebrige mein Geijt; 
Du fliehft die Schlacht, die doppelt ſchretliche 
Dein Herz das mir geweihte, mir zu bleiben, 
Entzieht dem Vaterlande Deinen Arm. 
Ein Andrer möge hier den Ruf bebenfen, 
Dich tadeln Deiner allzugroßen Tren. 
Dehhalb wird nicht Kamilla Did; mipfennen, 
Sie liebt Dich mehr, je mehr Du Liebe zeigit. 
Du zeigit fie mir, je mehr Du jener Stadt 
Die Du um meinetwillen meideit, jchuldig. 
Doch ſahſt Du meinen Vater? Wird ex dulden, 
Daß Du in jeinem Haufe Dich verbirgft? 
Zieht er den Staat nicht allem Andern vor? 
Das Hohe Rom mehr als die Tochter achtend⸗ 
It unfer Glut gewiß? jah er als Feind 
Dich an, wo nicht, als feiner Tochter Gatte, 


Euriaz. 


As jeiner Tochter Gatte nahm er mid) 

Mit Freuden auf, mit reiner Zartlichteit 

Doc jah er mic, nicht durch Verrath, der Ehre 
Nicht würdig, treten in jein jtattlic Haus, 

Nie wird mein Arm dns Vaterland verlafjen, 
Die Ehre liebend, bete ich Dich an. 

So lang der Krieg gedauert, war id) jieis, 

Als Bürger tapfer, ala Gelichter treu 





en Entgieht nach Kanbt es möge ans mögen a, jenit 


aus jenem 
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ns Mit meiner Liebe eint' ich Alba's Kampf, 
Ich liebte Dich, indem ich für fie kämpfte, 
Und ſollt's noch einmal blutig ſich erneum, 
I fämpfte noch, indem ich Dich noch liebte: 
Ja, tro den Wünſchen des entzüften Geiſt's, 
wo Gieng's noch zur Schlacht, ich wäre bey den Heeren. 
Es ift der Friede, der mich zu Dir führt, 
Und feine Frucht ift dieſes ſchöne Hoffen. 


> Die Tochter Kadmus. 


Eine dramatiide Titung 
im dren Uftem 


Perſonen 


A:hamas, König von Theben 3 
Ino, jeine Gemahlin, des Kadımus und der Hermione Tochter 
Arerbujia, veritoßene Gemahlin des Athamas. 
®hrorus, des Athamas und der Arethufia Sohn. 
Temodize, Gattin des Könige Kreibens, Aıhamantens Brudet. 
Galiitros, eim Thebaner * 


Der Schaudlaß iſt des Kadmus Burg zu Theben. 


Geſchrieben im Januar 1816 


Plat. 26. 


Erſter Att. 


L 


Halle in Athamas Pallaft zu Theben. 
Rechts die Bildfäule des Jupiters, 


Phryrus allein, 
Nach erfahrner Scifier Weije 


Sah ich und durchzog die Erde, 
Endlich zu des Vaters Heerde 
Sehr ich nach der langen Reiſe; 
Ich befämpfte manche mächt/ge, 
Manche drüfende Veicdwerbe, 
Aber zur Belohnung fand 

Ih auf meinem Wanderfreife 
Viele® Große, vieles Pracht ge 
In dem fchönen Griechenland ; 
Viele blühende Gehege, 

Und um manden meiner Wege 
Band fid, ein Elyſium. 

Auch betrat id; Delfi's Hallen 
Und des Phöbus Heiligthum, 
Hörte von dem Dreyfuß auch 


nach ın: In dem jchönen Eand der Hreter 
Sahı id Dädals dichte Mauer, 
Ienes Dädals, welcher jpäter 
Wurde feines Herrn Derräther, 
Sah den wilden Minotauer 
Und erkannte Minos Ruhm. 





5 Die Tochter Kadmus. 


Eine dramatiſche Dichtung 
in drey Alten. 


Berfonen 


Aıbamas, König von Theben. 

Ino, feine Gemahlin, des Kadmus umd der Hermi— 2 
Arerhufin, veritoßene Gemahlin des Atpamar. 
Phryrus, des Ahamas und der Arethufia Sohn - 
Demodize, Gattin des Königs Kreiheus, Athamante⸗ 
Galiftros, ein Thebaner. 


Ter Schauplap ift des Kadınus Burg zu ei 


Geſchrieben im Jam = 


Plas, 3. 











Vlatens dramatiſchet Nachlak, 


Demodize. 
Laß der dumpfen Welt Geſehe, 
Die nur ſchwache Menſchen prägen, 
Nach den höditen Göttern jeh, 
Dorten fteigt im goldnen Regen 
Jupiter zu Danad. 
Selbſt Diana mit den ftolgen 
Yungfräulichen Feufchen Sinnen 
Weiht fi, einem ird ſchen Sohn, 
Ihre kalten Triebe jchmolzen, 
Sie erfennt die Eharitinnen, 
Küffend den Endymion. 


Vhryrus. 
Könnt’ ich Deiner Wuth entrinnen! 


Demobize. 
Sprichſt Du meiner Liebe, Kalter, 


„daß der Welterhalter, 
daß der Gott der Götter, 
taub gelniet dor mir, 
emele gejehen — 
h fluche der Erinn'rung! — 
der Falſche flog zu ihr, 
ec Du michs num vergeſſen, 
Jovis Herz befefjen, 
m mein Alles bijt Du mir! 
n werd’ ich Dich, jo Tange 
Phocbus — feeiit 


Phryrus. 
meiner glüh’nden Wange, 
en trunl'nen Geiſt, 


yon mein Alles für Alles, alles 





Die Tochter Kadmud. 


Wenn Du foderft, daß ich bleibe. 
Ad), wos kann der Füngling jagen 
Einem fiebeglühendent Weibe, 
Ohne ihren roll zu wagen? 
Dod) ich fühle, da ic) yürne, 
Und Dir zürnen mill ich nicht, 
Nur zurüf in Deine Seele, 
Will ich rufen Dir die Pflicht, 
Und die Scham auf Deine Stirne. 
Glaube mir, daß ich verhehle, 
Ewig, was Du mir vertraut, 
Kehr' zu Deinen Pflichten wieder, 
Zu dem Gatten fehre wieder, 
Der Dein Aug' mit Liebe ſchaut. 
Nicht die Treu, die Du verlangit, 
Nicht die Liebe fann id; geben, 
Widerwillen welt Dein Streben 
Mir im Buſen mır, und Angit. 
(ex will geben.) 


Demodize, 
n beftiger Bewegung, hält nach einem kurzen Selbfttampfe ben 
hryrus zurüc.) 
Nur noch eines ſollſt Du hören! 
Mad) einer Paufe, fih fammelnd.) 
Dir mein Inn'res zu vertraut 
. Bieß ich, Arme, mich bethören. 
Sagte Dir, daß um die Gunft 
Bon Satumus großem Sohne 
Mic das Kind der Hermione, 
Jene Semele betrog. 
Dieje ftarb, auf ihr Verlangen, 
Als ihr thöricht Unterfangen 
Des Geliebten Macht verjucht, 
Durch Ehronions Bliperegen, 


ano Hehe’ ang Stehre 10% beicog nach gebracht 





Platens dramatischer Nadlap. 


In ber Stunde des Gebärens, 
Dyonifins hingegen 
Nennt ſich ihres Leibes Frucht. 


Phryrus. 
Dieſer ſigt nun am Aympus 
Bey der Gotter Feſtgelage 


Demodize. 
Das ijt’s, was ich nicht ertrage! 
An der Stirn, um die ſich wild 
Nohe Efenfränze fchlingen, 
An der Lolen reichen Ringen 
Kenn! ich feiner Mutter Bild, 
Sch ic) ihn mit Wonne ziehen 


Durd'ö thebanijche Gefild, 

y ich heißer Rache Glühen, 
h’ ich feine Mutter prangen, 

Wie der Eris gift ge Schlangen, 

Wie den Orkus haß' ich ihn! 


Phryrus 
wWillſt Du Jovis Eipe ftürmen, 


Durch die Phöbus Roſſe ziehn? 


Demodize. 
ich's nicht Tann! Daß den Blterk, ” 
⁊ jedem Weh ſich ſchirmen, 
ht der Menſch darf ampfend nahn; 
Blihze ſchmettern 
u ber berweg nen Bahn! — 
mic, enden — Siehſt Du dorien, 
du Bacchos Tempelpforten 
eraujchten Männer eifen 


sie dor mach ſich 
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Wie mit Efeulaub und Heben 
Sie die Säulen 

Wild umgeben? 

Nimmer ſahſt Du jenen Tempel, 
Iene Säulen ſahſt Du nimmer, 
Und id} wahrte meinen Frieden, 
Wenn nicht Ino des Ehroniden 
Sprößling von dem Flammenbette 
Seiner Mutter weggetragen 

Und mit Luft erzogen hätte. 


Phryrus. 
Falſchlich treffen Deine Klagen, 
Was die Menſchlichteit von jedem 
Und die Blutsverwandtſchaft heiſchen. 


Demodize. 
Nimmer wirft Du meinen Haß 
Durch verſtellte Kälte töbten, 
Nicht die Milde kan mich täufchen. 


Phryrus. 
Und was willft Du, ſprich es aus. 


Demodize. 
Seiß ich doch, daß Du fie haffeit, 
Ino und ihr ganzes Haus. 
Darım leih mir Deine Hände, 
Das Verderben zu bereiten 
Bon Agenors Enfelin. 


Phryrus. 
Bie foll id Dein Wort mir deuten? — — 
Meine Hände — lönigiun? — 


am mahrte bl ans hätte Falſchlich mach Unrecht 
Im —— Dein Fürnen das 4, zuerst: Was von 
He Meniclichleit 215 zuerst: Um den Untergang zu gründen 



















Demodize. 
Wie Du ſiaunſt, Dur trittft 
Denkjt Du Deiner Mutter 
Arethuſia's Geſchit⸗ 

Weißt Du wohl, wie manche Stunde 
Dieſe tiefe Seelenwunde 

Ihr von eignem Leben nahm, 

Denn der Parzen ftärfjte Geißel 

Iſt der Menſchen Schmerz und Oram, — 


Phryrus 
Schweres Leiden brachte Ino ⸗ 
Ueber meiner Mutter Haupt, 
Welche nun feit Jahren duldet, 
Doch nicht Ino ſoll's entgelten, 
Was mein Vater nur verſchuldet, 
Und nicht Jene lann ich hafien, 
Die Vöotien verehrt. 


Demodize, 
Auer fich) 
Jezt beginn’ ich Dich zu haſſen, 
Ja — nur Du bift hafienswerth! 
Haſſenswerth ift Deine Kälte, 
Die mir jede Hoffnung fört. ” 
Io, Dein Leben jelbft entgelte, 
Was Dein Starrfinn mir — 
Eh des Mondes goldner 
In dem underrüften Lauf, 
Dreymal zu uns wiederlehrt = 
Nimmt Di Charons Nachen auf. 
Phryrus 
Mitleid schenkt ic; Deiner Liebe, 
Deine Wuth muß ich verladen. 
(gebt ab.) 
one elgnem nach ihrem 20 Eh nach Um 








Blateno dramatiicher Nadla. 


Alle, die da nientals jtexrben, 
Im olympiicen Pallaft, « 
Scheinen Thebe zum Berderben 

Mit Saturnia verfchworen, 

Die Böotien ewig haft. 

Darum zu den heil gen Thoren, 
Sande’ ic, einen Mann, nad Delphen, ” 
An des pythchen Altar Fuß, 
Daß mir raten möchte, helfen, 
Der erfahrene Zynthius. 


Ino, 
Heut’ noch fehrt Kaliſtros wieder, 
In Dein lonigliches Haus, 2 
Denn er jandte feine Diener, 
Schon an dieſes Morgens Frühe 
Au verfünden ihn, voraus. 


Ahamas, 
Glaubſt Du, theured Weib, es ziehe 
Fried’ und Hoffnung mit ihm ein? ” 
Ad, fein Opfer lann die Sühne 
Für den Zorn der Götter ſeyn! 
Zaufend Opfer jah man fallen 
In der Himmelstön'gin Hallen, 
Aber unerbittlich ſchwer 
Treffen ihrer Geifjel Nuthen; 
Helatomben ließ ich bluten 
Vor dem großen Jupiter. 
Reichgeſchmutte Marmortempel 
Baut' ich auf dem Dyonis, 
Nicht von ihm iſts gut gehandelt, 
Daß er dieſes Wolf verlieh, 
Und das Land, das ihn geboren, 
Seine beimatlie Flur, 
Durch Saturnia verloren, 
Seiner Mutter wegen mar. 






Die Todıter Kadmus. 


Ino. 
O verflage nicht bie Gotter, 
Und verfloge nicht bie Menjchen, 
Beydes mwähn' ich ungerecht; 
Denn vom Schikjal iſt's befchloffen, 
Da verderben joll, vergehen 
Kadmus Fürftlihes Gejchlecht. 
Bis der feste feiner Sprofjen, 
Den Kozytus nicht geſehen, 
Wie der erſte nicht erlag, 
Verden Hungersnoth und Seuchen, 
Nie von diefem Lande weichen, 
Was aud ein Dralel ſprach 
Jedes Opfer wird entkräftet, 
Es verblutet Stier und Lamm 
Nur vergebens an Altären, 
Denn die Eumenide heftet 
Sich an des Agenor Stamm. 


Ahamas. 
Trofne, Gattin, dieſe Zähren, 
Fürchteft Du am meiner Seite, 
An des mächt'gen Stönigs Hand? 


Imo. 
Wenn Du König biſt, bereite 
Beſſſre Tage diefen Land’! 


Athamas. 
Ach, die Gottheit hat bis heute 
Sic, von meinem Haus gewandt; 
Aber laß uns freudig hoffen, 
Daß der Grimm ſich num gewendet, 
Der und bis hieher betroffen, 
Dreymal hat zurüfgeiendet 
Unvernommen meinen Boten 
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Blatens dramatiicher Rochlaß. 


Phoͤbus: er empfieng ihn Ägt. 
— Dich boſe Träume — 
Einſam in dem Frau ngemache 
Will ih mit der Freudenbotſchaft 
Dich zum neuen Glüfe welen. 
(Er umarınt fie, fie geht ab.) 


V. 
Ahamas. 

Ja, vergänglich ift die Rache, 
Wenn der Göttervater tinkt; . 
Dem Dreftes wird vergeben, 
Und Prometheus Geyer finkt. 
Darum magft Du mid, umſchweben, 
Hoffnung, mit dem fanften 
Mancen Sram und Hummer Kitt ich, 
Glut und Freude hoff! ich num. 
Juno jeh ich ſchon im Geifte, 
Auf dem pfaubeipannten Wagen 
Mit geneigterm Blife ruhn; 
Und fie hat den Groll vergeffen, 
Den ihr Buſen lang getragen. 

Nad) einer Baufe.) 
Wie die Stunden jehnell vergehen, 
Fat ein Grauen mich und Sehnen 
ach Kaliftros Wiederſehen. — 
Höret eines Königs Bitte, 
Vötter auf des Ida's Höhen! 
Sendet wieder Fried und Glat, 
Die uns allzu fange fehlen, 
Nieder in des Volles Mitte, 
Gebt uns eure Gunſt zurul 
Nicht den Göttern iſts zum Ruhme, 
Arme Sterbliche zu quälen 
Durch verderblich Misgeſchit 
Lafjet eures Segens Blume 


was 
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Wieder blühen, 

Und den Zorn 

Weg von — Häuptern ziehen, 
Gießet wi 

Auf und — 

Eures Ueberſluſſes Horn! 

Was uns Trauriges betroffen, 

War nicht der Verſchuldung Frucht, 
Darum wagen wir zu hoffen. 

Nichts von allem, war die Götter 
Sühnet, lieh ich unverſucht, 

Doch hier frommt fein ird’fcher Netter, 
Und mein Wirfen war vergebens. 
Nicht umſonſt, ich darf es jagen, 
Nennt man mic den König Thebens, 
Was dieß arme Land befreyt 

Bon den Seuchen, von den Plagen, 
Heut! noch will ich’S alles wagen 
Für des Volls Zufriedenheit. 

(Er wendet fich gegen die Bildjäule des Jupiter.) 
Donn’rer, Aegisſchwinger, höre, 
Was ich ſpreche, was ich fchwöre, 
Schwore, bey der Blitze Glut, 
Wenn ihr Wiederſchein ſich ſpiegelt 
In Poſeidons blauer Fluth, 

Und den tiefiten Grund erheitert, 
Die Dein Arm, der mächt'ge, zügelt, 
Aber auch gewaltig ſchleudert 

Auf Verrath und Uebermuth! 

Was der rüfgefehrte Bote 

Von mir fodern wird für Theben, 
Freubig will ich es erftveben, 

Führe es felber mic; zum Tode. 
(Er erhebt ſich und führt fort.) 
Und kein Opfer jey zu mächtig, 

it des Landes Heil gewiß: 











Platens dramatischer Nachlanı. 


Höre Du mic mit der Geiffel, 
Fürchterliche Nemeſis 

Höre Du mich, Gott der Hölle, 
Du mit Deinem großen Weibe, 
Die in drey Geftalten hauft, 
Den Cozytus übertäube 

Meine Rede, der durch fielle 
Kippen und Geftrüppe brauft. 
Bern Dich meine Schwär' m 
Strafe mic mit jenem Pfeile, 
Mit den böfen, giftgetaudhten, 
Der von des Herafles Bogen 
In des Nefjus Herz geflogen. 
Straf! mic durch Jrions Rad, 
Unb verderbliche Bewegung 
Doch verſchuldet durch die That, 
Da er mit verbot'ner Regung 
Um der Göttin Liebe bat, 
Strafe mich mit jenem Bilde 
Bon Medufen, 

Dem Entjegen der Natur, 

Auf Tritogeneia's Schilde, 

Und verftein're meinen Buſen, 
Wenn ich breche, was id) ſchwur. 


Sechſte Siene. 
Athamas, Haltfiros. 
Bauſe. 
Athamas. 
Wieder von dem Gott der Muſen 


ſehrſt Du von den heil’gen Gründen — — 


Beh mir! Deine Blile Finden 
Keine Freudenboticaft an — 


as der nach wenn 4 bon nach einft 440 berkesfiher 
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Kaliſtros. 
Nicht um Freud'ges zu vernehmen, 
Wurden mir die Thore Delphen’s, 
Und der Tempel aufgethan — 


Athamas. 
Lab die freyen Worte firömen, 
Fürchte nichts, ich bin gefaßt 
Auf das Aergſte, was Du halt; 
Sprich, wer wird des Landes Netter, 
Und wer föft des Himmels Fluch? 


Kaliftros. 
Unergründlich find die Götter, 
Unerforjcht der Götter Spruch — 
Denn die Menſchen müjjen dienen, 
Denn Gehorfam heiſcht ihr Wort — 


Ahamak, 
Und gehordjen werd’ ich ihnen, 
Was iſts weiter? — fahre fort — 


Kaliſtros. 
Fürft, ich bringe Dir Erhörung — 
Um ein Opfer — hege Muth! — 
Die ein Opfer, die Empörung 
Des Geſchils zu ftillen, gut — 
Die Erhörung jodert — Blut — 


At hamas. 
Blut! o Götter, wären’s lieber 
Nur die Nechte meines Thrones! — — 
Wem beftimmt der Gott zum Grab — — 


4. zuerst: Unerforfchlich it ihr Spruch 
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(Die lezten Worte ſchnell nacheinander ſprechend, eilt ex ah) 










vlatens dramatifcher Nachlap. 


Kaliftros (fortfahrend,) 
Sie exheiſcht das Blut des Sohnes, 
Den Dr ne 


Mer 


Var 


Athamas, im fürdterlicher Betäubung zuräfgelafien) 
(Lange ſprachlos 
Wie? Was hört! ih? — Welche Warte! —— 
Und was fprad; er, der da floh? — 
Spread) er nicht vom Sindermorde? —— MW 
(Mit dumpfer Stimme.) 
Dünkte mich — ic) hörte jo — 
Bouſe, endlich im ſchmetzlichen Tone fortfaßrend.) 

So ift dieß die Gunſt der ötter, 
Die Erhörung, die fie gaben ? 
Als des Vaterlandes Netter 
Soll ich meinen Sohn begraben? “ 
Und jo muß mein Kind verderben, 
Weil die giftige Juno grolit? 
Nein — er joll, er darf nicht fterben, 
Ser fie mir auch nimmer hold! 
Nicht die Kinder ſind's, bie Erben, 
Die man jeinen Göttern zollt. 
Tauſend Opfer lief ich biuten, 
Aber diejes bfute nicht! 
Von mir werf' ic; Thebens Serone, 
Ich entled'ge mic, der Pflicht — 
Mit dem Weibe, mit dem Sohne 
Will ich willig mid) verbannen, 
Und aus des Amphions Thoren 
Biehet Athamas vom dannen — — 


“u fie nach mir 
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(plöpfih ergriffen) 
Ha! was Mingt in meinen Ohren, 
Die des Drfus Klaggeitöhne, 
Wie die fürchterlichen Töne, 
Die die Korybanten jchufen; 
Ha! es Mingt: Du haft geſchworen, 
Und die Nemefis gerufen!!! 
Inmehaltend, dann wehntithig fortiahrend.) 
Ja, mein Sohn, Du bijt verloren, 
Wenn ein Gott Dich nicht errettet, 
Denn ber Bater kann es nicht, 
An den Schwur iſt er gefettet, 
Ob fein Herz im Buſen bricht. 
Ein unſchuldig Opfer nur 
Stirbft Du, und du jtirbit in Frieden; 
Doch verlegt’ ich meinen Schwur, 
Hefteten die Eumeniden 
Sich an meiner Tritte Spur! 
(Er ſpricht das legte im ſteigenden Affekte.) 

Der Borbang fällt. 

Ende des erften Atts, 


Sweiter Akt. 


J. 
Arethuſia. 
Steh! ich endlich denn am Bicle, 
Un dem äAußerften der Leiden, 
Bey dem traurigjten Gefühle? 
Ja, jo mußte ſich s entjcheiden, 
Soll!’ id) ganz verlafjen ſeyn! 
Meine Kinder, meine Lieben 
Baren noch um mic) geblieben, 
Doch jezt bin ich ganz allein. 
Littoraturdenkmale 14. b 





Blatens dramatifcer Nachlaß. Lt 


Ach, der Hintmelstön’gin Grollen, 
Ad) der Potbin hartes Wort, 
Reißt fie aus den Tiebevollen 
Mutterarmen ewig fort, 
Weit in ferne Sande muß id, 
Die geliebten Kinder fenden 
Aus Beſorgniß für ihe Heil, 
Durch die Flucht von ihnen wenden 
Das geſchliff ne Opferbeil. 
Nicht den Sohn allein, die Tochter 
Laß ich aus den Mutterhänden, 
Daß sich nicht des Vaters Wuth, 
Wenn der Sohn ſich ihm entzöge, 
Auf die Tochter wenden möge, 
Dürftend nad) der Kinder Blut, 
Theurer Phryrus! Arme Helle! 
Da noch rofig eure 
Von der Jugend Glanze blühn, 
Müft Ihr von der Ahnen Schwelle 
Zu den fremden Menſchen ziehn! 
Scylingt euch auch der Dyean 
Nicht in feine Tiefe nieder, 
Nie wird diefe Piorte wieder 
Euch, den Watjen, aufgethan. 
Nicht die Mutter jeht Ihr wieder, 
In dem Vaterlande droht 
Euch das Land fo wie der Vater 
Nur Verderben zu und Tod! — 
(fie lafıt ſich nieder.) 
Welch' ein Unterfchied von jet 
Und dem Tage, da mit Freude 
Und im feitlicen Gebraus 
Mic, ald Braut im Jugendffeide 
Aufnahm meines Gatten Haus. 


so, Ad) bl. atatt Umd usa jepl bi. statt hemte a90 zuerili 
Aufgenommen Kadnınd Haus, 





«01 ftillen nach Dänm’rum 
Abendwinds Geflüfter aos Im nach 





Paten dramatiicher Rachlah. me 


Dod) mir mehr, ala Dir zum Harme; 
Meine legte Blume weltt! 

Laß mic Be ==; einmal die Arme 

Um den ern Naten fchlingen, 

Laf an Deine Bruft mich werfen; 
Ach, ich wünfchte, daf Du blicbei, 
Doch ic) ſeh die Henfexbeile, 

Und das Dpfermefjer jchärjen, 

Und ih rufe: Phryrus eilel 

Eile don dem Schoos ber 

Eile von dem heim ſchen Land! 

In der Ferne magit Du fterben, 
Fremde mögen Dich verderben, 

Aber nicht des Vaters Hand. 

Glutlich bift Du, daß Dur flichit, 
Fichft Du dod vom Mord’ und Granit, 
Denn es iſt in Kadmus Haufe, 

Wo die Hölle ſich erfchlieht! 


Phryrus. 
Laß die traur/gen Phantafien, 
Kadmus Haus wird nicht 
Und mit und wird reiner Untenutd 
Himmlifcher Beſchuͤher ziehen. 


Arethufia. 
Als ic, hier im ftillen Sinnen 
Die Gedanlenvolle, ſaß 
In der Zukunft trüben Fernen 
Ungewiffen Bliles Tas, 
Sad ich Did) mit Deiner 
Kühn auf eines Widders Mül 
Durch die wilden Meere fteuern, 








Blatens dramanicher Nachlaß. 


An dem Biel der Wanderſchaft 
Denn ihm ward der frauen Krone, 
Kypris Tochter, Hermione, 
Und die Götter waren alle 
Bey dem jchönen Hi 
Des beglüften Gatten Bäfte, 
So auch gebe, daß ich finde 
Einer tbeuern Gattin Hand, 
Neue, ſchoͤne Heimath- Thale, 
Denn ed grüßet diefe Gründe 
Vhrurus heut’ zum leztenmafe, 
Fliehend vom Thebanerland. 
(geht ab.) 


IV. 
Athamas, Ino. 


Ino. 


Weldy ein Wort Haft Du geredet, 
DO mein Föniglicher Gatte 


cv pyth ſchen Priefter« Tide, 
ı traurigen Geſchite 
at es ahnend vorgeftrebt. 


Athamas. 
ie Gottheit jelber ſpricht, 
Du pyth ſche Priejter- Tüde? 


Ino. 
hes ſprachen Götter nicht! 
ie find in Allem beſſer, 


ach Unfer 





„ 
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ALS die Menfchen, wollen nimmer, 
Daß der Sohn vom Opfermeſſer 
Seines eig nen Vaters finke, 

Was die Menjchen ſchon empört; 
Strenge jind die Götterwinke, 
Doch nicht grauſam und bethört, 


Athamas. 
Ad, Du gleßeſt Troſtesbalſam 
In die tiefe Hergenswunde ; 
Doc noch tönt von jedem Munde 
Dieſes Landes großes Leid, 
Um die wachſend arge Seuche, 
Und es fefjelt mich die bfeiche 
Hefate an meinen Eyd. 
Nicht das Heilige darf ic) brechen, 
Muß vollbringen, was id) ſchwur. 


Ino. 
Das empörendite Verbrechen 
It das wider die Natur, 
Und vollbringen’® Deine Hände, 
Werden's Furienhände rächen. 


Athamas. 
DO wer dieſes wiſſen könnte! 


Ino. 
Nicht die mordgeſchwung'ne Keule, 
Nicht das Mefjer jolljt Du fafjen. 
Wenn die Götter Poryrus haſſen, 
Wohl, jo fterb’ er; ihn ereile 
Beus mit feinem Donnerleile, 


Ahamas. 
D mie fühl ic, mic) verfaffen 
Wie von Hülfe, jo von Rath! 







Blatens dramaticer Nachlab. ms 


Ino. 
Folge Deines Buſens Stimme, 
Scheue jede blut’ge That. 


Ahamas. 
Doc; der Eumeniden Grimme, 
Ihrem ftrengen Geifjelbtebe, 
Stellet mid) mein Meimeid blos — 


Ino, 
It der reinen Vaterliebe 
Eine Dpferung zu groß? 
Athamas. 


Velden Theil nimmt Kadmus Tochter 
An dem Sohn des fremden Weibes? 


Ino, 
Er iſt Erbe deines Yeibes, 
Deinen Ruhm nur will ich pflegen, 
Und der Menſchlichtelt Gejep. 
(Demobdize erſcheint in bee Entferntng.) 
Doch ich jeh verhaßte Büge, 
Die aus Deiner Nah' mic, treiben; 
Laf mein Flehen gelten, fliege 
Nicht in's ſchlaugeſtellte Neb. 
(geht ab.) 


Un 
Athamas. Demodize 
Warum wagt fie wicht zu bleiben, 
Deine Gattin, großer König? 
Weil fie fich verbergen mußte 
Bor der Unfchuldsvollen, Neinen, 
Sie die Falſche, Schuldbemuptet 
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Athamas. 
Was ſoll dieſe Sprache meinen? 


Demodize. 
Soll es ein Geheimniß jcheinen, 
Sollte mehr vor Dir jie's behlen ? 


Atha mas. 
Hehlen? — Wie verſtehſt Du das. 


Demodize. 
Alſo, was der Welt fie zeiget, 
Zeigt fie auch dem Athamas! 


Athamas. 
Und was zeigt fie? Und was iſt es, 
Was mir noch verborgen bliche ? 


Demodize 
Ihre Liebe — 


AUhamas, 
Ihre Liebe! 


Demodize. 
Aus was anderm Krater brach, 
Sage mir, das macht ge euer, 
Das in Wort und Blifen lag, 
Us fie für des Phryrus Leben 
Vor des Phryrus Vater fprach? 


Athamas. 
Du erfülleft mic; mit Beben, 
Und Du glaubit, um ihn zu retten — 


971 ned) nach ftets 
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Glaube mir, von Schmerz und Mitleid 
Iit mein tiefites Herz durchbrungen, « 
Um den Jammer, der dich traf, 
Ju Abgehen zu fi Telbft ) 
Freue Dich, es iſt gelungen! 
(ab.) 


VL. 
Athamas. 
Wie vom tiefen Jauberſchlaf 
Ans den Träumen aufgejungen, 
Tret ich ein in's wahre Geben — — “ 


Hab’ ich darım Arethufien 

Der Verzweiflung bingegeben ? 

Hab ic) darım mic, an Kabmus 
Ungtüdjel'gen Stamm geleitet, 

Den fein Himmlicher exreitet 

Bon Verderben, Schmach und Tod? 
War es darum, daß id) dieſem 
Treuvergefi'nen, falichen Weibe 

So viel heife Liebe bat! 

Gleich des Mondes gelber Scheibe, 
Die die Formen ewig werhfelt, 

dit der Weiber falſch Geſchlecht 
Doc; die Furie foll mich ftrafen, 
Tage mid; durch Meer und Sande, 
Wenn nicht Athamas die Schande, 
Die jein Stamm erlitten, xädt, 
Ewig ift der Mann dad Opfer 
Schlauer oder wilder Frauen, 

Und dieß zeigt uns die Geſchichte 


su Verberben, Schmac bl. für dem Untergang 
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Diefes unglülfeligen Hauſes 
Im verrätheriichen Lichte! 


Als des großen Kadmus Entel, 
Ariſtaus Sohn, Aktion, 

Wie der edle Füngling pflog, 
Durch die Felder, 

In die Wälder 

Auf die Spur des Wildes zog, 
Und er auf verborg ner Stelle 
Plöplich an dem blum'gen Rand 
Einer ringsumbushten Duelle, 
Badend in der Eilberwelle 
Ungefucht Diana fand; 

Da, begierig an dem ſtuaben 
Ihrer Rache Durjt zu laben 
Gab ihm das erbofte Weib, 
Statt der jhönen runden Glieder 
Eines Hiriches Horn und Leib. 
Keuchend jagt er auf und nieder, 
Bis er von den eig nen Hunden, 
Bon den Jägern wird gefunden, 
Die begierig ſchon von fern 
Die bejchwingten Pelle jenden 
In die Lenden 

Ihres Herrn; 

Bis ihn, überjät von Wunden, 
Und durchſchoſſen von den Pfeilen 
Auch die Hunde noch ereilen, 
Durch die neue Form getäuſcht, 
Und er muthig, 

Halbzerrifjen 

Sic; vertheidigt vor den Biljen, 
Bis ihn blutig 

Die gereizte Schaar zerjleiicht! 


ss. Und nach Wo 
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Auf entjeplichere Weije 

Ward durch and're Weiberracde, 
Diefes Landes König, Pentbeus, 
Kadmus Tochterjohn, erlegt. 

AS zur Zeit des Bacchußfeites, 
Von dem Purpirmein erregt, 
Selbjt die zarten Weiber glühten, 
Und ihr wild⸗ bacchantiſch Wüthen 
Lauterbrauſend feine Bande, 

Keine Grängen mehr erfannte, 
Trat mit macht gem Worte Pentheus 
Unter die beraujchte Schaar. 

Aber weh! Die eig ne Mutter 
MRiß ihn am geloften Haar 

Hin zur Erde, 

Und mit größlicher Geberde 
Fielen Alle über ihm, 

Niffen ihm das Haupt vom Numpfe, 
Und im feitlihen Txriumphe, 

Wie fein Gott ihm noch verlichn, 
Sah man fie, bey wilden Sllange, 
Ventheus Haupt auf einer Stange 
Durch die Gafjen Thebens ziehn. 


lud) dem weiblichen Geſchlechte! 
Hart und graufam iſt die Eine, 
Die vergißt, bethört vom Weine, 
Alle Heil’gen Menſchenrechte — — 
Aber — treulos iſt die Meine! 


Vo, 
Ahamas, Ino, 
Ino, 
Freud’ge Botſchaft, Ahamas, 
Vhryrus iſt entjlohm mit Helle, 
Wie zu feinem, Deinem Glüfe, 


El 
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Athamas. 
Du? Wie? Du erzählſt mir das! 


Ino, 
Welde Diene! Welche Blite! 


Athamas. 
Weſen voll von arger Tüle, 
Die das treue Herz mir jtahl, 
Dai ſie's deito mehr verböhne! 


In o. 
Was bedeuten dieſe Töne, 
D mein König und Gemahl? 
Welch ein Wahn hat Dich ergriffen, 
Daß ich jo Dich vor mir jehe, 
Bitternd in des Gatten Nähe, 
Wie an des Kozytus Port 
Die Erynnien erfcheinen, 
Welch ein Wahnfinn reift Did) fort? 


Athamas. 
Wahn!! Ach leider weiß ich feinen! 
Wahnſinn ift das rechte Wort. 


Ino. 
Id beichwöre Di bey Allen, 
Was Dir werth tt, hier und bort, 
Welche Wuth hat Dich befallen ? 
Ich beihmwöre Did) bey'm Hymen, 
Den wir lieben, den Du lennſt, 
Bey der Falel unfrer Ehe! — 


Ahamas. 
Dir der Falſchen mag'® geziemen, 
Deß Dur Humens Falel nennit! 
Wehe Dir! Uns beyven Wehe! 


Iiteraturdenimale 124. & 
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(Mt fteigendem Affett). 
Blieh aus Deiner Väter Wohnung, 
Die Du fürchterlich entehrt, 
Keines Mitleids, feiner Schonung 
Sit das ſchuld ge Laſter werth! 
Nie mehr follt Du hier erſcheinen, 
Nie mehr foll uns Eine Schwelle, 
Und Ein Dach uns nie vereinen, 
Ich beihwör's bey'm Gott der Hölle! 
Hz fie will noch auf ihn zueilen, er ftößt fie vom fi) 


VIII. 


Ino. 

D entjepliches Beginnen! 
So ward feinem Weib’ begegnet! 
Sa, es haben die Erinnen 
Seine Sinnen 
Ihm getrübt, £ 
Er verflucht, die ihn gejequet, 
Er verjtößt, die ihn geliebt! 

mit Wehmurh.) 
So ift diefes denn das Ende 
Einer oft gepriej'nen Ehe; 
Als, daß Hymen uns verbände, 
Unfre Hände 
Sich vereint, 
Niefen alle Götter Wehe, 
Bitterten die Tempelmände, 
Und Enthere hat geweint! — — 

Wouſe 
Ja, Du wardſt dem Untergange, 
Dem Verderben zugemwogen, 
Haus des KHadmus! Eine Schlange 
Schnürt um Did, 
or 





Ihre Ringe, ihre Bogen 
Sürchterlich! 
—— ee die — 
Und Gottes 
Semele! 


Theure Schweiter, 
Eine glüh er 
Hat Dein m —— 
Dir verratheriſch umzog⸗ 
So hat Dich der —— 
Gott betrogen. 
Stets verlaunte 
Neine Weibertreu der Mann, 
Weil er nimmer zärtlich lieben 
Nicht die Liebe faffen fann! 
Und fo werd' ich aus Stadmäa 
Eine Flüchtige, vertrieben, 
Und ihr wollt mich nicht exxetten, 
Eros, Hymen, Entheräa, 
Deren Dienft ich mich bekannt. 
Nut die ftolze ſeh ich 
Auf geſchwarzter Wolfen Rand 
Mir mit radentjlammten Händen 
Ihres Gatten Blie jenden! 
dab.) 
Ende des zweiten AM 









Dritter Art. 
1. 
Ino, Arethufie 


Beyde kommen von enigegemgejegten Seiten, d 
Die der Bühne an a mit erſchrotner 
Bauſe 





soo verdarh nach beit you Dir nach Eine gl } 


1006 Götter fpielen 


Mit der Sterblichen Gefühlen! 
vorn befammt nach geweiht, 
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Arethufia, 
Kehrſt Du jezt, wie ich verlaſſen, 
Mildern und geſchmeid'gern Sinnes 
Der Verlafjenen Did zu? 


Ino. 


Unglũtſel ge! 


Arethuſia. 
Ja, ih bin es, 
Doch glüffeliger ald Du! 


Ino. 
Auf beweinenswerth're Frauen, 
Als wir beyde lann Selene 
Nicht vom Himmel niederſchauen. 
Du, die gramgebeugte Wittwe, 
Mußteft Deinen Sohn, die jhöne 
Tochter unter fremde Menjchen 
Schilen, in die fernen Lande, 
Zu erretten jie vom Tode, 
Den ber eig'ne Vater drobte; 
Mid) ein ſchuldlos Weib verbannte, 
Der auch Did, verbannt, der Gatte, 
Undant ift der Liebe Lohn: 
Doc verjchmerz! ich, was ich hatte, 
Denn mir bleibt der thenre Sohn. 


Arethufia. 
Wie? — Dein Sohn — 


Ino, 
Was fannjt Du meinen 
Mit der Frage grellem Ton’? 
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Arethufia, 
Einfam mußt’ ib fange weinen; 
Doch es ift ein Tag ericjienen 
Der Vergeltung auf der Erbe, 
Was ich Div it jagen werde, 
Wird Dein tiefftes Herz durchſchneiden 
Doch es lindert meine Leiden, 
Denn ich leide nicht allein! 


Ino 
Was mag dieſes neue —— 
Dieſer neue Jammer ſeyn 


Arethuſia. 
Als, von Eiferfucht gefoltert, | 
Ahamas von Dir gegangen, 
GLühte der Erinnye Bafel 
Auf den zornentflommten Wangen, 
Und der Wahnfinn griff ihn an, 4 
Der entſezlichſte der Götter, 
Dem je Menſchen zinsbar waren. 
Unbelehret was gejchehen, 
Kömmt Dein Knabe, Melicertes — 
{fie Hält inne.) 


Ino, 
O was muß ich noch erfahren! 
Wie die Spige eines Schwertes | 
Wühlt'3 in der empörten Bruft — — 
Arethufia 
(fortfahrend.) 
Kömmt Dein Knabe Melicertes — 
Gluͤtlich in des Spieles Luft 


Greift ex mit den Meinen Händen 
Nach des Vaters nerb/ger Hand — 


a 
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Ino. 
Himmel! Womit wirſt Du enden, 
Laß den Pfeil vom Bogen fliegen! 


Wrethufia 
fortfahrend.) 
Er, der in des Kindes Fügen 
Seiner Gattin Züge fand, 
Wird aufs Neue wuthentbrannt, 
Schleift bey den geloften Haaren 
Seinen Sohn, des Alters Stüpe, 
Den Dein feufcher Schoos ihm gab, 
Hoch empor zur Felfenfpite — 
Stürzt ihm in das Wafjergrab. 


Ino. 
ſteigendet Angit zugehött, ſtürgt beſiunungslos 
Arethuſias Arme.) 


Arethuſia 

it Thellnahme. 
D erhohle Dich zum Leben! 
Und geneje von den Schmerzen, 
Bon dem abgebrülten Pfeile; 
Meine Schmach ift Dir vergeben, 
Uns warb gleiches Weh zu Theile, 
Und verföhnt find unſre Herzen. 
Keine Bande halten fejter, 
AS die, die das Leiden kmüpfte, 
D erwache meine Schweiter! 


Ino 
elſe und jhwärmertich). 
Wie er ehmals um mid, hüpfte 
Mit den kindlich frohen Scherzen, 
Lachelnd wie der Gott der Liebe! 
(abbrehend.) - 
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DO wie traurig und wie trübe 
Muß es in der Tiefe je! 


Nretbufia, 
Ad, was gleicht Div, Mutterliebel 


Ino, 
Nur der Mutterjchmerz allein! 
Er wie fie gebt nie vorüber, 
Wird wie fie unfterblich ſeyn. 


Arethuſia. 
D gebiete Deinem Schmerze, 
Noch ift alles nicht verloren. 


Ino. 
Ach, mein lezter Anler wich 
Und es treibet meines Lebens 
Fahrzeug ohne Hülfe ſich 
Auf den fturmbeherrfchten Meeren, 


Arethufia. 
Nein! Ich jelber dränge mic 
Ohne Furcht vor Athamanten, 
Und er joll, er muß mich hören, 
Kennen joll er den verfannten, 
Treuen liebevollen Sinn, 
Ich vertheidige die Unſchuld 
Meiner Nebenbuhlerinn! 
Dir zu Füßen joll er finfen, 
Voll von Neue, von VBeihämung. 

(eilt ab.) 


Ino, 
O vergeb'ne Unternehmung! 
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u. 
Ino, Demodize. 
awegeilenwollende Ino wird von Demodigen zurdgehaften.) 
Demobize, 

Wohin eilſt Du raſchen Schritts? 
Gehſt Du nad) Lyaus Tempel, 
Den Du liebend bier erzogen 
In des Kadmus Königsiig. 
D er war Dir ftetS gewogen, 
Deines, und des Sohnes Glul 
Haft Du feiner Gunjt zu banken. 


Ino. 
Ich gewähre Die bie Freude, 
Daß Dein radhergözter Blit 
Eid an jeinem Opfer weide. 


Demodize 
Mit herzlofer Stimme.) 
Ich bellage Dein Geſchit! 
Doch muß ich Dich glüklich ſchahen, 
Daß Du dem Betrug entronnen, 
Den durch faljcher Liebe Schein 
Dein Gemahl um Dich geiponnen. 


Sno. 
Wenn jie Schein war, feine Liebe, 
So iſt Alles Schein hienieden. 


Demodize, 
Glaubſt Du, daß er Dich geliebt? 
Daß er nur um Did) den Frieden 
Arethuſias getrübt? 
Denke der vergang’nen Zeiten, 
Und die Gabe, flug aus ihnen 
Seine Liebe zu entſcheiden, 
Gebe Dir Tritogeneia. 
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Nach des Pentheus Tode kam er 
Mit der Gattin nad) Kadmeia, 
Wo ihr Vater Hyperanor 

Mit dem Deinigen gehauft, 

Er bemächtigt ſich der Krone, 
Greift nad) Kadmus altem Zepter 
Mit der kühnverweg'nen Fauſt 
Aber nod) in Sorgen ſchwebt ex: 
Daß er mit rechtmaß gein Mantel 
Dele, was er ſchlau entwandt, 
Reichet Dir, der Tochter Kadmus, 
Und der Erbin er die Hand, 
Und die Gattin wird verftoßen, 


Ino, 
Deine Bosheit fnift die lezten 
Meiner jchönen Liebesrojen; 
Delet mir die ganze Tiefe 
Meines ſchweren Kummers auf. 


Demobize, 
Denke Dich zurüt und prüfe, 
Is nicht Wahrheit, was ich fagte, 
Und der Dinge rechter Lauf? 


Inn, 
Daß ic) janft und ruhig ſchlieſe 
In der Erde Mutterfchooß! 
Alle Wehn und Uebel brechen , 
Ueber Kadmus Kinder 108, 


Demodigze 


Anders pflegtejt Du zu fprechen, 
Als Du mit Gemahl und Sohne 


a St’8 nach War 
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In dem Arm des Glüfs gerubt, 
Die gerechten Götter rächen 
Erdgebor'nen Uebermuth! 
ir vom Haupte ſank die Krone, 
Die Dein frecher Gatte raubte, 
Aus den Bufen floh die Luft, 
Kohlen glüh'n auf Deinem Haupte, 
Kummer wühlt in Deiner Bruft! 
Freudig ift ſich Demodize 
Ihres jtolzen Siegs bewußt. 
Cab.) 





I. 


Ino. 
Nicht der Hohn kann mich verlehen, 
Da ich aufgehört für immer 
Diejes Leben hochzufchägen, 
Seine Güter, feine Schimmer, 
Und das ganze Thun der Welt; 
Die vor mir wie ein jerjtörter 
Tempel, in zerſchlag ne Trümmer 
Schutt auf Schutt zu Boden fällt. 
Stein geliebter, fein verehrter 
Trieb ift mehr in meinem Herzen, 
Der mic, an dieß Dafeyn hält; 
Und id fühle nur mein Leben 
Im Gefühle meiner Schmerzen. 


Ihr mur, bumfle Todesmächte, 
Könnt mein Glük mir wiedergeben, 
Ihr verjhlieht in euern Schlünden, 
In dem tiefen Schoos der Nächte, 
Was mir theuer üt; durch euch 
Kann ich's, werd' ich's wiederfinden! 





Nach ı143 Aus dem Bufen floh die 1100 auf nach Die 
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es 
Sich hinab in's Schattenreich; 
Doch der eine, meinem Kinde 


Schen belannt, 
Führe’ auch igt die Mutter nieder 
Yac vom Bien Beknenge 
Dort vom 
Schaut fih's in die tiefe Ser — — 
Thu die Arme auf, empfange 
Deinen Raub Perjephome! 

(kärit ab) 


IWW. 

Areithuſia. 
Wird er nahen? Wird er lommen? 
Wie fein Stlave mir berichtet? 
Will ich doc mir jerbjt nicht fronmen, 
Nur die Unfculd fer gelichtet, 
Und gereinigt don ber Farbe 
Der Verläumdung, die fie teug; 
Daß die tiefe Wunde narbe, 
Die der Mann, der jchomungslofe, 
Seinem treuen Weibe flug! 


Le 
Arhamas, Arethufia 


Athamas. (Mreikufien wicht bemtertend.) 

Könnt ich im der Erde Schooße 

Mich verbergen, wie der Maulwurf, 

Der das Licht der Sonne jcheut! m 
Könnt ich ſchlaſen meine Tage, 

Und nur jchweifen nacht ger Weile, 


Wie der Uhu, wie die Eule 
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Todte fehren nimmer wieder, 
Magit Du rajen, magft Du weinen, 
Wiüthend oder ruhig jcheinen, 
Magit Du Deinen Zepter ſtrelen, 
Sie entbieten fpät und früh, 
Wirft fie dennoch nicht erwelen, 
Seinem Nön’ge folgen fie, 

Jab,) 


VII. 


Ahamas. 
Todte fehren nimmer wieder, 
Seinen Kön'ge folgen fie! 
Hermes führet viele nieber, 
Aber einſam kömmt er wieder 
Un das Tageslicht hervor; 
Und den Eingang wehrt es feinem, 
Doch den Austritt wehrt ed Jedem, 
Das bewachte Höllenthor. 


Sie, die noch vor wenig Stunden 
Mein war, und an meinem Bujen, 
It auf ewig mir entjhwunden. — 
Einer nur, der jüßen Muſen 
Hochſter Fichling, hat die Steige 
Durch der Leyer Klang gefunden 
Bu dem duntlen Schattenreiche! 

(fortfahrend mit erſchutierter Stimme.) 
Ha! Was gleicher unterm Monde 
Meinem fürchterlichen Loos! 
Droben grollen mir die Götter 
Und das Sand, in dem ich thronte, 
Gtellten jie dem Jammer bios. 
Ohne Gattinn, weil id Jene 


— zafen mach immer 11» enibieten nach beſchw 
aus Yusgang 
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ert werde! 
Alem wine. 
begeten, 
wer ich bin. 






Zcangenbine, 
er Greuelthat Vermächtni 
die Tu dahingegangen, 
Tie Tu nimmer fehrit zurük, 
Mehr' auch nie in meinen Buien, 
Meinen Blik 
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Auf der Erde 2 
Herrſcht Beſchwerde 

Herrſchet Durftigkeit und Noth; 

Doch in unſern prächt'gen Hallen, 
Schimmern Steine, glühn Korallen 

Und Rubine purpurroth. 


Erfter Halbchor. 
Menſchen bauen dürft'ge Hütten, 
Uns empfängt der Marmorfaal. 


Zweiter Halbchor. 
Send gegrüßt in unjrer Mitten, 
Seyd willtommen noch einmal! 


Eriter Halbdor. 
Schmüt' euch nun der Göttername, 
Werft den jterblichen von euch. 


Zweiter Halbchor. 
Weiht Euch nicht mehr ird'ichem Grame, 
Denn hier ift der Freude Neid. 

Beyde Chöre 

Denn hier quält fein böjer Dämon, 
Wonn' und Glük nur ift Euch nah: 
Heil und Segen Dir, Palämon, 
Segen Tir, Leukothea! 


Ende 


ıs0s hier nach dieß 


[Berenice.] 


[Trauerspiel nach Raeine.] 


Erſte Szene. 
Antiohus allehr. 

Mit jcheuem Tritte, mit befflomm’nen Herzen 
BVetret’ ich dieß unjelige Gemach: 
Hier foll ich fie zum legtenmal erwarten, 
Zum leztenmal, Antiohus! Es mahnt 
Die reiche Pracht an den geſchmülten Wänden 
Un ihre faijerliche Herrin mid); 
Mit ſolchem Glanze ficht man nur die Braut 
Des Imperator einer Welt umgeben, 
Und diefe Flitter ſcheinen mir wie Sterne, 
Die meine Hoffnung in die Grube leuchten. 


Bas will ich thun? Mit ihr von Liebe reden ? 
Was wählt’ ic, die ungünftigite der Stunden 
Bu meinem gunfterfoderndem Geſchaft? 

Lang Hat, dem Draden gleich, das Hinderniß 
Am Thor der Hejperidengärten wachend, 

Den Liebenden die goldne Frucht verwehrt; 
Doc ſawieg ic) damals, als ich reden durfte, 
Mit träumerifchen Hoffnungen begmügt, 

Und bis der äuferjte Verluſt mir nahtrat, 


Plat. 4. bis nach ch 
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Nach meines Meiches Boden heimzufegeln. 

Ob ich der Kön’gin nun mic, offenbare, 

Ob ic) ihr Anti niemals wiederjehe, 
Diejelben Wogen tragen mic zurüf. 

Dort, wo mid Meer und Land, und Berg und Thale 
Bon Berenicen trennen, wird die Schnjucht 
Den Mantel jtiller Trauer um ſich werfen. 
Wie eine Todte werb' ich meine Liebe 
Beweinen, dort, wo ihre Wiege war. 

Wohl gleicht Entfernung einem Tartarus; 
Doch rollt ja in dem Tartarus der Lethe 
Durd) dichte Büsche jeine file Fluth. 

Und da ich ſcheiden muß von Berenicen, 

So will ich jcheiben ohne ihren Groll. 

Wie evelmännlich ift verichwieg'ner Kummer, 
Wie jchön iſts nicht, mit äußrer Feſtigkeit 
Die innerliche Schwache zu bedefen, 

Das Inabänderliche gern zu thun; 

Denn aljo teoß' ich dem ergeimmten Schitſal, 
Das, wenn ich weibiſch Mage, triumfiet. 

Bas zwingt mic; preiszugeben meine Schmerzen, 
Die Tangbewahrten, wo fie Niemand fühlt? 
Das hieße thöricht eines Tauben Ohr 

Durch weiche Zitherflänge rühren wollen. 
Was ſich erträgt, erträgt ſich jchön mit Muth. 


Doch foll ich beſſer ſcheinen, ala ih bin? 
In eine eitle Waffentracht mich werfen, 


= denen Fe bie Liebe ehleift, 

Es bleiben ſchwere Ketten, nad) wi 

Bas frommt's, beitänd’ges Schweig bewahren, 
Da Berenice, was jie nie erfährt, a 

Auch nie als Grosmut ſchah rd? Dem Menſchen 


mo mach einem tanben Ober 7# mit nach durch 


ua efähnt mach erfuhr 








52 Racines Berenice. 


Bar ic, als Hön'ginn eines Freunds bedürftig, 
Die Kaiſerin bedarf ihn um jo mehr, 

Genug ift’8, daß der Schmeichler Heer den Zepter 
Umbuhlt, muß auch die Freundichaft ſcheidend noch 
Das Efeulaub, mit dem fie ihm umgab, 

Die einz ge Bier! vom fahlen Stabe reißen? 

Dit denn der Zepter eine Angelruthe, 

Die, wenn fie Thoren anloft, Kluge flieh'n? 

Ic, weiß, der Edle liebt die Herricher felten, 
Weil fie nur felten liebenswürdig find; 

Er ſcheut die ſeuchenſchwang re Luft des Hofs. 
Noch weniger würd’ ich’S misbilligen, 

Wenn Du, Antiohus, ein König jelber, 

Did) nicht dem Imperator beugen willit; 

Doch Titus ift Dein Freund, nicht Dein Gebieter 


Berweig're, da Du feinen Schmerz getheilt, 
Auch jeine Freuden nun zu theiten, nicht. 


Antiodius. 
So ijt es wahr, was in ganz Nom verlautet? 
Du zindeft endlich Hymens Fakel an, 
An Amors Fakel, die euch lang geglüht? 


Berenice, 
Der Sorge weißt‘ ic) diejes Haupt jo lang! 
Und noch die lezten Tage hiengen finfter, 
Mit trüben Wollen über mic, herab. 
In tiefer Trauer um des Vaters Tod 
Und im des großen Amtes erſten Sorgen, 
Vergak; der Koifer feine Liebe leicht. 
Mit ſeltner Neuheit lolt der Größ: 
Und tiefen Ernſies jicht die edle Seele 


zın. 114 zuerst in 3 Vorsen: = 
SiS nicht genug, dafi, wie ein Weſpenhauſe 
Die Bllie, der Schmeichler Heer den Zepter 
Umbublt, nun aud ... »« » 
ıra reihen nach reift 1 Auch nach un mu mach auch 

































116 Blaiens deamatifcher Nachtaß. 


Zu treffen liebt er, zu beglüfen nicht 

Ih kounte Die die Thränen nicht eriparen, 
Die Du, verlaffen vom den Glũtlichen, 

Im fernen Baterlande meinem wirft. 

Bas find der Menſchen — anders, 
AS eine Reihe von jungen? 

Die felbit zuweilen der Veglüfte wünfcht, 
Daß er jein Glut auch voll geniehen Fonne, 
Das er durch Schmerzen —— ſich ertauft 
Wo ware Freude, wo Genuß des Lebens 
Wenn ſtets der Sorge winterlicher Hauch 
Den Kranz, der unfre Schlafe ſchmutt, entblätierl? 


Noch ſchweb' ich ſelbſt in bebender Erwartung, 
Dem größten Glüfe geht die Furcht voram 
Wenn Titus je der Römer Eigenfinn, 
Die Könige bis auf den Namen hafjen, 
Des Herzens Tiebjte Wünfche Könnte opfern, 
Durch falſchverſtand nen Edelmuth verführt? 
Als wenn der Herrſcher willenloſer wäre, 
Als das beherrſchte, Ttaubgeborine Bol, 
Weg mit dent unglüfjeligen Gedanken; 
Noch früher als er Nom’s Gefep beichwor, 
Schwor er mir Liebe. Falle Dich, mein Her! 
Nicht Zeit iſt's mehr, zu fürchten und zu beben; 
Denn Dein Geliebter iit der Here der Welt. 9 
ab, 
Ende des fiem Ye, 


Der Hochzeitgait. 


Schaufpiel in drey Alten. 


Perſonen. 


Ritter Philibert von Gatnv, 
Rofamumnde, Zocher des Grafen Montaubel. 
Klotilde, mit ihe in der Burg Montaubel erzogen. 
Arthur, em Minnefänger. 


Neifige des Ritters von Glarnw. 


Die Szene ft in Savoven, theils auf dem Schlofie 
Montaubel, theils zu Blarny. 


Und der Thau, der blanke, ſchlen 
Nur im Sei der Enziane, 

Doch bier blühn auf weichen Plane 
Dpazinthen und Jat min 


Plat. 33. Nach 4 Die Gräfin von 
mach ihre .„ zuerst: Alotilde in i 
—8* Verse sind offenbar — = Be 3, 
Eee) auf dieses Blatt geschrieben worden. 
[0 2 Bin aus bil 























Der Hoczeitgaft. 123 


vu Philibert allein. Er redet verwirrt und halb 
im Traum, der Tag fängt allmählig an zu grauen, 
und die erſten Stralen ſchimmern durch die Fenfter. 
Man hört eine Todtenglofe. 
5 VIII Philibert, Klotilde. Sie fömmt mit langſamen 
Schritten, und gramvoll, Sie jezt fih an fein 
Lager, und fragt nad; feinem Buftande. Er verlangt 
zu wiſſen, warum wicht auch jeine Gemahlin ericheine. 
Dunkle, hurze Antwort Klotildens. Pauje. Er fragt 
[77 fie, ob die Todtenglofe jeinem Hochzeitgajte gegolten 
habe. Sie bejaht es. Pauſe. Tiefe Stille. Philibert 
hat ſich aufgemacht, und ift an's Fenſter getreten. 
Er begrüßt ſchmerzlich Die Morgenfonne. Die Todtens 
glofe tönt auf's Neue, Num wendet er ſich mit den 
E10 Worten an Klotilde: 
Nochmals Hör ich dieſe Glole — 
Beh! in meinem Haufe gattem 
Sich die Trauertöne ſchnell 
(im bebenden, fragenden Ton) 
=» Sprich, wer ift's, den fie beftatten? 
worauf ihm Klotilde mit gebämpfter, abgemejjener 
Stimme antwortet: 
Roſamunda Montaubel, 
Philibert ſinlt zur Erde, Klotilde beugt ſich über ihn. 
2* Der Vorhang fällt. 








10 bebenden nach ſchwer 
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D selig, felig, wer da Tag für Tag 
5 Das zugemefi’'ne Werk mit Luſt vollbringt, 
Und dem am Abend, nach vergoſſnem Schweihe 
Zufriedenheit die matten Blite jchlieft. 
Ich aber ſchweife durch die fremde Welt, 
Und jedes Leben prüjend, leb' ich feins. 
10 Ron früher Jugend allem Zwange feind, 
Floh ic) daS Vaterland und floh die Meinen, 
Um Niemand unterthan zu jeyn, noch dankbar, 
Und durch mich jelbjt zu werden, was ich bin. 
Der fefe Stolz verdiente Züchtigung, 
1 Belohnung ward mir vom Geſchit zu Theil. 
Nur allzu Wenigen erjezt die Frembe 
Des Heimatlands zuerjt erblifte Flur; 
Der zarte Pomeranzenbaum verwellt, 
Der von Jtalien kommt, in unjern Bergen. 
© Mid; aber hat das Schitſal wunderbar 
Auf diefem fremden Boden, wie mit taufend 
Verſchlung nen Wurzeln fräftig feitgepflanzt. 
Was flag’ ic, denn, und welche Ahndung ruft 
Enlſchlummerte Erinn’rungen mir auf 
* Und mahnt mic, daß die Heimath mir nicht lachle, 
Die lejten Stralen ihrer Hoheit wirft, 
Zur Ruh’ zu eilen in den Schoos des Meeres. 
Diese Verse wurden später quer am Rande in Redon- 
dillen umgeschrieben: 
Wie allmählig jene ftolzen 
Alpen rofenroth ſich malen, 
Und die Sonne biegt die Stralen 
Im den Scimee, der nie geihmolgen. 
Wie die Abendwinde flüftern 
Durch Gebuſch und Beer und Wiefe, 
Und des Bornand's Scjattenriefe 
Wird die Thale bald verdiljtern. 
a bergofinem nach vollbradyter Arbeit + matten nach milden 
Augen zo allen über jedem Nur nach Doch +, unfern 
diefen 2-7 ursprüngl 
Des Menſchen Vaterland bejtimmt fein Herz; 
Die Liebe hat mit ihrer Zauberey 
Mich (angefeloffen] bier umfhloffen. Dod) was zaudert fie? 


IL 


























1,2] Der Hoczeitgait. 


Des unbeftänd'gen Jugendſinns erjtift. 

Doc) um noch mehr Vertrauen einzuflöhen, 
Und nicht zu mifjen das geliebte Bild, 
Stellt” ich von and’rer Liebe mid, befangen. 
In dieſem Schlojie lebt als Aleardas 
Geſpielin ein berwaiſtes Mädchen; ihr, 
KMotilden gab ic) außerliche Zeichen 

Von einer warmen Neigung meiner Bruft. 
So blieb ic ftets in Montaubel willlommen, 
Und gerne jah man jenen Schein der Liebe, 
Und hielt ihm für wahrhajt'ge Glut. So meit 
Geht liebender Erſindungsgeiſt, verleyt 

Die erjte Tugend jedes Degend — Treue, 


Arthur. 
Das ift die Minne nicht, die wahre, reine, 
Die aus des Harfners zarten Liedern tönt, 
Sie treibt nicht an zu ſolchen faljchen Thaten, 
Das Herz erhebt fie und entadelt's nicht. 


Philibert 
Bis Du gefühlt, was meine Bruſt empfand, 
Magit Du die fefe Tadelrede jparen. 
Ich jelbit erkannte nur zu jeüh den Irrthum, 
Doch nur zu fpät, um wieder gut zu machen, 
Was mein bethörter Unbedacht verbrach. 
Klotilde liebte mich — Mit bleichen Wangen 
Hört! ic das jchrefliche Geftäm 
Und jedes Wort der Bärtlid) 
Eisfalte Schauer über m 
Die lange dalſchheit, 
Stand nun in drohender ( 
Von Schlingen, die 


t Liebenden 
Die mondenlange Yüge zu geitehen? 








So wurde biefer Bob 


















Und in ber Mine  * Acchen jet. 


* 
„' aber EN 

Ein Wort aus Si 2 

Mann entehrt der SH 


Fu verratheriſche Seelen. 


f Philibert. 
gfraben mir zum Richter ſehen r 


L 
# Arthur. 
Pe Ahr habt Euch mir verna F 
ge zu jagen, was ich denfe, 
9 fein Schwerdt an meiner Hüfte 12 


Philibert. 
Pr Gemeine kann das Edle jchänden. 


Arthur 
ginder ad'lig ijt mein Stamm als euer 
oa it der Graf von Arondel. 
Philibert. 
8 Grafen Sohn durchſchweift Savoya 
I), die Hither in die Hand? 


Arthur. 
t Ihr nur Eine große That 
wie ich fie ſinge. Nie betrog ich 
Herz durch tüfiihen Verrath. 








Der Hochzeitgaft- 


Philibert 

aufgebracht.) 
Dich fügt die heilge Würde diefes Dachs, 
Doc wenn Did; anderswo mein Auge jähe, 
Möcht' ich nicht alfo ſchonend von Dir gehn. 

(Er verläßt ihr.) 


111 

Arthur allein, 
Hab id fein Schwert, um dieſe Schmach zu rächen? 
Zum erſten Mal empfind’ ich mun im Leben 
Den Mangel eines Mordgewehrs — 

(nad; einer Baufe) 

Was ſag ich? 
So hat ein anderes Gefühl noch Raum 
In diefem Buſen, ala das ſchmerzliche 
Bon dem BVerluft des theuerjten der Güter? 
D daß der roll mic ganz ummebeln möchte, 
Daß er den Abgrund mir verbergen möchte, 
In melden meine Liebe jtürzt — 
Entjagung! 

Fühljt Du die Wort in jeinem ganzen Sinn, 
Und des Gedanfens namenloje Qualen? 
Entjagung biejer Liebe! Diejer Gluth! 
Was dem geheimften Winfel meines Herzens 
Erfüllt, befebt, begeiftert und entzül 
Was mir die Lebensflur zum Garten machte, 
Bon taufend Blüthen meiner Fantafie, 
Wie ein geftirnter Himmel, überjät; 
Was meines eignen Werthes mich belehrte — 
Und diejes alles wäre ganz dahin? 


200 fhlipt die Helge Würde] ursprünglich ſchützen die 
Penaten 
Nach a1, Was mid; erhob aus der gemeinen Menge 
Geflügelt mic; zum Qnell der Mufen trug; 














140 Platens dramatiiher Nachlaß. m4 


Arthur. 
Wohl fagft Du wahr, ein Schatten it Dein Glüf. 


Klotilde 
Wer ſpricht da? Du hier, Arthur, und allein? 


Arthur. 
Allein, wie Du. 


Klotilde. 
Ich bin's zum leztenmal. 
Der Einſamleit und ihren Träumereyen 
Sag’ ich ein langes Lebewohl. Die Hoffnung 
Ummindet mich mit ihren Blumenketten, 
Und zieht mid) nieder in den Schoos des Glüks. 


Arthur. 
Wenn Du Ti) trügit, wenn's eine Natter wäre, 
Die rings um Did) die gift’gen Anoten ſchlingt? 


Klotilde. 
Was zwingt Dich, Hohn zu ſprechen meiner Freude, 
Noch weißt Tu nicht, was mic jo glüflih macht. 


Arthur. 
Nicht glütlich machen wird Did, was ich weiß. 


Klotilde 
Was Tu aud) wiſſen magit, noch weißt Du nicht, 
Daß Ritter Philibert, der Erbe Glarny's, 
Ten diejes treue Herz fo lang erjehnt, 
Vom fernen Schauplap frommer Waffenthaten 
Zurüfgefehrt — 








Der Hoczeitgaft. 


Arthur. 
Mädchen, ad) Du kennſi 
Des Menjhenherzens tiefe alten nicht, 
Und feine Sinterlift, und feine Tüfe, 
Hat erft die Leidenfchaft den Geiſt umnebeit, 
Neißt fie der Tugend auch das Zepter ab, 
Und wirjt ſich auf, zu unumjcränfter Herridjaft. 


Klotilde. 
Es ift nicht möglih! Aus der Hölle nur 
Kann ſolch ein faljcher Geiſt entwichen feyn. 
An irgend einem Zeichen hätt! ich ihm 
Erlannt, erfannt, daß er bei Menichen liſtig 
Sich eingejhlichen — 


Arthur, 


Du verdammit zu hart. 
Wer Siebe heucheln konnte, hat geliebt, 
Und wer geliebt hat, war der Gottheit nah. 


Klotilde. 
D Du veritehit Dich nicht auf meinen Schmerz! 


Arthur 
Bin ic, beflagenswerther nicht als Du? 
Der Nitter warb um Aleardens Hand, 
Und führt fie bald als jeine Braut nad Glarny. 
Was Du jo lang entbehrt, entbehrſt Du leicht, 
Ich muß vergefjen, was ich lang bejah. 


Klotilde. 
So hajt Dur fein Gefühl für jenen Hummer, 
Ber um den Unmwerth des Geliebten meint, 


us dal mach wie 4m ursprünglich: O Du haft fein 
Gefühl für meinen Schmerz! su Den nach das 





V. 


Alearda, die Borigen. 
Arthur. 
O Alearda! 
Klotilde. 
Iſt es, iſt es wahr? 


Arthur. R 
gannſt Du nod) fragen, was der Gram fo bel 
Auf diefe bleihen Wangen nieberjchrieb. 

Wir find getrennt auf ewig, Alearda? 


Alearda. 
Der mütterliche Wille heißt mid) morgen 
Nach Glarnys Feite zur Vermählung ziehn. 
Klotilde. 
Und morgen ſchon? 


Emiebrigung nach Entwärd’gung de 
«ur all" das DÖRfE nach wie ein Halbgett > 


Der Hochzeitgaft: 


Arthur, 
Du achteſt dieß Gebot. 


Alearda, 
Ich fange an, das Leben zu begreifen, 
Das wie ein büft'rer Nebel vor mir lag. 
Nicht das wir glüklich würden, wurden wir, 
Das Leiden iſt, der Kampf iſt uns Beruf, 
Und die Geduld ift unſre ganze Tugend, 


Urthur. 
Du fönntejt willig diefem Manne folgen, 
Den Du nicht achteft, der Dich nicht verdient? 


Ktotilde. 
Der Lit und Falſchheit übte, beyipiellos? 


Alearda. 
Wenn nicht der Himmel mir ein Wunder ſchilt, 
Kann ich dem böjen Schilſal nicht entweichen. 


Arthur, 
So ſchnell ergibft Du Dich in feinen Schluß? 


Ulearda. 
Mein Gtüf ift in der Vorficht Hand. Hier gilt 
Sein Widerſpruch, und mäddenhafte Scham 
Heißt hier die Weigerung, die mir entichlüpft. 


Klotilde, 
So bleibjt Du ewig ruhig denn und Falt! 
So kannt’ ich Did; ſeit Deiner frähften Jugend. 
Das Leben geht an Die vor Du mengjt 
Dich nicht in feine Reigen. lbſt die Liebe 
Wiegt Dir den Bufen nicht in Leidenſchaft. 
Litteraturdenkmale 124. 10 














148 Patent dramatiicher Rad. (A 3 


Gern wird‘ ic Noth und Armuth mit Die tragen, — 
Doc) diefe Hinterlift geziemt mir nicht; 

Ic fan der Mutter legte braune Lote 

Durch mein Verſchulden nicht verfilbert ſehn. 

Gott wird mein Schifjal Teiten, will er mich 

Verderben, o fo wird ers auch mit bir, * 
Und unſer Fliehen brächte feine Frucht. 


Arthur. 

Weh mir! Dein Wort ruft meiner Fantafie 

Den Schrefenstraum der lezten Nacht zurük, 

Der froh begann, doch fürchterlich geendet: 

Ih jah Did), als mein Weib, wir wohnten aläkfic 

In einer bergumſchloſſ nen, milden Tanbichaft, 

Bon fteohbelegten Hüttendach befehirmt. 

Die Heine Heerde weidete das Gras 

Der fetten Alpen ab, Ein "blauer See 

Lag ausgebreitet ruhig vor uns ba, 2 

Der bunten Ufer maleriſche Buſche 

Und windbewegte Silberpappeln gab 

Sein Spiegel wieder. Bon den Bergen tawjchten 

Der Bäche viel in kleinen Wasjerfällen 

Herab, mit janjtmelodiihen Gemurmel, * 

Und miſchten mit der ſeinen ihre Fluth. 

Du warft Hinausgegangen, einer Freundin, 

Die unf'rer Hütte nicht entlegen wohnte, 

In häuslicher Beſchaft gung beyzuftchn, 

Ich ſaß zufried nen BL an unfrer Thür, 2 

Und ſang ein Lied mit laum beiventer Lipbe, 

Und Deine Liebe gieng mir in der Bruft 

Wie die begleitende Mufif porüber — — 

Da Hört ich plöplicy ein Getös, als jchlägen 

35, rauſchten nach Famen son Brut aach Seele wa 

ist auf der vorletzten Seite des Waste-book niedergeschrieben, 
das die jambischen Fragmente des „Hochzeit “ enthält, 
ist aber nach der Angabe der Handschrift Folgende 
fiehe dinten) hier einzuschieben. 





150 Vlatens dramattier Nachlah. 1105 


Arthur. 
D daß ein guter Engel mir die Kumit 
Der Uberredung auf die Zunge legte! 
Die kühne That nur beut dem Schiljal Trof. 


Alearda. 
D Freund! was find wir gegen jene Macht, 
Die und auf dieſes Yebensmeer geschleudert, 
Und unfer Fahrzeug im die Strudel wirft. 
Und wollen wir der Seele Muth bewähren, 
Zap uns dem Schilfol Frey entgegengehn, 
Das wir zu wenden nicht vermögend find. 
Was uns begegnen mag, mein Herz it Dein. 
Wie auch die Pflicht mich dort gefangen Bäft, ws 
So wird jie doc, zwey Augenblike täglich 
Mir gönnen, Freund, bie ich bem Angedenlen 
Des alten Ohlüfes finnig jchenfen darf. 


Arthur. 


Kannit Du die Reihe jchrefenvoller Tage, 
Die vor dir liegen, ohne Schauber jehn? 2 


Alearda. 
Des nachſten Morgens eingedent, vergeh ich 
Der ſpatern Tage minder großes Leid. 
Leb wohl! Die Nacht bricht ein, und zählt uns jpärlih 
Die legten Abjchiedsworte zu. 


Urthur 
(zu Ihren Frühen, ihre Hand ergreifend.) 
Du gebjt? 
NRojamunde 
Will je Verzweiflung ſich Dir nahn, bedenke, “ 


Daß aud) in Blarny mande Thräne fließk 


an Ist Hofamunde für Alearda stehen geblieben. 











152 Plaiens dramatiicher Nachlafi. (Ir, ı 


So laßt fie mich mit thränenfchmerem Bit! 
Noch einmal voll betrachten — 


Philibert 
(bey Seite.) 
Jede Zög'rung 
Beengt mein Herz mit ungewöhnter Angit. 2} 


Alearda. 


Was werdet Ihr mir bieten fönnen, Graf, 
Für alles, alles das BVerlor/ne? 


Bhilibert, 

Liebe, 
Laß nicht von Reichthum, nicht von Edimmer mid, 
Nicht von dem Glanze meines Schloffes reden, 
Dein edler Geift verjhmäht gemeined Gut. 2 
Doch nicht verſchweigen laß die Neigung mic, 
Die lange Jahre diefer Bufen het. 
D Alearda, fönnteit Du fie teilen, 
Die Negung eines zärtlichen Gemüths. 
Iſt's nur die Pflicht — doch nein — ich frage nicht! me 
Und doch — O fage mir, ifts nur der Wille 
Der Mutter, der Dich leitet zum Altar? 





Alearda 
(rajch.) 
Und wenn er’3 wäre, Oraf? Was wollt Ihr thun? 
It eurer Tugenden die Grosmuth eine? 





Philibert 
Ic; laſſe Dich nicht enden. Sprichs nicht aus! [ 
Entfagen könnt’ ich allem, bis auf eins, 
DO mwühteft Du, wie theuer Dein Befit 


ons Aleorda, fönnteit) ursprünglich o fönntefi, Rofamunde 


1,1] Der Hochzeitgait. 


Von mir erlauft ward! wie Dein Bild jo oft 
Im fernen Morgenlonde mir erjchienen, 

Von jeiner reinen Blorie beftralt! 

Id jah Dich mir zur Seite jelbft im Kampf: 
Der Sarazenen krumme Schwerdter züften 

Nach meiner Scheitel, doch ic) dachte Dein; 

Ein Steineregen flog von Sions Mauer 

Aus tüffchen Händen auf die Stürmenden 
Sewaltig nieder — doch id) dachte Dein; 

Auf meiner Herfahrt thlirmte ſich das Meer 

Und hob das Schiff bis zu den Wolfen auf, 

Die dunlelſchwarz mit rothen Blipen nur 

Uns drohend grüßten — doch id) dachte Dein. 
Und glaubjt Du jezt, jezt jollt' ich Did, vergejjen, 
Wo nicht Gefahr uns, wo fein Meer uns jcheidet, 


Jezt, da Du mein auf ewig werden jollit? 


Alearda. 
Dem Tapfern jcheint der ſchwerſte Kampf der beite, 


Philibert. 
O fodre Alles, eins nur fobre nicht! 


Alearda. 
Und eins erzwingt ibr nicht, erzwingt ihr alles. 


Philibert. 
Du würbdejt lieben, wenn Du Liebe glaubteit! 


Alearda. 
Ihr liebt, id) glaub! e8; doch ihr liebt nur euch. 


3, ono und seo doc Ic dochte Dein) ursprünglich ich 
vergaß Dich nicht 001 Jollt’ nach Fönnt’ eins nur] ursprü: 
lich eines «ss ursprünglich: © liebteft Du, daß Du an Liebe 
alaubteft! 








1,4] Der Hochpeigaft. 


Alearda. 
Leicht haſcht Die Liebe, mas ihr jchmeichelt, auf. 
Was ihr Nechtfert'gung oder Deutung bietet, 
Trägt fie aus Kunft und Wifjenihaft zufanmen. 
Von jedem Dinge hält fie das mur werth, 
Was jie verflechten kann in ihre Träume, 


Vhilibert. 
Wer heit Did aljo reden, lieſeſt Du 
In meiner Seele? Glaube mir, es iſt 
Zufünft'ger Neigung leiſes Vorgefühl 


Alearda. 
Die Liebe ſchaulelt euch von Wahn zu Wahn, 


Philibert. 
Was wendet Dich, o rede, von mir ab? 
Wenn ich mein langes Harren, meine Treu‘, 
Und meine Neigung in die eine Schaale 
Der Waage lege, rede, welch Gewicht, 
Legt Du, zu überwiegen, in die and're? 


Alearda. 
Wenn ihr die Seufzer wägen könnt, jo nehmt ſie, 
Wie jhwer fie laften, fühlt dieh arme Herz. 


Pbhilibert. 
Jedweder große Wechſel fällt uns ſchwer, 
Eh wir nod prüfen, was er mit ſich bringt; 
Doc; heilt Gewohnung diefe Wunden bald. 
Sat quält es Dich, von Deiner Jugendluſt 
Geliebten Schauplag, Did; zu trennen; glaub! mir, 
An Glarny werden Dich Erinnerungen 


704 Träume aus Träumen +4 ihr nach Du fönnt nach 
kannſt nehmt nach min 














11, 2.3] Der Hodhzeitgaft, 


Sie lehre mich zu leiden und zu dulden, 

Und leidend jelbit umd duldend glüflich jeyn. 
Mag id) denn hier des Schitſals Groll erliegen, 
Mein Anſpruch wird befriedigt werden — dort! 


I. 

Alearda, Klotilde. 
Find ic Tich hier noch weilend im Gemach? 
Schon harrt der fünftigen Gebieterin 
Im weiten Schloßhof Philiberts Gefolg. 
Sie ftimmen Feyerlieder jubelnd an, 
Die Freude glänzt auf jedem Angeſichte, 
Und jede Stirne ziert der Shranz: jo fehlt 
Dem hoczeitlihen Zuge nur die Braut. 


Alcarba, 
Klotilde! En 


Plan der Zi Sjene des Zt" Alte. 


Alearda, Klotilde. 

Kotilde zeigt ihr an, daß bereits ihr Bräutigam 
und fein Oefolge auf fie warten. Alearda antwortet ihr 
nur mi Ausrufung ihres Namens. SMotilde fährt im 
bittern Tone fort, indem jie die Perlenſchnur an Aleardens 

5 Halſe bemerkt. A. geiteht ihr, wie gerne fie ihr diejen 
Scmut abtretem wollte. Sie jragt, was jie thun ſoll. 
Klotilde: Sein Weib ſeyn! Du väthjt mir das? 
St: Ich wünſche, dab er gi liebe ihn, er 
fann e8 nicht mit mir, nur mit Die jeym U: macht 

10 ihe Borwürje, da ſie verfchmähte Liebe noch höher achte, 
ale die Freundſchaft. Ke Freumdichaft! Liebe! A. Fragt 
fie, ob die Liebe nicht zur Freundſchaft werden fünne, 



























160 Wiotens dramatifcher N 


Cie beut ihr am, fie mit nach Glarng 
Nähe dei Geliebten, zum ii 
gentefen. Sie foll ihr biefem —Teoft wicht 
K: ftellt ihr die Unmöglichkeit ihrer 

U: fragt, ob fie in Montaubel bleiben wolle, 
8, fie will in ein Slofter gehen. U: wird 
Worte ergriffen, weil es zu ihren eigenen been 
fie beneidet Stlotilden, Tobt ihren Entidlup. 
beyder Freundinnen. 






Glarıy. 
Das ift der Todtenglofe dumpfer Tom. 
Motilde — wen beitatten fie? d ſprich 


glotitde 


Herr! einen Minftrel bringen fie zu Grabe, 
Auf jeiner Harfe tragen fie ihn fort, 


Slarıny. 
Iſt er beflagenswerth? Sein Beijt ift jegt 
Harmoniſch, wie fein Saitenpiel gejtinmt, 
Nicht diefe Ruh wohnt in lebend gen Bujen. 


Die Vorempfindung ber gehofften Freude, 
It fait jo labend, als die Freude jelbit. 


Wie leicht ift8, frohe Kunden zu ertbeilen, 
Das Herz figt auf den Lippen, und die Wonme 
Spricht ſich in rajchen Tönen glüflih aus, 





Die Verse 160,1—1615 stehen ala verei 
auf der drittletzten Seite des Waste-book Ai Put, 
sollten offenbar sämtlich bei der Ausführung des D 
an geeigneter Stelle — werden, 
bereits geschehen ist; vergl. Veaım 100 


Der Sochzeitgaſt. 


Doch Trauriges verfündigen, iſt ſchwer: 
Die Seele zaudert und die Zunge ſtokt. 





Er pflegt als alterväterliches Erbe 
Die Liebe zu der hohen Poeſie. 





Die ſchöne "Rufe feiner Züge fpricht 


Bon wunderfamer Reinheit des Gemüths. 


Lätterstardenkmale 13. 


161 


1 


” Alearda. 


Ein Schauſpiel in 5 Alten. 


Perjonen. 


Graf Philibert nah Soffi 
Alearda, Tochter Safen Kontauss 
Klotilde, er uber u: 
Edgar, ein Mimmefänger. 


Reifige des Grafen von Foſſigny. 
Die Szene ift in Savoyen, in ben erften zwey Alten auf 
lofſe Montaubel, in den drey legten in Blancheville 


Die Handlung beginnt an Biene, und endigt am frühen Mı 
dritten Tags. 





164 Vlatens dramatiſcher Nachlah. [T, 1.2, IILI 


Langſam ſchwinden die Sekunden 

In Betrachtungen mic trübe, 

Denn Betrachtung ſchmerzt die Liebe, 

Wie Berührung offne Wunden, 

Was vergangen, liegt eritarkt, 

Lieblos hinter mir, id) bebe 

Vor der Zukunft Schlergemebe: f 
Liebe liebt die Gegenwart. 

(Er nimmt die Harfe und fpieft.) 
Dod) wie, von der Brant verlajjen, 
Girrend ſich ergößt der Tauber, 

Soll auch mich der Töne Zauber 
Mit melod ſchem Troft umfaijen. 
2. 
Edgar, Philibert, 


Dritter Aft. 
Edmund, Hloriide, 
bh’ ich vor bem Burggemäuer? 
ft Dir hinter diefen Wänden, 


Blume, Deinen Duft verſchwenden, * 
Ferne von der Sonne Feuer? 


Klotilde. Diejer Hain vielleicht, der jüille, 
Grünt er wo der Theure maltet, 


Edmund, S 





so Öirrend nach Einfam — Ursprüi 
Seh id Dich, verhafte Sinmer 
ft Du hinter diefen Mänden 
Deinen Duft vergebens fpenden, 
Blume meiner edlen Minne? 
Dann wurde V. sır. abgeändert; 
Sollft Du hinter diefen Balten 
Wänden Deinen Keld entfalten? 
Dann erst entstand die obige Lesart. #7, Lielleicht nach um 
fängt as wo nach um des Grafen Ballen 








in 


1, 


Edmund, 


Ktotilbe, 


Edmund. 


Klotilde. 


Edmund. 


Klotitde. 


Edmund. 


Klotilde. 


Edmund. 


Klotilde. 


Edmund 


Klotilde, 





Alcarda, 


Diefe Zinne, halb veraltet, 
Is der Thurm don Blandeville? 
Diefer Thurm vielleicht verfperrt 
Jenes Urbild meiner Träume. 
Unter'm Schatten dieſer Bäume 
Nuht zumeilen Philibert. 
Lüfte fühl" ich mid) umfangen, 
Haucht fie auch diefelben Lüfte? 
Schmiegen dieſe Nojendüfte 
Buhlend fich am feine Wangen? 
Meinen Bufen hält beflommen 
Der Gefilde tiefes Schweigen. 
Nirgend heißt mic aus den Zweigen 
Eine Nachtigall willtommen. 
Und mich faht ein böjes Ahnen: 
Diefes Schloß; verlaß ich nimmer. 
Und e8 jpielt fein Mondenſchimmer 
In den Wipfeln der Platanen, 
Eine Stimme hört’ ich jlüftern 
Horch! wer iſt e8, der bier jchleicht? 
Das ift Edmund! Doc; vielleicht, 
Daß er mich misfenmt im Düftern. 
(näßert fich Ihe.) 
Seh ich recht? Ein junger Pilger? 
Haft Dur nächtlid Did) verfpätet? 
Nachtlich hat auch er gebetet, 
Jener große Sündentilger. 


165 


a» ursprünglich: Die Gemäner, halb verfallen 4, Thurm 
«u Jenes aus Jeded 4 ursprünglich: Sieht der 
im BEE « Lüfte nach Winde so ursprünglich: 

Huren duſtres Schweigen zs Und nach ©! 


nsch grane 
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Edmund. Welch Gelübde bringt Dich Her? 
Wohin führen Dich die Pfade? 

Klotilde. Ic) bejuch ein Bild der Gnade 
Un dem Fuß des Montanvert. 
Lebe wohl! 

Edmund. Du ſcheĩdeſt eilig. 

Klotilde. Gott jey mit Dir, bleibt Du bier, 


Edmund. Mit mir! ad, er ift mit Dir, 
Dein Gejchäft ift fromm und heilig. 


2= Sjene. 


Edmund allein, fezt fih auf einem Stein und fingt zer 


Zirer die Romanze: 


Was machſt Du hier? Der Wind durdjjauft p.p. 


3° Szene, 
Alearda am Thurmfeniter. 
Schaudernd vor der eitlichkeit 
Jenes Volls im Jubelſchwarme 
Flucht ich in die ſanften Arme 
iger Verlaſſenheit. 
Still begruß ich euch, ihr Auen, 
Euch, ihr Berge, Dich, Dur grine 
Thaubeperlte Gartenbühne, 
Laßt mic euch den Schmerz vertrauen, 
Euer Duft und holder Schein 
Mahnen mic an ſchon re Sonnen, 
Und es blühn um Quell und Vronnen 
Lächelnde Vergißnichtmein. 
Dit verbirgt in dieſen Lauben 
Süßer Küffe Wechſelgabe 
os Veliibde nach Derhängnig os Idelbelt über 
13 Die Romanze „Der letzte Gast“ (R. 1,26) :»» Sl nach 







fo 


u 








111,3. IV, 1] Alearda. 


Weh mir, welche Rajeren, 
Wohin irrt Dein ſanfter Barde? 
Ulearde. Armer Edgar! 
Edgar. Alearde! 
Alearde. Armer Edgar! 
Edgar. D verzeih! 
Da ic) doch jo ſchwer es büfe. 
Wieder hab’ ich mid) gefunden 
In den jugendlichen Stunden 


Dierter Akt. 


1. 


Alearda; Phllibert fommt ihr entgegen. 
(Himmer Im Schloß.) 


Philibert. 
Alsarda! nah am Weite, 
Wo Du heißen jollit bie meine, 
Fliehſt Dur traurend und alleine 
Aus dem Angeficht der Säfte? 
Ließeſt Du Gebet erſchallen 
Durch die ftille Burglapelle? 
Der bey ded Mondes Helle 
Lauſchteſt Du den Nadtigallen? 
Eher wunſcht' ich Dich zu fchauen, 
Wo an fi zieht Deine Schöne 
Treuen Blils die Nitterjöhne, 
Scheuen Blils die Nitterfrauen. 
Schon auf jeder Zunge ſchweben 
Dieſes Haar, das jeidne, lofe, 
Diejer Lippen Doppelroje, 
Diefer Brut gelindes Beben. 


ss ftille nach hohe 





Shilibert 
Bern ers wire! 


Alearda 
Ber? 

Neijiger 
Send iht Minftrel, rief ih aus, 
Kommt ihr heut’ und jchr gelegen, 
Denn von Spiel und Bitterichlägen 
Wiederhallt das ganze Haus, 
Wie ich d'rauf ihm nach dem hellen 
Sale führte, wo c& galt, 


Be 
Nach ıra ein mach einige 17. Jede mach Iftit dem 


=" zus fo bang um's Stoß fh her, 
Und als ich ihm mit den nem 
‚Sefthielt, mannt' er mir ſich eimen 


uns Wie nach Als 




















176 Blatens beamattjcher Rachlaß 
u. 
Triſtan, Riolin, Auctrat. 


Auctrats Verſtellung. Seine Glüdwünfd 
Triitan kalt erwiedert. Die urfprüngliche Urjeh 
Seindicbaft kommt zu Tage. 


I. 
Riolin, Auctrat. 


Auctrat jucht ihn auszuforſchen. Riolin 
aus, doch nicht ohne Verdacht zu geben. 


IV. 


Auctrat. 
Seine Abjichten. Beſtechung von Iſoldens 


Zweiter AN. 


1. 
Gerion, Iſolde. 


Sie fommen von ber Jagd zurüd. Der ! 
beiterer Stimmung, der morgigen Hochzeit g 
Iſolde zerjtreut und wortkarg. 


II. 
Gerion, Iſolde, Triſtan. 


Er bat den König ſchon früher Hier geſucht, 
don Auctrat vericheucht worden. Der König ver 
feinen Widerwillen gegen Auctrat. Trijtan fa 
feiner Beurlaubung. Der König wibderräth fie, m 
Iſolde. Triſtan ſcheint nachzugeben. 








rar Platens dramatiſcher Nachlaß. [em V 


V. 

Leif, olde, Gerton. 
—Gerions —*8 Sriſtans Verbannung und 
Achtung. * 

VI. 0 
Iſolde, Gerion. 
Ihr aufrichtiges Belenntniß. Befänftigung des Königs. 


Dierter Att. 
1. 


Auctrat. ” 


Er beſchließt Triftans Tod, da deſſen Verbannung 
ihm nicht genügt, er hofft ihn noch in der Nähe zu 
finden, und verläßt ſich auf ſeine vergifteten Pfeile. 


11. 


Triftan, Auctrat. u 


Auctrat tröftet und ſchmeichelt ihm, ERREE 
verhehlt jeinen Groll nit. 


III. 
Trijtan. 
W. Ps 
Triftan, Einfiedler. 
Thätiged und beſchauliches Daſeyn, Leben und Tod. 
V. 
Triſtan, Einſiedler, Auctrat verſtect. 
Der Einſiedler entfernt ſich, von Triſtan nach Riolin s 
geihidt. Auctrat verwundet den Triſtan. 


11 defien nach feine 








Triften und Jſolde. 181 


Triftan. 
Dann jhäge Di ſelbſt um jo glüdlicher, wenn ich 
8 verſchweige 
I Riolin. 

[ So theile mix wenigſtens die Geſchichte Deiner Reiſe 
[mit|. Es war die erjte, auf der ic) Did) nicht begleitete, 
Aber ein Freund im der Ferne ift oft nöthiger, als Einer, 
den man an's Herz drüden lann. Ich konnte Dir nüße 
licher jeyn, wenn ic; hier blieb, wo Deine Feinde jeden 

19 Augenblid ablauern, um Die in des Königs Meinung zu 
ſchaden. Wie könnte Auctrat vergeffen, da Du ihm dies 
Herz des Königs, die Liebe des Volls und das Recht 
auf die Thronfolge raubteſt, Du, der ihn in allen Tugenden 
überjtrahlt, in allen ritterlichen Sünjten verdunfelt. 


u Triftan, 
Id verachte feine ohnmächtige Bokheit. 


Riolin. 


Je ſchlechter er ſelbſt ift, defto mehr Mittel ſtehn 
ihm zu Gebot, um Dich zu verderben. 


e0 Trijtan. 

Das möchte jet ſchwerer jeyn, als jemals. Hab’ 
ich nicht ſelbſt, meines Erberechts uneingebent, in den König 
gebrungen, ſich wieder zu vermählen? Hab’ ich mic, nicht 
ſelbſt erboten, ihm eine Braut zu werben? Hab’ ich 

25 ihm nicht Iſolden zugeführt? Wird er noch jept meinen 
Beinden glauben, wenn jie mich des Ehrgeizes beichuldigen, 
mern fte jagen, daß ich nichts fo jehnlich als jeinen Tod 
erwarte ? 

Riolin. 

ao Du haſt ihn Dir doppelt verpflichtet. Durch die 
Hand von Irlands Konigstochter haft Dur ihm zugleich 
mit feinem bfutigften Feinde verjöhnt, und einen dauren⸗ 
den Frieden nad) langem Kriege geitiftel. Uber wie es 





Sphigenie in Aulis. 


Berjonen. 


Ugamemnon 
Menelaos. 
Kaldas. 
Klytemneftra. 
Iphigenia. 


Scene: Lager der Griechen in Aulis. Im Hintergrunde 
das Meer, feitwärts ber Tempel ber Artenıid. 


GErſter Akt. 
L 


Agamemnon. 

Klagen über die Verzögerung der Abfahrt. Be— 
gung des Orakels. Ankunft der Iphigenie und ihre 
emählung mit Adill. 

I. 
Agamemnon. Menelaos. * 

MM. bereitet ihn vor, das Orakel zu vernehmen. 





Pist. 24. Mit dem Datum 5. Juni 1827. 


184 Blatens dramatiſcher Radlah. — 


II. 
Agamemnon. Kalchas. Menelaos. 
Ausſpruch des Drafeld. Born des Agomem 
Wegſendung des Kalchas. 


IV. 


Agamemnon. WMenelaos. 


Beredung bed Menelaot. Schwanlen des Agamen 


Sweiter Att. 


1 
Klytemneftra, Ipbigenie. 
Verwunderung, daß ihnen Agamemnon noch 
entgegengefommen. 


I. 
Klytem. Iph. Menel, 
Ausflüchte. Entfernung Adills. 


III. 
Klytemneſtra, Jphigen. Agamemnon. 


Allgemeines. Befangenheit, Ueberredung der £ 
Er will Iphigenie allein ſprechen. 


IV. 
Agam. Iphigenie. 
Er forſcht Iphigenien aus, die er auf feim 
zu einem ſolchen Schritte bereit findet. 


v 
Iphigenie (Anapäften!) 
Ihre Hoffnungen. er 


“u, IV] Ipbigenie in Mulis, 185 


Dritter Akt. 
1. 


Ugamemnon. Menelaos. 
Muth einfprechend, Notwendigkeit des Opfers. 


& I. 
Agam. Menel. Kiytemn. Iphig. 
Almählige Aufklärung. Rückgängige Vermählung. 
Erwähnung des Orakels. 


III. 
o Die Borigen, Kalchas. 
3 Der dad Räthſel löſt. Naferei der Klytemneſtra. 
Bitten der Iphigenie. Sie wollen abreifen. Menelaos 
gibt Gegenbefehle. (Trochäen.) 


vierter At. 
7} %- 
Agam. Kalchas. 


Das Aergite fen geſchehen. Agamemnon jolle nun 
weiter ſchreiten. Nachlaſſigkeit Agamemnons. 


I. 
20 Agamemnon. Klytemneſtra. 

Ruhige Erwägung. Vernunftgründe Klytemneſtras. 
Erſchũtterung Agamemnons. Sie will ihm die Tochter 
ſchicken. 

III. 


2 Agamemnon. 
Kurzes Selbſtgeſpräch. 


Ursprünglich: Agam. Menel. Kalchas 
io Ursprünglich: 9gamennon. Kurzes Selbſigewprach. 


186 latens dramatifiher Radio [N 
W. 


Agamemnon. Jphigenie. 


Vitten um ihr Leben. Rührung bes Agummm 
V. 


Agamemnon. 
Sein Entihluß, das Opfer nicht zu vollbringen 
(Anapäften.) 


Sünfter Akt. 


I 
Menelaos. 
Seine Vejorgnijje. 


I. 
Menel. Kiytemneitra. 
Hohn und Groll. 


III. 
Die Vorigen. Iohige. Agamemnon. 
Seine Erklärung, mit ſeiner Familie nah d 
zu jahren. Rede des Menelaos. Ausbruch. 


IV. 
Die Vorigen, Kaldas. 
Tie gegenieitige Entrüftung kommt aujt Ach 
(Zrocdäen). Umkehr im Gemũüthe der Iphigenie 
freitilliger Eniſchluß. Auflöfung. 


sog, Ursprünglich: Kolchas, Menelaos. Ihre K 
Beforgniffe. ,s Ursprünglich: Haldas, Menel. Setyes 
w mit nach Jpkigenien 


Iphigenie im Aulis, 


xrfter Att. 


Agamemnon, 
Nod immer füllt den Haven dieje Flottenlaſt, 
Noch loſt ſich ab fein Anfertau, fein Segel bläht, 
Am Seil emporgezogen, bufige Wolbungen. 
Nie, warn am frühen Morgen mic das junge Licht, 
Wie heute, weckt, nie tret’ ich ohne Bangigfeit 
Zum Strand heraus; dod) feiert ſtets der Dceam 
In träger Saumniß, oder er bäumt ſich brandend auf: 
Das Ufer peitichend, jenkt in's Unergründliche 
Die Wucht des Fahrzeugs ſeiner Welle Zorn hinab. 
Der Winde Mißgunſt pflanzt ſich fort, und Artemis, 
Entbrannt ob ihres heiligen Hains Entweihungen, 
Kehrt ab das Antlip meinem Flehn. Unheil gebiert 
Der Krieg, und wär's der beite: Wer bewältigte 
Den Uebermuth, wo Schaaren ſich von Taufenden 
Zuſammenreihn, um eine große That zu thun? 
D möchte Kalchas, welcher jet tm Heiligthum 
Der Göttin Rathſchluß forſchend jpäbt, mit freudiger 
Antwort das Heer bejeelen, das nah Afien 
Die Wünfe fehrt, von mir geleitet, welchem es 
Aus freier Wahl der Ehre Zepter übergab! 
Wer jtünde höher dann als ih? Der Einzige, 
Der mir im Heer Troß bieten fönnte, jener Sohn 
Der Thetis, der jo jeurig, vor des Kriegs Beginn, 
Schon lebt in jeines Heldenruhms Verewigung, 
Wird näher mir verbunden ſeyn und anverwandt: 
Bon wilden Streifzug, welchen er aus Ungeduld 
Ausrüftete, kehrt im durzer Tage Friſt er heim, 
Und heute noch erwart” ich Iphigenie: 
Die holde Tochter, anverlobt dem Trefjli 
Erheben dann die Mafte meiner Schi 
Wird Afche dann von meinen Waffen So 


Plat. 24. Datiert: 2. Mug. [1827]; von V.ı an: 
22. (Aug. 1827), 








Er jendet ſelbſt m 





Gut ift die Boiſch 
Auch Schlimmes wir 

{ 
Sag’ an, wie fühnt 


Dir wurde, Dir dor 


4 
Was wär’ ih nicht e 


Iphigenie in Aulis. 189 


Menelaod. 
e iſt zu hören, was zu fagen ſchwierig ift. 
Agamemnon. 
eine Rathſel weiter! Offenbare Did! 


Menelaos. 
ımemnon, Deinem Hauſe droht Gefahr! 


Agamemnon. 
eine Rede! Künde mir Gewifjered! 


Menelaos. 
rt ſich, was Du gejtern mir vertraut? 


Agamemnon. 5 
Was iſt's? 
Menelaos. 
nt mit Klytemneſtren Iphigenia 
jeut im Lager? 
Agamennon. 


Heute no. 


18 





Gevatter Tod. 


Luſtſpiel in drei Alten. 


Frau des Schiffsfapitäns. 
Stieftante. 

Räuber. 

Race des Ehemanns. 
Bereiter. Rilgerfahrt. 
Balihläge. 
Wachthaus. Brant. 
Gendarme. Kammermäbdhen. 
Rache der Gattin. Hochzeit. 
Berta 

Aebtiffin. 


Plat. 19. 


Gevatter Tod. 191 
Tod. 
Nicht in's Jenſeits darj ich blicken, tödten ijt mein 
ganz Geſchaft. 
Willibald. 
Eiſern iſt das Müſſen; aber vor der Seele ſchwebt 
ein Gott. 
Tod. 
Nun bereite Ti, der Erbe jage noch ein Lebewohl! 
Willibald. 
Sei's gejagt! Ich ſcheide freudig, ohne Beben ſchwind' 
ic) hin. 
Tod. 


Einer aus den Myriaden, die ich täglich opfere. 


Daß ſelbſt die Gottheit Schmerz erlitt; und leidet Gott, 
3er wagt zu Klagen? 
Willibald. 
Leidet Gott, jo hat er mohl 
In einer Schmerzenslaune bieje Welt erdadt, 
And dieſen großen Sternenhimmel auögejtreut, 
Wie fprühende Funfen feined Zorns. 


1 "Lieben und Schweigen. 
Erſter Att. Lancelott und. Binenra. Sie beflagt ri 
Gruelan. Seine Heimlicfeit. Artus Charalter. 
Zancelott. Seine Abficsten. 
Rancelott, ®ruelan, Er beobadtet Schweigen. — 
Gruelan. Seine Liebe. ,. 
Oruelan. Fee. Liebesfcene. Chor. 


Zweiter Alt. Merlin. Seine Liebe zur Zee. 
Merlin, Artus. Regierungsangelegenheiten. 
Artus. Ginevra. * 
Ale zuſammen. Tafel. Gruelan herausgefodert und any 


Dritter Alt. Kerkervorhof. 
Öruelan. Gruelan, Öinevra. 
Rerlin, Artus, Gruelan, Lancelott, Landal. 
Urtheilsfpruc). 
Die Borigen, Pie Fee. Chor. 


& Pla. 19. Z ; Merlin ursprünglich: Merten" 7 
« Ursprünglich: Die Borigen. Binevra. Yancelott, "- 


[Katharina Cornaro.] 


[Katharina.] 

Die irdiſchen Bande hab’ ich abgeitreift, 
Verloren Sohn und Ehgemahl, es bleibt 
Mir nur die Liebe noch zum Vaterland: 
Ihm jei gebracht der Opfer einzige, 
Das id) zu bringen bin im Stand, Es ijt 
Die Krone diefes Reichs; ich löfe fie 
Mir felbft vom Haubt und ohne Thräne ab, 

(fie überreicht ihm die Krone) 
Aus Deiner tapfeın Hand empfange fie 
Der Nepublif erlauchtes Oberhaubt. 
Bald jolg’ ich ſelbſt nach famt den Meinigen: 
Das einzeln Daſein ift ein blofer Traum; 
Doch Was bereits Jahrhunderte lang ein Volt 
Aufammenknüpft ift heilig; dieß Gefühl 
Begleite mid, und nicht der Wittwe Dual, 
Und nicht der Stolz der Königin, ſobald 
Sant Markus mir die Thore ſeines Doms 
Gaſtfreundlich Öffnet, und Venedig nur 
Sei mein Gebet! 


Mocenigo. 
Es giebt fein gröheres. 


Plat, 2 s deiner ursprünglich: einer ,0 Bald folg id) 
ſelbſt nad) irsprünglich: Ich folge bald, o Her! dann: 
Bald folg' ich “el ft mach dann: Bald folg ich felbft Dix nad 
dann erst wie oben ı. Ursprünglich: Dod) jel n: Was 

aber feit Jahrhunderten dann wie oben. 

en 1. 13 
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Einleitung. 


„Die Herren können uns sämtlich Dank wissen, 
dass wir ihnen Gelegenheit geben, einige Bogen zu 
füllen und sich bezahlen zu lassen, ohne grossen Auf- 
wand von produktiver Kraft.“ 

80 schreibt Goethe am 11. Februar 1797 au Schiller, 
der ihn auf Nicolais „Anhang zu Friedrich Schillers 
Muscnalmanach‘ aufmerksam gemacht hat, Thatsächlich 
stürzten sich eine grosse Anzahl von Litteraten auf 
die allseitig aufsehenerregenden Distichen, um durch 
irgendwelche Behandlung der aktuellen Erscheinung zu 
profitieren, Wenn Nicolai auch nicht, wie Xenion 205 
prophezeit hatte, die Distichen mit langen, entsetz- 
lichen Noten herausgab, s0 erstreckte sich sein „An- 
hang‘ doch über ht weniger als 217 Seiten; die 
Herausgabe der Xenien mit Anmerkungen besorgte 
Daniel Jenisch in dem Hefte; „Literarischo Spiess- 
ruthen‘“, das nicht viel mehr als einen Nachdruck dar- 
stellt. Mehr gelerut, aber auch genug gestohlen haben 
von dem Schillerschen Musenalmanach jene Schriftsteller, 
die Form, Anlage und Ausführung der kriegerischen 
Epigramme benutzten, um Erwiderungen auf die Angriffe 
des Musenalmanachs für 1797 an den Tag zu bringen, 

Im Schluss-Xenion des Almanachs hatten Goethe 
und Schiller die Gegner auf den Ringplatz gefordert, 
ihnen den Bogen für den Wettkampf angeboten, Es 
war in der Ordnung, wenn die Betroffenen zur Gegen- 
wehr anrückten. Wo Mittelmässigkeit und Anmassung, 
Schwäche und Geschmacklosigkeit nn den Pranger 
gestellt worden waren, hatten die Xenisten — um 

vr 
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recht deutlich zu sein — nicht selten die gerügten 
Missstände übertrieben geschildert, wie das die 
Karrikatur verlangt. Nicht jeder daraufhin Verlachte 
besass den Gleichmut des Sokrates, der es dem Zu- 
schauer überlässt, zu entscheiden, ob die Darstellung 
wirklich dem Dargestellten entspricht, Erregte Ge- 
müter wollten Gleiches mit Gleichem vergelten, die 
‘Lacher am liebsten auf ihre Seite ziehen, und suchten 
darum zu beweisen, dass ihre eigenen Musenprodukte 
nicht minder Stachel und Gift führen könnten, als dies 
bei den Goethe-Schillerschen Epigrammen der Fall war 
(vgl. Trog. 232, 236). 

Neben den durch die Xenien persönlich an- 
gegriffenen Schriftstöllern erscheinen aber auch andere 
Gegner des Musenalmanachs auf dem Plaue, Freude 
an bissiger Polemik zeigt unter diesen besonders der 


Verfasser der Trogalien, Christian Fürchtegott Fulda!) 


) So schreibt Bons, Schiller und Goethe im Xenian- 
kampf. II. 8.130. Ihm Tolgen Sanpe, Die Schiller-Goethe- 
schen Xenien. S. 298 und der Danziger Herausgeber der 

ni Meusel giebt die falschen Vornamen Karl 
ich, verwechselt auch die Geburtsstätte von Fulda, 

dem Sohne, mit derjenigen des Vaters (Mühlhausen an der 
Enz). Der Verfasser der Trogalieu heisst aber Fürchtegott 
Christian Fulda und ist zu Otterwisch bei Leipzig, wo sein 
Vater, Mag Johann Julius Christian Fulda, Pfarrer wear, 
am 29. September geboren. Die Vornamen bat das 
Kind offenbar zu Ehren seines Pathen „Christian Fürchte- 
ott Gellert, Weltberähmten Professors auf der Acalemie 
eipzig‘ erhal F. U. Fulda studierte von Ostern 1790 


gium 
eingeführt und trat 1795 ins geistliche Amt über, 
war er Pfarrer zu Schochwitz im Mansfeldschen, Im 
Dezember 1806 ward er Dinkonus an der DI: 
Ostern 1810 an der Marktkirche zu Halle; 1523 erhielt er 
das Archidinkonnt Die Geschäfte der Superint 
führte er 1810-1817, (Ich verdanke diese Au den 
Herren Pfarrer K. Müller in Otterwisch, Professor Dr. Lübbert 
und Oberlehrer K. Weiske in Halle, die mir ihre Hilfe in 
freundlichster Weise zu teil werden liessen. D.H) 
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ihren Beiträgen von pbilologisch geschulten Schrift- 
stellern nicht gefunden zu haben (vgl. Trog. 14). 
Kein Wunder, dass Fulda nicht in der Stimmung war, 
Mitfreude beim buchhändlerischen Erfolge des Schilier- 
schen Musenalmanachs zu empfiuden ({vel. Trog. 26, 
28—50, 67, 70, 71, 87, 114, 173, 196, 197, 214). 

Als Lehrer am Pädagogium zu Halle war Fulda 
durch die Angriffe, die der „Praeceptor zu Breslau“ 
erfahren hatte, gereizt. (Xenion 3—40, 42, 89, 335), 
Auch Voss, der persönlich gewiss keinen Grund hatte, 
über die ihm durch die Xenisten widerfahrene Be- 
handlung zu klagen, schreibt (3. November 1796 an 
F. A. Wolf): „Der Schiller'sche Musenalmanach treibt 
es doch etwas zu arg „.. Die Personen hätten nicht 
berührt werden sollen; der alte Gleim, der Schul- 
meister Manso.“ Wor selbst in der Schulstubo steht, 
Übersetzungen und eigene Dichtungen heransgiebt, mag 
seinen Stand nicht gern entmündigen lassen hinsicht- 
lich der Fragen des guten Geschmacks. Gerade zu 
der Zeit, als der Xenien-Almanach erschien und deu 
als Schulmann und Historiker rühmlich bekannten 
Manso wegen mancher poetischen Verirruug au dem 
Pranger stellte, blühte allonthalbon im gebildeten 
Deutschland der Neuhumanismus. Seine wichtigsten 
Vertreter entstammten den thiringisch - sächsischen 
Landen, auch in Halle war nach Berufung F. A, Wolf 
der alte Vorwurf zu Schanden geworden, dass diese 
Universität keine Philologen bilde Fulda selbst 
stand mit dem Nenlumanismus, wie schon seine 
literarische Thätigkeit zeigt, in regster Fühlung; und 
das in den Xenien (X. 820) gegen Friedrich von Schlegel 
geschleuderte Wort, das aus dem Munde des Sängers 
der „Götter Griechenlands“ seltsam genug klingt, er- 
widert Fulda, der das Epigramm Goethe zuschreibt, 
streitbar genug mit dem Hinweis auf die Trauben, die 
zu sauer seien (Trog. 152), Heyne in Göttingen, der 

“mische Bahnbrecher einer würdigen Behandlung 





der Alten, wird als der Göttinger Adler (Trog. %8) 
gepriesen, Wolf in Halle als erhaben selbst über das 
Lob der Xenisten hingestellt (Trog, %7), und den 
Alten durch Citat und Heranziehung zu Vergleichen 
häufig Tribut gezollt (Trog.: Motto, 13, 62, 81, 88, 108, 
142, 157, 158, 218) So giebt sich Fulda deutlich als 
Parteigliuger des tüchtigen Philologentums seiner Zeit 
zu erkennen. 

Dagegen tritt in den Trogalien inhaltlich keine 
Beziehung zum theologischen Brotstudium Fuldas hervor. 
Das ist erklärlich bei einem Manne, an dessen Bildung 
das Aufklärungszeitalter und das klassische Heidentum 
so viel Anteil haben, Weder für Lavater noch für 
die Stolberge tritt er ein, s0 reichlich dazu auch Go- 
legenheit gewesen wäre, Der Aufklärungsmann Nicolai 
und der Skeptiker Platner stehen seinem Herzen nähor, 
Als Vaterland des in Wirklichkeit doch herzlich 
seichten Nicolai wird das Land der Vernunft (Trog, 210) 
angegeben, und von Platuer in Leipzig sollen die 
Xenisten lernen, wie man bescheiden und doch witzig 
denkt, redet und schreibt (Trog. 181, 219). Irrtümlich 
bezieht Fulda dabei Xenion 289 des Musonalmanachs, 
wie sich aus der Trozalienreihe 217—222 ergiebt, auf 
Platner. Nun ist dieser zwar durch die Xenien 64 
bis 67 und 2%85 getroffen, doch ist im Xenion 289 
Platners Hörsaal nicht gemeint, wie sich aus der durch- 
sichtigen Bezeichnung der ursprünglichen Xenien- 
handschrift: „Die Hörsäle in Grrf* ergiebt.!) Auch 
bier tritt übrigens die für Fulda charakteristische 
Neigung hervor, nach welcher die meisten und 
bheftigsten Xenien Goothe zugeschrieben werden (vgl. 
Trog. 77, 78). 

Nicht minder nachdrücklich als für Nicolai und 
Platner tritt Fulda für den Halleschen Kantianer Jakob 


*) „Schillers und “Goethes Xenien-Manuskript“ von 
Boas und Maltzahn. 8. 120. 





drüöcklich zwei Bibelstelles. Diese Anwendung bil 
Beispiele und Wendungen trif& sich bei dem Ver 


Spruch“. So tritt in der Form der Epigrsmme 
thoologische Bibelfestigkeit hervor. Es handel 
um folgende Stellen : 

Bibel: 
Matthäus 5, 13. 
Psalm 65, 10. 
Offenlarıng 1,9. 
Er. Jobanni 
Matthäus 7. 6. 
Lucas 14,23. 
Jessias 1, 16. 
Matthäus 7, 16. 
Prediger Salomo 1,9. 
Ev. Joh. 16, 16. 
Matthäus 8, 
Lucas 16, 
Daniel ®, 
Lucas 10, 42. 
Jesaias 49, 15. 
Matthäus 25, 32. 
Psalm 46, 8. 
1. Moses 31. 
Lucas 14, 7—1l. 
Matthäus 26, 73, 
Matthäus 26,25. 


Matthäus 15, 11. 


Matthäus 7,3. 
1. Könige 18, 
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Dazu lässt sich noch der Vergleich des Inhalte 
vom Musonalmanach mit dem Charakter der mani- 
chäischen Lehre (Trog. 11) stellen, 

Die schüristen Entgegnungen bringt Fulda dort, 
wo er seinen demokratischen Standpunkt dem aristo- 
kratischen der Xenisten gegenüber hervorhebt. Mau 
gewinnt den Eindruck, dass die namentlich gegen 
Goethe zahlreich gerichteten Gehässigkeiten ihre Wurzel 
in politisch abweichenden Meinungen haben. Denn in 
künstlerischer Hinsicht steht ihm Goethe höher als 
Schiller, ein bedingtes Lob — namentlich der früheren 

Schöpfungen des Olympiers findet sich mehrfach 
(Trog. 7, 27, 82, 9, 167, 194, 195, 196 Um so nach- 
drücklicher wird Goethe als Höfling (Trog. 142, 143), 
Minister (Trog. 85), adelsstolzer Emporkömmling (Trog. 
156, 158, 222, 224) geschmäht, neben Schiller — als 
herzlich ungeschickter Priester des Monarchismus — 
mit den Baalspfaffen {Trog. 227) verglichen, Durch 
den Wortlaut einer Schiller in den Mund gelegteu 
schwächlicehen Bitte (Trog. 226) deutet Fulda darauf 
bin, wie der Bürger der Republik wohl nur gezwungen 
Goethes republikfeindliche Ansichten habe zu Worte 
kommen lassen. Damit sind dann auch die gegen 
Reichardt in Giebichenstein gerichteten zahlreichen 
Epigramme des Musenalmanachs (X. 50, 80, 145—147, 
208—217, 219— 229, 351, 421) Goethe zur Last gelegt, 
jedenfalls sehr gegen den Wunsch Reichardts.*) Fulda 
lüsst den Salineninspektor Reichardt, mit dem es Goethe 
#0 leichtsinnig verdorben habe, darauf hinweisen, wie 
jener reichlich Salz besitze (Trog. 215), au dem os 
dem Xenisten so sehr gebräche, dass er nach Schöne- 
beck geben müsse, um für eine zweite Reihe von Epi- 
grammen Salz zu holen (Trog, 198), Auch die Be- 
zielungen, die Reichardt als Komponist zu Goethe 


*) Vgl, Schmidt-Sophan, Xenien 1706 8. 119. 
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hatte, werden gestreift, wobei es nicht ohne einen 
Seitenblick auf Goethes Hass gegen politisches Laien- 
tum abgeht, Die immerhin scharfe Wendung gegen 
Claudius (Trog. 89) lasst sich erklären, wenn man au 
des Wandsbecker Boten Furcht vor dem Jakobinortum 
denkt; Haschka findet Schutz und Trost, da sein Ver- 
brechen doch kein anderes gewesen sei, als dass or 
den Fürsten die Wahrheit gesagt habe (Trog. 189). 
Die beiden hässlichen Ausfälle gegen den Herzog Karl 
August aber finden zum grösseren Teil darin ihren 
Grund, dasa Fulda dem Fürsten eine gewisse Mit- 
arbeiterschaft an den Xonien zuschreibt (Drog. 68, 
dazu 186). 

Überhaupt ist der Verfasser der Trogalien über 
die Verhältnisse in Weimar und Jens nicht gut unter 
richte. Was er darüber bringt, fliesst aus dem 
trüben Quell jenes Klatschs, der in längst verklungenen 

ten besonders üppig im Boden der Hof- und 

orsitätsgesellschaft geblüht haben soll, So giebt 
ewohnheit, sich durch den Genuss schwarzen 

, willkommenen Anlass zu einem Epi- 

). Bis zum Überdruss wird Goethes 

zu Christiane Vulpius bewitzelt (Trog. 101, 

— 118), immer von neuem Goethe als Pantoffol- 
gestellt (Trog. 231, 233), bei dem nach Art 
i Hofsitten das Weib alles vermöge (Trog. 
Die Füchsin, wie Fulda Christiane in durch- 
ierung ihres Familiennamens nennt, 

r den Anstoss zur Xeniendichtung gegeben 


Altuis zwischen Goethe und Herder, das 

in der Zeit der Goethe-Schillersehen Au- 

näherung. recht getrübt war, hält Fulda offenbar noch 
für ein sehr inniges Er deutet also Xenon 50, 
r viele fülschlicherweise einen Angrif auf 
witterten, nicht auf diesen, Das Fohlen jeder 
Anspielung auf Herder konnte Fuldas Ansicht Aber die 





Einleitung. X 


Beziehungen Goethes zu dem Strassburger Genossen 
nur bestärken, Eben deshalb ist Herder in zwei 
Distichen der Trogalien (Trog, 20, 85) angegriffen worden. 
In beiden Epigrammen bezieht sich Fulda auf Herders 
1795 erschienene „Terpsichore“, in welchem Werke 
dem Jesuiten Jakob Baldo ein Ehrenmal errichtet ist. 
Trog. 20 klingt an den 1. Abschnitt im 9. Kapitel des 
Herderschen Kenotaphiums an. Dort heisst es: 

„Gleich dem Horaz hat Balde seine Iyrischen 
Gedichte in vier Bücher und ein Buch Epoden ge- 
ordnet. An Zahl der Gesänge übertrifft er den Römer 
bei weitem, vielleicht auch an Reichtum eigentümlicher 
Wendungen, und an dem, was man geniallsche Kom- 
position nennen könnte; natürlich aber stehet er ihm 
in sehr wesentlichen Dingen nach.* 

Solches Lob mag Fulda Aberschwänglich ®) er- 
schienen sein, obwohl Herder dasselbe in sebr aus- 
führlicher Weise zu begründen gesucht hat. Jedenfalls 
aber wird der Kritiker Herders ganz abgeschmackt, 
wenn er im kläglichen Wortwitz (Trog. 88) Goethes 
Schreibweise „balde“ (X. 170) auf das „Exompel* 
Herders zurückführt, Kaum nötig scheint es, auf 
„Wanderers Nachtlied“ vom Jahre 1780 mit dom Adverb 
„baldo“ als Reimwort hinzuweisen, 

Neben Herder steht mancher, den Fulda verfolgt, 
weil er ihm für einen Freund Goethes oder Schillers 
gilt. So erhält Cotta sein Sprüchlein, das ihn nament- 
lich als Buchhändler, der vor allem auf Gewinn sieht, 
schildert (Trog. 67, dazu 36, 50, 70, 173, 174); und 
der Hofrat Meusel in Erlangen wird als eine Art 
Historiograph des Weimar-Jenaer Musenhofes ver- 


+) Übrigens schliesst sich Voigt in den „Berlocken“ dem 
Horderschen Urteil durch folgendes Distichon au: 


Terpsichorens Laute- 


Lenge sann die Muse, wer ihres Geschonkes wohl werth sey. 
Balde sang, und nun gab lächelnd die Lante sie ihm. 
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Den Kunstgriff, andere Schriftsteller weit über 
Goethe und Schiller zu erheben, wendet Fulda auch 
sonst an. Gleim, Klopstock, Pfeffel, Göckingk, Salis, 
Matthisson (Trog, 57, 58, 180) werden gleich Reichardt 
(Trog. 167, 168, 215) und Manso (Trog. 166, 169) ge- 
rühmt; Eschenburg (Trog. 175), die Mitarbeiter der 
„neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften“ (Trog. 
177) und die Mitglieder der „Gesellschaft von Sprach- 
freunden“ (Trog. 171, 172, 179, 180) gegen die Xonien 
sowie gegen die früheren Schöpfungen Goothes und 
Schillers aufgerufen. Der „redliche* Bürger wird 
beklagt um der Hörnerstösse willen, die ihm Schiller 
beigebracht hat (Trog, 102, 108), und alle durch die 
Distichen des „Tierkreises" Getroffenen erlangen in- 
soweit eine Art Genugthunng, als Fulda unter deu 
Figuren seines Zodiakus immer wieder Goethe und 
Schiller darstellt, 

Die beiden Urheber der Xenien als Schriftsteller 
wie als Menschen zu treffen, ist überhaupt Fuldas 
hauptsächlichstes Bestreben. „Alexis und Dora wird 
verspottet (Trog, 18), und den römischen Elegien ihre 
Offenheit zum Verbrechen gemacht (Trog. 16, 17), 
während Werthor und Götz nur gelegentliche Erwähnung 
finden, Schillers Ankündigung der Horen wird — 
nicht ganz mit Unrecht — als prablerisch bezeichnet 
(Prog. 15), und der Idyllendichter Gessner im Hinblick 
auf das „Mädchen aus der Fremde*, mit welchem 
Gedichte Schiller seine Beiträge zum Musenalmanach 
einleitet, als Schutzheiliger gegen die anhebeude Flut 
neubukolischer Gedichte angerufen (Trog. 19). 

Bei all diesem Tadeln benutzt Fulda recht gründlich 
die Werke der geschmähten Xeniendichter. Er ahmt 
ausgiebig nach, was er an ihrem Thun doch so sehr 
tadelt. Wenn er, so gut wie Goethe und Schiller 
Pasquille macht (Trog. 282), sucht er sich — schwäch- 
lich genug — damit zu entschuldigen, dass er die- 
selben doch nicht in den Almanach einsende (Trog. 202), 
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Nachdem er höhnisch darauf hingewiesen hat, du 
Zodiakus der Xeuisten Sternbilder vorkommen, die 
bis dahin nock gar nicht im Tierkreis gesuch 
(Trog. 116, 117), schafft er selbat neue Geschöp 
den Kreis: weil dem einen recht wäre, was 
andern billig sei (Trog. 118). Anlass, Gedanken 
Form seiner Epigramme uimmt er auch im ein» 
sehr häufig von Goethe und Schiller. Die Par. 
stellen, auf die er selbst (unter Angabe der %& 
zehlen hinweist) sind folgende: 


Trogalien: Goethe und Schiller: 
Tr. Die veroehiedens Basti 


74. 

82 (vgl. 9). 

83 (vgl Lessings Minna 
von Barnhelm II, 1). 


, 318, 
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Trogalien: Goethe und Schiller: 
59. 





115. rs 89, 128. 
186. x. 106, 19. 


Fernerhin könnte man Trog. 2 und 76 als ver- 
anlasst durch Schillers Fabel vom Fuchs und Kranich 
(Musenalmanach S. 142) auffassen und Anklänge finden 
zwischen 

Trogalien: und Goethe und Schiller: 
8 x. 59. 
237 X. 205. 

Die Beziehung der Trogalien zu den Xenien und 
Tabulis votivis verdichtet sich stellenweise zur wört- 
lichen Entlehnung, der bloss durch Überschrift, Ein- 
setzung eines Namens oder Nachbarschaft — eine von 
der ursprünglichen abweichende Deutung gegeben wird. 
Auch wiederholt Fulda sich selber (Trog. 139 : 163, 
170:176, 177:179\. Als besonders witzig galt van 
seinen Distichen den Zeitgenossen!) Trog. 86 und 91. 
Ersteres ward mündlich überliefert; vielfach, weil man 
Mauso für den Autor hielt, in folgender Form: ?) 





In Brösläu mächt män sö Hexämötör, wie der; 
Aber die Pentameter sind döch nöch &xcällönter. 


Schmidt und Suphan?) weisen auf den Penta- 
meter des Xenion 279 hin, um die teilweise Be- 
:) Vet, Tübingische gelehrte Anzeigen vom Jahre 1707. 
. Stück. 8. 
D) Bons, Schiler und Goethe im Xenienkampf. II, 8. 135. 

) Xenien 17%. 8. XXX. 
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rechtigung jener Parodie aufzuzeigen. Sie entschuldigen 
dabei die formalen Nachlässigkeiten der XKenisten mit 
der Eile, welche diese bei Fertigstellung der Epi- 
gramme aufwenden musten. 

Ein hübscher Zufall hat es schliesslich gewollt, dass 
der Anspielung Fuldas, Goethe habe seine Erziehung 
bei den durch ihre Grobheit berüchtigten Sachsın- 
häusern empfangen (Trog. 91), von einem späteren 
Dichter jedenfalls unbewusst — entgegnet wird. Heinrich 
Heine hat in seinem Sonett über „das projektierte 
Denkmal Goethes zu Frankfurt a. M.“ die Verse ge- 
schrieben: 


„In Windeln war er einst euch nah; doch jetzt 
Trennt euch von Goethe eine ganze Welt, 
Euch, die ein Fitsslein trennt von Sachsenhausen." 


Das Buch Fuldas, welches die 237 Epigramme in 
14 sehr ungleiche Gruppen recht Ausserlich einteilt, 
umfasst mit dem Titelblatt 63 Seiten 8°. Von Interesse 
ist das Kupfer, welches den Parodieen voransteht. Es 
ist eine unvollkommene Nachbildung der bei Könnecke, 
Bilderatlas zur Geschichte der Deutschen Litteratur, 
als Beilage XIII reproduzierten Zeichnung. 

Am Thore, vor welchem ein Stadtsoldat den Schlag- 
baum niederzieht, steht der invalide Thorschreiber und 
schaut dem zwergbaften Gesindel entgogen, das da 
heranzieht. Dem Zuge voran schreitet ein Hanswurst, 
der eine Fahne mit der Inschrift „Schiller und Comp.* 
trägt. Goethe als Satyr mit dem Reifen des Tier- 
kreises über dem gehörnten Haupte, hüpft hinter ihm 
ber. An seinen Bocksschweif hat sich Schiller ge- 
klammert, der als Fuhrmann gekleidet ist, in der 
Rechten eine grosse Flasche, in der Linken eine Hetz- 
peitsche schwingt, Im Hintergrunde aber ist die Schar 
des Gefolges erfolgreich bemüht, eine Art Meilensäule 
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umzustossen, die zwischen Lorbeerzweigen die In- 
schriften: „Anstand, Sittlichkeit, Gerechtigkeit“ aufweist. 

„— — —? inv. et fecit“ steht unter dem Kupfer- 
stich des Trogalienbuches. 

Die wenigen Druckfehler in Fuldas Trogalien sind 
im folgenden Texte verbessert. Seite 21 steht in der 
Anmerkung Fuldas 4 statt 74, Seite 58 die Nummer 
121 statt 221. S.24 war bei Nr. 87 das Anführungs- 
zeichen am Schluss weggefallen, Seite 33 Trog. 122 
das ! beim Worte ®erf, Seite 40 in Trog. 151 das i 
im Worte Cptit. Das Original ist in Antiqua gedruckt. 


Ludwig Grimm. 





— — VESCERE SODES. 
Hor. 





Kochſtaͤdt, 
zu finden in ber Speiſekammer. 
1797. 


Qui legis ista: tuam reprehendo, ai ı 
Omnia, staltitiam; si nihil, inviı 





4 Fürchtegott Chriſtian Fulda. 


5. Das poetiſche Land. 


Ausgebreitet und groß jind zwar die poetiſchen giuren: 
Doch dad Spöttergezücht trabt in den Sümpfen umber. 


6. Sentenz. 
Salz der Erde — ja ja! das jeid ihr Herren Yarden. > 
Aber wird es num dumm: jagt mir, wie würzet NE 


Sal? 


7. Wiederholung. 
Hundertmahl hab’ ichs gejagt, und tauiendmahl werd ibt 
noch jag 
Schlechte Verſe jind schlecht, wenn sie auch — 
gemach. 








3 8. An die Schriftiteller. 


Vielen müget ihr do, Autoren; jelber dem fa: 
Pasquillautengeſchlecht gebt ihr ein Bißchen 








9. Selbſt-Recenſenten. 


Ehmals lobte das Werk den Meilter: im unjeren Ina 
Iſt es anders, denn jegt lobet der Meiiter de 15 





10. Strupel. 


Was ein ſchmutziges Thr dir laut zu jagen erlaube? 
Was dein ſchmubziges Herz ſtill zu begehn M 
erlaubt. 


EM. DEM. 10 ſ. Horen, 179, 1 
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17. Diefelben. 


Hora, ſag ung, wo fandejt du diefen lahmen Gefellen? 
In der Wade vielleicht? oder im Branntemeinhaus‘ 


18. Alexis in einer neuen Idylle. 
Armer! did) hat die Liebe bethört: denn haarklein er 


zähleft 
Du der Dora, was fie felber vor Kurzem gethan. 


19. Stoßgebet. 


Heiliger Gefner, bitte für und! Wir werden mit eineı 
Nenbutolifhen Fluth von den Poeten bedroht. 


18 20. Unerwartete Ehre. 
(Zatob Balde fpricht.) 
t' ichs doch nicht gedacht, als über Horazen id 
ſchwitzie, 
Bei den Enkeln dereinſt über dem Meifter zu ſtehn!“ 





21. Griechiſche Sylbenmaaffe. 


Wahrlich! es füllt mit Jammer das Herz, da8 Etolpern 
zu jehen, 
Sucht ein Lahmer, wie der, Spuren des Alter: 
thums auf. 


22. Teutſches Meijterjtüd. 


Alles an diefem Gedicht" ift unvolltommen, Gedanken, 
Sprache, Rhythmus; und kurz, Xieber, es ift fein 
Gedicht. 


19) ©. 238. 21) ©. 231. 22) 8.232. 


Trogalien zur Verdauung ber Zenien. 7 


23. Feindlicher Einfall. 


Armer Reinefe Fuchs! vor deinen filiftiichen Brüdern 
Nimm dich in Acht: du verbrennft dir den papiere= 


nen Leib. 
[9 24. Antwort. 
5 „Laß jie nur fommen, die Füchſ'! Ih habe Waſſers 
die Fülle 


Bei mir, lieber Poet! Feuer verberbet mid) nicht." 


25. Frag’ und Antwort. 


Arbeitfamer Dichter! was ift dir Armen begegnet? — 
„Das verzweifelte Thier hat mir den H—n verlegt.“ 


10 26. Wohlfeile Achtung. 
Eelten erhaben und groß, oft elend, wäßrig und fade 


Schmiert er; und er iſt doch — aber beim Pöbel — 
beliebt. 


27. Musa pedestris, 


Deine Muſe marſchirt zu Zuß, und gafft, wie einft Thales, 
15 Zum Olympus, und jtürzt über den eigenen Fuß. 


233) 5. 209. 26) ©. 221. 


8 Fürätegett Cärifian galte. 


[10] IH. Der Mufen-Almanad. 


28. Verſchiedenheit und Gleichheit. 


Dieſes Kindlein zeiget ſich und in fünjerlei Körr: 
Doch e& fteffet darinn immer derjelbige Ckit. 


- 29. Der Umſchlag. 


Aehnlich find ic den Band dem wohigeflochtenen Sroml 
Welcher Waſſer und Schlamm vor dem * 
bewal 


30. Deſſen Farbe. 
An den Federn erkennt ihr den Vogel, dieß Yu 
der A! 
Schmutz von aufjen, und Schmug findet im J 
ich aud 


31. Der äujjere Titel. 


Bon Gentauren berichten die Alten uns, und von Ei 
Zweifelt ihr? fehet! hier iſt mehr, denn Siren 


Centau 
li 32. Contract social. 
Araber, Griechen und Römer, Germanen und Brite 
Schwei 


Sind vor diefem Libell traulich zujammengeit 


33. Ter Föboskopf. 
obes Avollon jteht zwar da: doc) weihet Apelle 
Niht das arme Gemädt, 30608 erleuchtet € 
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34. An Apollon. 
Gott! wie hat ſich dein Bild auf dieſes Machwerk verloren ? 
Traun! den griechiſchen Gott hätt' ich dahier nicht 
geſucht. 


35. Antwort. 
5 „Lieber, du irreſt! Das iſt nicht mein Bildniß; es iſt 
eine Frage. 
Sieh die Strahlen ums Haupt! fieh nur, wie did und 
wie grob!“ 


112] 36. Erwieberung. 
So? Nun merk' id es erjt; Herr Cotta lehrt und von 


auſſen, 
Daß von innen das Buch Grobheit und Fratzen enthält. 


10 37. Die Mufe auf dem Titelkupfer. 


Schieb dein Schellengeläut ein wenig weiter nad) Hinten, 
Liebes Müschen, zurüd! Hinten ertönt es ihm gleich). 


38. Diejelbe, 
Seht, wie bejceiden! jie rupft ſich felber die Blätter vom 
Kranze. 
5 O, bemühe di) nicht, Dirne! jie fallen von jelbit. 


39. Ihr Schleier. 
Wie in den flatternden Schleier der Tirn’ ein gewaltiger 
Wind jtreicht, 
So durdjjtreihet da3 Buch auch ein gewaltiger Wind. 
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113] 40. Zur Inſchrift in den Almanach 


Dieſes Büchlein gleicht dem Honigbüchlein Johannis: 
Lieblich ſchmedt es; doch bald grimmt e& —* 
im Va 


41. Erklärung bed Herausgebers. 


„Jedermann giebt zuerft den guten Wein bei dem Gaftmakl;s , 
Sind die Gäfte beraufcht, Holt er den Kräger hervor. 


| 
| 
42. Erwiederung. 


Iſt das Getränk, Herr Wirth, was vor mir ftehet, das beitt, 
Was dein Keller enthält, mag ich das jchlechtre nicht ſetn 


43. Schuſter- und Echneider-Urteil. » 


„Yorn herein find’ id) nichts für meinen Gaumen: ih Ik 
Nun von hinten, und da werd’ ich ganz artig erbaut” 


114] 44. Der Almanadı 


Keicht ijt das Werk; doch enthält? viel Plumpes. Alio iubt 
Blanchard 
Mit dem leichten Ballon über den Pas de Calaiu 


45. Die Gleichheit. 
Bleiern und ſtachellos iſt manch Sinngedichtchen: nd 
gleich ii, 
Obs auf feinem Velin= oder auf Löſch-⸗Papier fichl 


IE 45) S. 242. 
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IV. Geſpräch nach der Michaelis ⸗Neſte 


51. Der Dichterfreund am Hafen 


Nun, literariſches Schiff! Was Haft du Gutes aus Leiſn 
Tceane gebraht? Thu die Kajüte nun auf! 


116] 52. Der Schiffskapitan. 


„Biel des Volkes iſt da; aud) eine Bande von Krüppe 
Gar poffierlic zu jehn — Xenien nennen fie id 


53. Bejtellung. 


Diefe, mein Herr Kapitän, wär ich wohl zu jehen begie 
Senden Sie fie; ich geh’ immer jo jachte voran 


54. Empfang der Fremden. 
Nun, ihr Tauben und Blinden, herein! und vor A 
ihr Late 
Laßt euch näher beſchaun! fommt, und erfülle: m 
Haut! 


55. Die Xenien. 


„Bahr Er jäuberlich, Herr, mit und! ſonſt joll Ex erieh 
Daß wir von dem Papa meiſterlich hauen gel 


117] 56. Erfahrungsjag. 
(Bur Seite.) 
Langſt ſchon hat mans bemerkt, und bemerlis modh ig 
Dei ı 
Sind vor Allen doch jtetd hihig und hämiij 
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62. Die Xenien. 


„Paſſe haben wir nit. Was follen wandernde Bettler 
Mit den Päfjen, mein Herr? — Pauper ubique 
jacet.“ 


63. Der Bifitator. 


„Deffnet die Ränzel! Ihr Habt doch nichts Verbotene 5 
bei euch 
Gegen die Kirch' und den Staat? nicht? von franzöji= 
fchem Gut?“ 


119] 64. Die Kenien. 


„Von franzöſiſchem Gut jo Hin und wieder ein Brödlein. 
Mit der Kirch‘ und dem Staat lafjen wir nimmer 
ung ein.“ 


65. Der Thorfhreiber. io 


„Na! mit franzöſiſchem Gut, ſeitdem der allmächtige Plutus 
Uns den Frieden verſchafft, nehmen wirs nicht ſo 
genau.“ 


66. Die Xenien. 


„Bott befohfen, ihr Herrn! — He, Brüberchen! jeht nur den 
Tummtopf! 
Glücklich haben wir ihm aljo ein Näschen gedreht.“ 15 
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VI, Die Xenien, 


67. Aufforderung. 
(Eotta an SM.) 
Teutſchland fragt nad) Gedichten nicht viel, mein lieber 
Herr Hofrat. 
Wenn Ihe Almanach doc hübſche Pasquillchen 
enthielt!” 


68, Geſellſchaftlicher Zeitvertreib. 
(Mad) Taubmann.) 


Ben da Guſiel und Frig zujammenfommen und Wolfgang, 
Wird manch fades Basquill für den Kalender gemacht. 


69. Der neue Muſenquell. 


Während die bauchige Kann' ausftrönt den ſchwärzlichen 
Kaffee, 
Strömt der rüftige Kiel ärmliche Diftichen aus. 


70. Buchhandler⸗Anzeige. 


„Wer Pöbeleien liebt: ein ganz Regiſterchen findet 
Er bei mir zu Verkauf, findet um fünferlei Pr 


71. Professor Poeseos. 


„Breiter wird Alles, auch ſelbſt die Dichttunſt; ihr ſeht es 
an Schillers 
Mufenalmanadı, der tijchet Pasquille und auf." 





16 Fürchtegott Efriftian Fulda. 
121] 72. Die Diitihen. 


Etwas Haben fie doch gemein mit der hofden Entkert. 
nWa8? die Schönheit?“ O nein! aber die naije &eburl 


73. Gehobene VBerwunderung. 
Daß du der Xenien did) nicht wunderſt, chriſtlicher Yet 


Las man von Diſiel und Torn Trauben und deig 
wohl ie? 


74. Xenien. 
Spanijcher Pfeffer ift drinn? Nun erit begreit ih! 
Blindheit 
Des Poeten: ihm iſt etwas ins Auge geitäut 


75. Wundergeſchöpfe. 
Erjt als Speijen gekocht — Hu Hu, 





Stehn als Menichen jie nun an dem äſthetiſchen Th 


122] 76. Beſchwerde der Gäite. 


„Echt den Meuchler! da ladet der Schalk mit grinſerde 
Lãcheln 


Uns zum Eſſen, und jeßt giftige Speiſen uns ver! 


77. Entjhuldigung des Wirths. 
.Ja was kann id) dafür? Der Mundtoch hat fie vergMt 
Den aus dringender Noth ich mir aus Weimar get 


74) ©. 2%. 
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78. Richterliches Urtheil. 


Schweig! ihr jeid einer jo gut wie der andere Scufte: 
du haft den 
Stüchenzedbel gejchmiert, jener die Speijen gekocht. 


79. Aehnlichteit. 


5 S* und 8 haben die lieblihen Kindlein exzielet. 
Wie das Aeuſſere doch gleich die Verwandtſchaft 
verräth! 


123] 80, Vitiosa progenies. 


W—g umarmte voll Brunſt die Mägde der Mufen: 


da gingen 
Mifgeburten hervor, che neun Monden entflohn. 


12} 81. „Mox daturi progeniem vitiosiorem,* 


Haft dir vecht profezeit, dir alter Dichter, jo mag uns 
Vor der folgenden Fracht gnädig bewahren Apoll! 


82. Jereminde und Chorus. 


Alles bei G—en hat ſich in Profa und Werfen ver 
. ſchlimmert; 
Himmelweit von ihm weg wandien die Grazien ſich. 


Par ratio, 


Mit den Grazien ifts, wie mit der Freundſchaft: wer inmer 
Davon ſchwatzet, der hat meiftentheils Wenig davon. 


80) 5. 180. ©. 276. 278 8) 8.207. u. a. O. 
Literaturdenkmale 140 — 
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24 84. Was Neues. 


Salomo ſprach: Es gejchieht nichts Neues unter der Some. 
Freilich! Xenien gab unter den Juden e& nic. 


85. Der Meijter. 


Endlid) haſt du, o Mo, doch deinen Meijter gefunten:> 
Staatsminiſter von & jchimpfet noch beiier, als da 


86. Vermuthung. 


„W—yg ft zu F. a. M. geboren.“ Ich glaub‘ &: 
Aber jenjeit des Stroms jcheint er erzogen zu Mk 


87. Herzenswunſch der Herren Schziger und 


Siebziger. 
„Schmierte der G*e doch mehr, der Aller io kocnd 
herausjogt, 
Nas er denft und gedacht, ob es much Mancem mät 
ichmedt‘” 


88. Erempel. 





t in mächtigen Schuß Herr Herder den Balde genemmer 
Schreibt gefällig fein Freund Lykopus balde jtatt dald 


S0. Die Geſellſchaft von Sprachfreunden 
Sollte der Herr von 6** dereinſt noch unter ſie td 
Wär doeh C—d—s drinn nicht ber 
lichte wir 


„241. 


ST) ©. 278. 
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127) 96. Göſchen an die teutſchen — 


„Alle der Reihe nach erſcheint ihr, würbige Dichter. 
Endlich zu Makulatur druff’ ich Die Tenien 1 


97. Der neue Bund. 


Wüthend fuhren die Teufel zu Gergaſa unter die Schwei; 
Friedlich haben fid) Hier Teufel mit Schweinen genantl 


98. Der arme Lazarus. 


Lazarus war bededt mit Schwären; da ledten die hu 
Nun, ihr Xenien, marſch! marſch vor die ar 
mit euch 


VI. Thüringiſcher Zodiakus. 


99. Bor der Fronte. 
Iego, ihr Diſtichen, nehmt euch zufammen! es thut ich M 
Tbiertre” 
Grauend euch auf. Mir nad, Rinder! wir mitt 
hindura 
128] 100. Widder. 
„Ehmahls war id, ein Widder; entmannt nun bin ih e 
Doch id) habe nod) nicht Wlöfen und Stupen werlenat" 


1 
9%) M. A. ©. 270. 99) S. 216. 
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107. Jungfrau. 


„Jungfrau war ich vordem; jegt bin ich eine M-e; 
:. Doc; die gütige Welt nennt mich noch immer Ramkl 


130] 108. Diefelbe. 
„Aber nehmt euch in At! Ich bin vom Geidkn 
der güdie 
Und nad) Fuchſes Manier immer dem Hofe gar mı 


109. Wage. 
„Saht ihr noch gleicher, als hier, der Wage jdmeh 
Schalen? 
Aber höret den Grund: jede der Schalen iſt le 


110. Sforpion. 
„Fürchtet euch nicht zu jehr vor meinem giftigen Ztut 
Denn der Stachel ijt ſtumpf, umd zu veridme 
das Gift: 

111. Sgüp. 

„Srmer jteh’ ich und jchiejj', und möchte gern was erla 
Aber immer verjehlt leider der bleierne Pieil” 

131! 112. Steinbod. 
„Weh mir! id) Steinbof wuchs; mein Horn ward g 
vage 

„Run am gröffeiten war, brach das gewaltig 
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119. Begajus. 
Armer Klepper! faum warit du Hanſen, dem Badter, 
entfiohen, 
Spannen Wolfgang und Friß wieder vom Neuem 
dich ein. 
:33 120. Göf. 
Nebmt euch in Acht! er ift ein grober Ritter: erit ſchimpft eir⸗ 
Und dann, weichet ihr nicht, trifft euch bie eiferne Zuıf. 


121. Das Brüderpaar. 
Zwei Eentauren jind von neuer Gattung die Beiden: 
Nicht aus Roß und aus Menſch, jondern aus Gel 
und Rob 
122. Siſyfos. " 
Yange batt' er ſich mit feinem Werfe zermartert: 
Deſto geichwinder zu Grund follert dag jteinerne Bert 


123. Prometheus. 
In der Laterne holt’ er feuer vom Himmel; doch ale | 
Wieder nah Hauſe fam, war ihm das Yämnde | 
verlöiht: | 
34 124. Geier. 
Evig zernagt ihm nun der Geier Leber und Wale: 
Neidiſch ipeit er das Gift in der Autoren Geidt 


119) |. Schillers M.A. 17%, €.62. 120) R.LEM 
121) &. 230. 122) &. 286. . 
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VIII. Göttergeipräd). 
(Bloß für Gelehrte.) 
125. Fobos. 
„Sprich, was treibt dich hieher? was Haft du bei mir 


zu fuchen, 
Treues Abbild von mir, Faethon, würdiger Sohn?" 


126. Faethon. 


„Strenger Regent des Menſchen und Verſe gebärenden 
’ Weimar! 
O mein theurer Papa! fein Sie vom Herzen gegrüßt!" 


127. Derjelbe. 


10 „Wenn mirs wirtlich geziemt, Exhabner, Sie Bater zu 
nennen, 

Und nicht fäljchlich vielleicht meine Mama mic be> 

lehrt — —“ 


185] 128. Föbos. 


„Ei bei Leibe nicht, Sohn! du verdienſt, mein Sprößling 
zu beiflen; 
Und, auf Ehre! nicht falſch Hat die Mama dich 
belehrt.” 


1 129. Faethon. 


„Nm, jo geben Sie mir ein Beichen Ihrer Papajchaft, 
Daß ganz Weimar in mir Ihren Erzeugten exfennt!* 
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130. Föbos. 
„Wohl! Bei der jchmugigen Jlm, die unjer Weimar 


beipühfet, 
Schwör ih: Was du begehrft, follft du empfangen, 
mein Sohn.“ 


131. Faethon. 


„Meine Bitte, Papa, bejteht in wenigen Worten. 5 
Einen einzigen Tag will id, das Ruder des Staats!“ 


136] 132. 30008. 
„Himmel! ich alter Narr! Ich habe thöricht geſchworen. 


Wenns die Ehre nurlitt, nähme mein Wort ich 
zurück.“ 


133. Vaterlicher Rath. 3 


„Aber ein guter Rath iit doch erlaubt, mein Geliebter. 
Wählt was Anders, und thu jelber auf Jenes 
Verzicht.“ 


134. Faethon. 
„Nein, mit Nichten, jcharmantes Papahen! Sie haben 
geſchworen, 


Und ich halte nun veſt. Her mit dem Ruder des ıs 
Staats!“ 


135. Föbos. 


„Ach du jichejt nicht ein, welch ſchweres Ding du begehreit! 
Deine Kräfte, mein Rind, find für das Ruder zu 


ſchwach.· 
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137] 136. Amplificatio. 


Ihro Durchlaucht jelber, der Herzog, könnens nicht führen; 
Und ein ärmlicher Wicht bift du doch gegen den Herrn.“ 


137. Saethon. 


5 „Sci’3, wie es jei! Sie haben Ihr adliches Wort mir 
gegeben. 

‚Her das Ruder des Staats! oder ich geh zur Mama.“ 
(will fort.) 


138. 35608. (ängftlich ſchmeichelnd.) 


„Bleib, mein Söhnchen, bleib! —So willft du denn wirklich 
dad Ruder? 
Nun, jo nimm es! ich will Xenien fehreiben indeß.“ 


1 IX. Mofterien. 


139. &** zu einem jeiner natürlihen Söhne. 


„Hört Er, mein Sohn, wie das Weib da gebietet? — Aber ich 
muß ſchon 
Ihr gehorchen: es jegt jicher ein fettes Douceur.“ 


138] 140. Idem an das Publikum. 


15 „Hört! Weß Brot ich eſſe, deß Lied ich jinge; zumal wenn 
Eine Tame von mir gnädig das Singen begehrt.“ 
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147. Schwur. 


„Könnte die Mutter vergefjen des Gäuglings: Bon Gottes 
Genaden 
Wir vergefjen nicht der, die wir zur Mutter gemacht.“ 


40) 148. Natur und Kunſt. 
[ (9° an feine Stinder.) 


„Weg mit der Kunſt im Sieben! Ich folge darinn ber 
Natur bloß, 
Meine Kinder; ihr feid drum auch natürfiche nur.“ 


X. Confessions. 


149. &* und 6". 


10 „Das, was Noufjenu getan und Lavater, wollen aud) 
wir thun. 
Hört, ehrwürdige Heren, unſere Beichte denn am” 


150. Der Nachahmer und der Genius. 


„Gutes aus Gutem lan jedweder Vertändige bilden; 
Unfer Genius ruft Schlechtes aus Gutem hervor,“ 


15 151. Causa efficiens. 
„Weil ic, wie euch befannt, mich viel mit der Optit be 
ihäftigt, 
Wird mein jcharfes Geſicht überall Fleften gewahr,“ 


148) S, 7 150) ©. 172. 
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141] 152. Causa sufficiens. 


„Weil zur Gräfomanie id) nicht gnug Griechijch veritehe, 
Bleib‘ ih) W—g von & treu bei der Gallomanie.” 


153. Ueber das manjoiihe Lehrgedicht. 
„Was? zum Lieben die Kunft? Darinn jolg’ ich ders 
Natur blog, 
Wie im Stalle der Bull’, oder der Hahn auf dem Mitt.“ 


154. Ueber die Xenien. 
„Daß ihr nicht laden wollt — mid wundert: ich habe 
mit Fribchen 
Ueber jeglichen Vers bis zum Erjtiffen gelacht.“ 


155. S*. 1 
„Vormahls flog ic) einher; jetzt kann ich mit Mühe kaum 


gehen: 
Meinen Verſen ergehts, wies dem Poeten erging.“ 


142] 156. G*. 
„Daß man ein Edelmann jein, und doch von Adel fein 
Fünfchen 
Haben fönne, mein Bolt, hab’ ich dir längjt ſchon 15 
gezeigt.“ 
157. S*., 


(aus dem heidniſchen Poeten Ovidio.) 
„Weibiſch bin ich und ſchlaff. Was ſollen mir Waffen des 
Kampfes? 
Vol! und Spindel und Rad ſchikken ſich beſſer 
für mid.“ 


152) 8.279. 153) €. 207. ” 
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158. &*. 
(deigleichen.) 
„Bäurijch bin ich und grob, wiewohl ic} ein Edelmann heifje. 
Weg drei Schritte! ſonſt ſchlagt Götz mit der eifernen 
Haut." 
5 159. Der geborene Dichter. 


„Zange hab’ ih nun ſchon den Muſenklepper getummelt; 
Aber immer nod zeigt ſich ein erfchredliher Wolf.“ 


[43] 160. Das ungleihe Verhältnig. 


„Unjere Verſe find jeicht; doch das Uebel ließ ſich vertuſchen, 
10 Hätten die Kritiker nicht ac)! jo entjeglich viel Geift.“ 


161. Verlegenheit. 


„Wohin wenden wir und? Sind wir natürlich, jo jind wir 
Platt; genieren wir und, nennt man und abgeſchmackt 
gar.“ 


162. Bejorgniß. 
15 „Zrennt er einſt Schaf und Bökk', ach Gott! fo werd’ ich 


zerrijfen: 
Denn in Einer Perſon bin ich ein Schaf und ein Bod.” 





160) &. 275. 161) ©. 377. 
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XI. Bielen. 


163. Bedientenpjlidt. 


Höret nur, wie der Manır da gebietet! — Aber ihr 
müßt ſchon 
Ihm gehorchen: er iſt einmahl an's Herrfchen gemöhnt. 


144] 164. Jafob. ä 


„Du biſt Laban, und id bin Jakob, den Du verfofgeit; 
Doch mich ſchützet vor dir meiner Familie Gott.“ 


165. Derjelbe. 


„Datob, mein Ahnhert, nahm dem alten Laban den Göpen. 
Deinen Gögen, mein freund, hab’ ich noch nimmer 1» 
begehrt.“ 


166. Schickſal. 
(Manfo fpricht.) 
„Treu au liebender Bruſt erzog ich das Kind der Em— 
pfindung; 
Ihr num drückt es fo lang, bis es zum Wechjel- 
balg wird.“ 


167. Klage über ungleihes Verhältniß. % 
(Ein Dichter und ein Tonkünſtler.) 
„Manches Gedicht und manche Muſik fänd' immer wohl 
Beifall 
Vor den Augen der Welt, wäre nicht W—g jo grob.“ 


164) j. Pf. 46. 165) ſ. 1. Moſ. 31. 
an 





Trogallen zur Verdauung der Xenien, 


145) 168. Beruhigung. 


Immer dichtet getroſt und fomponivet! Was fümmert 
Filomelens Geſang fih um des Froſches Gequäl? 


169. Die Horen an Manfo. 
5 „Zchredlid Haben uns die in Weimar und Jena gejchändet; 
Doc) verfchmerzen wird leicht, Manfo, weil du uns 
geehrt.” 
170. Karl von Karlsberg. 


Viel des Elendes hajt du genannt. Yept wüthet ein neues: 
Daß ein Almanad uns ſade Basquille befchert. 


10 171. An die Geſellſchaft von Spradfreunden, 


Wollt ihr mun eure Kunſt recht zeigen, jo macht euch 
an ds 
Schriften: Freunde, da gibts wahrlich zu fegen genug. 


146] 172. Abſchlagliche Antwort. 


„Eher reinigten wir fürwahr den Stall des Augeias, 
u Eh wir fruchtlos an fie wendeten Hopfen und Malz.” 


173. Das Mittel. 
(Un die Herausgeber der Mufen-Almanadıe.) 


Sollen eure Produfte recht viel der Käufer herbeigiehn, 
Simpel lommt ihr dazu: rullet nur Kenien ein. 


0 19)8.2386.1.0D. 173) &.19. 
Literatardenkmale 125. 





34 Fürdtegott Chriſtian Fulda, 


174. An biejelben. 


Fehlts am Materie euch, geht in bie Fabrile nad) Weimar: 
Dieje liefert euch gern Stunde vor Stunde zwei Schet. 


175. Beifpielfammlung. 

Willſt du von ſchlechtem Geſchmack nun, Eſchenburg. Mufters; 
und geben, | 

Nichts ift Leichter, als daB: bruffe die Xenien ab. 


147] 176. An Salzmann. 
Willft du zum zweiten Mahl von menfchlicyem Elende 
ichreiben, i 
So jtubire zuvor Frieberih® Mujenproduft. hi 


177. An die Herausgeber der n. B. d. ſch. B 
Wollt ihr, was G—e gefchnigert und S—r, der Reibe 


nach rügen, 
Habt ihr weder Papier, wahrlich! noch Tinte genm 


178. Troſt. 
Scpt er di unten beim Mahl: jei ruhig! über ein Alan 
Kommt ein Behrer, und ſpricht: Sieber, nun rüfk 
hinauf! 





179. An die Gejelligaft von Sprachfreunden 
Schonet, jhenet, ihr Freunde, der Bölfe von S—a 
S—ı! 

Denkt nur! Tint und Papier find ja ſchon thenerge 


175) S. 233. 
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185. Verſicherung. 
Treibet das Handwerk nur fort! wir könnens euch freilich 
nicht legen; 
Aber ruhig, das glaubt, treibet ihrs künftig nicht mehr. 


186. An den Anonymus. 


Du verſchweigeſt den Namen: du hörtejt nur gern Dis 
= erforfchen. 
Stil! dich kennet man leicht, welden die Sprache 
verräth. 


187. &* von den Diſtichen. 


„Goldene Sprüche find das; ich habe fie felber verjertigt, 
Und Pythagoras hat aljo mid, dichten gelehrt. 


150] 188. Replit. i ’ 
Co? Pythagoras war dein Meiſter? Wir glauben es 
ſchwerlich. 


Hätte Pythagoras dic) lieber doch ſchweigen gelehrt! 


189. Si tacuisses etc. 
Auch den Meifter im Spott erfennt man an dem, was er 
ausfpricht: 
Was er weije verſchweigt, zeigt mix den Meijter ı5 
im Spott. 


190. „Was madejt du aus dir ſelbſt?“ 
Deine Verſe vergleihit du mit dem Stoffe des Büttels: 
Gut! jo haft du dich denn jelber zum Büttel erklärt. 


185) 6.210. 186)8.237. 1896.177. 190) S. 243. 








Trogalten zur Berdauuug der Kenien. 


203. Der berujene Dichter, 
Wer it zum Dichter bejtellt? Der Wipling? Nein! wen 
das Wahre 
Weber das Wibige gilt, der ift zum Dichter beitellt. 


154] 204. Die Unberufenen. 
s Tadeln ijt leicht, erſchafſen jo ſchwer. Ahr Tadler des 
Schwachen! 
Habt ihr, das Treffliche denn auch zu belohnen, 
ein Herz? 


205. Antwort. 
„Ob ic auch toben will das Trefflihe? Fragſt du dach 


ſeltſam! 
Hab’ ich Wielanden nicht, Wolfen und Voſſen gelobt?* 


10 206. Wielands Lob. 


Für die Sünden der Jugend thut Buſſe der reuige Sünder: 
Jetzo ſchmeichelt er dem, den er vor Seiten bejchimpft. 


207. Wolfs Lob, 


Weil er Homeren zerriß, jo fhmeichelt aus Angſt ihm der 
Stinkbod. 
Ruhig, Bödchen! mit dir nimmt er die Mühe ſich nicht. 


208. Vofjens Lob! 
de mohtige Voß terplüct den göttinger Adleer, 
Straaft em de fafige Gans dahlend un flendernd den 
Schwanz. 


3) ebendai. 204) S. 179. 206) S. 208, 263. 
©. 205. 208) ©. 228. 231. %1. 





40 Sürdtegett Eprifien Fufbe. 


209. $fliätvergefienpeit. 
Rimmd wicht übel! du GR mir traum ein 6 


Deinen Unverftunb felbft HAIE da fo wenig gie 


210. Ricolai. 
Da er das Sand der Wermmft bir auf der Die ig⸗ 


IR deſhedenhen wur, wei 6 ji Bl 


211. Biblifher Sprud. 


Splitter ſieheſt du wohl, du Splitterrichter, am Kader: 
Deinen Balten jedoch wurdeft du nimmer gemit- 


[561 212. Nefrolog. 2 


Billig mußt du did) freun, nicht deine Geſchichte zu le: 
Du vermutheft mit Recht eben kein jonberlih CR 


213. Bedingung. 
Aus dem Terenz.) : 
Raſen, man fiehet es, muß Bedürfniß beiner Ratır FL" 
Nun, wir wehren dirs nicht; raſe bod mut 
Bernurft! 


214. Aufmunterung. 
Immer ſchreib Xenien, G—e! der Hofrath MI? 


Jedes Diftihon gern einzeln in feinem Rue } 


. 24. ANSE.M. MO. —ir 
PN ©. 2 8 8Be 
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215. Ein Salzinjpector an den XZenienfod. 


„Hätteſt du nun es mit mir nicht verderbt, du ärmlicher 
Garkoch: 
Neichlich könnt ich dir jetzt geben, woran dirs gebricht. 


[57] 216. Amtsgeſchäfte. 
5 Als ber Kantor noch ſaß auf der Orgelbank und Elavierte, 
Standjt du Hinten, und machtſt ihm zu ben Tönen 
den Wind, 


217. Warnung. 


Immer jage forthin dein Urteil, nur mit Verjtande, 
Bitt ich; oder du wirft jelbjt zum Gelächter und Spott. 


» 218. Ertüje. 


„Gerne wollt’ ic) das thun; ich kann nicht. Leider! ich Habe 
Zu Cottifen mid ſchon und Pöbeleien gewöhnt.“ 


219. Rath. 


Geh nad) Leipzig, und lerne von Platnern, wie man be= 
ſcheiden, 
1 Und dod) wigig zugleich, denfet und redet und jchreibt! 


(58) 220. Bedenken. 
„Nein, daraus wird nichts! Es fißen im platnerjchen 
Hörfaal 
In der vorderjten Reih Grafen und Prinzen allein.” 


216) M. A. S.%3. 217) ©.279. 220) ©. 271. 
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221. ®iderlegung. 
© mit Nicten! Da ſehen wird mun: du fmageR mb 


ſqwiereũ 
Kecklich immer was Hin, eh bi gehört und geſcha 


222. Das lehte Wort. 
„Gut! es ſihen bafelbft vieleicht auch welche De; > 
Doch von altem — fo ift dennoch a 


223. Guter Rath im Vertrauen. 


Ariftofrat! gern triebft du, wie's jcheint, die Fromeſca 
u Paaren 
Nun, jo werde Soldat! wenigſtens hältft du das Roci 


159] 224. Frag und Antwort. " 


Warum bijt du fo böſſ, o W—g, auf die Fronzoien? \ 
„Hm! das Otterngezücht fehaffte ben Abel inch“ 


225. Undant. 


Schmähe doc) nicht fo jehr der gefälligen Franken, 0a 
Willig Haben fie dir manche Vokabel geliehen * 


226. &* an 6. 


„Habe, wenn du wich teilt, Mintien uit ben # 
Ich bin, wie du wohl merkt, nie wit 
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[611 232. S**. 


„Hatt ich Xenien doch im Leben nimmer geichricben! 
Andre, ſeh' ih nun wohl, fönnen jo gut e&, mie ih“ 


233. &*. 


„Einjt auf des Weibes Gebot begann der Afcide zu jpinmen 5 
Hatt' auf Weibes Gebot lieber gejponnen aud ih“ 


XIV. Abmarſch. 


234. Abſchied an die Trogalien. 
Nun, jo lebet denn wohl, ihr Kinder, und dränget euch mutig 
In die feindlichen Reihn! Wagen it halber Geminr. ! 


5 Leßter Rath. 


Uebereilet euch nicht! Sie ſind ſchwerwandelndes Horndich 
Auch auf mäjjigem Marſch Habt ihr gar bald fie errätt 





162} 236. An das Publifum. 
Nichts für ungut, ihr Lichen, vor euern züchtigen Ihren! 
arten Ntlögen gehört immer ein härterer Keil. 





237. Epilog. An den H—th M—I. 
M— I, bedanfe dic) hübſch bei Sh—n! Sieh, er vericarte 
Eine neue Rubrif div in dein herrliches Wert. 
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Einleitung. 


Das Werk, das durch den vorliegenden Neudruck 
einer unvordienten Vergessenheit entrissen werden soll, 
nimmt in der Entwiekelungsgeschichte seines Schöpfers 
eine wichtige Stelle ein. Es zeigt ihn in seiner mittleren 
Periode, die das Bindeglied zwischen dem Pietismus 
seiner ersten und dem Klassizismus seiner letzten Jahre 
ist, Ein fundamentaler Unterschied besteht zwischen 
der Anglomanie des Rationalismus und der des Sturmes 
und Dranges. Moritz gehört durchaus zu den Stärmern 
und Drängern, unterscheidet sich aber von ihnen da- 
durch, dass bei ihm die Gefühlswelt nicht so sehr naclı 
aussen explodiert, sondern sich in sein Inneres hinein- 
wühlt. Ihm mangelt eben die poetische Gestaltungs- 
kraft. Diesen Mangel hat er selbst aufs schmerzhafteste 
empfunden und eingesehen, dass er ihm nie abhelfen 
könne. Darum verzichtet er ein Schaffender zu sein 
und begnügt sich mit der Rolle des Beobachters. Als 
solcher ist er ungemein zuverlässig, einsichtig, selb- 
ständig — und es kommt doch seine Schaffenssehnsucht 
zu ihrem Recht, nämlich in seiner oft geradezu genialen 
Intuition. Er hat als Denker den divinatorischen 
Blick, den er dem Künstler Shakespeare so hoch an- 
rechnet. Das Wort vom umgekehrten Propheten hat vor 
Schlegel Moritz in der italienischen Reise gesprochen. 
Moritz war ein stummer Dichter, aber immerhin ein 
Dichter. Seine Gedanken wurzeln alle im Gefühl. 
Darum leistete er auch in der Philosophie des Schönen, 








Einleitung. vu 


-gelegenheiten mit England als andere Deutsche. Daun 
aber spielt in seiner Jugend schon der Zufall die 
Vermittlerrolle. Während‘ des Aufenthalts im Bade 
Pyrmonth, wohin sein Vater den knapp zehnjährigen 
Knaben „wegen des Schadens am Fusse*“ mitgenommen 
hatte, „logierte mit Antons Vater in demselben Hause 
ein Engländer, der gut deutsch sprach, und sich mit 
Anton mehr abgab, als irgend einer vor ihm gethau 
hatte, indem er anfing, ihn durch blosses Sprechen 
Englisch zu lehren, und sich über seine Progressen 
freute, Er unterredete sich mit ihm, ging mit ihm 
spazieren, und konute am Ende fast gar nicht mehr 
ohne ihn seyn. Diess war dor erste Freund, den Anton 
auf Erden fand: mit Wehmut nahm er von ihm Abschied, 
Der Engländer drückte ihm bei seiner Abreise ein silbern 
Schaustück in die Hand, das sollte er ihm zum An- 
denken aufbewahren, bis er einmal nach England küme, 
wo ihm sein Haus offen stände: nach fünfzehn Jahren 
kam Anton wirklich nach England, und hatte noch sein 
Schaustück bei sich, aber der erste Freund seiner Jugend 
war tot.“ (Anton Reiser, Deutsche Literaturdenkmale 
No. 23, 5. 24.) 

Dieses frübgeknüpfte Band mit. England war stark 
genug, um nicht in späteren Jahren zu zerreissen. Die 
Lektüre dus Robinson, der Literaturbriefe, der empfind- 
samen Reise, und etwa der Christenreise Bunyans be- 
wahrte Moritz den Kontakt mit dem Heimatlande des 
ersten Freundes seiner Jugend. Auf dem Gymnasium 
in Hannover nahm er an den englischen Privatstunden 
einiger Mitschüler beim Rektor teil, „Reiser hatte das 
Buch nicht, worin gelesen wurde, und konnte sich 
also zu Hause nicht üben, or musste mit einem andern 
einsehn; demohngenchtet begriff er in ein paar Wochen 
vom blossen Zuhören die meisten Regeln der eng- 
lischen Auspräche; und da ihn der Rektor zufälliger 
Weise auch einmal mit zum Lesen aufrief, so las er 
weit fertiger und besser, als alle übrigen, die das 








entfernt, Denn als Zehnjähriger 
wirklich von einem Engländer BE; 
Unterricht gelernt, erinnerte 
der Aussprache „von Kindheit h 
Auf dem Hannoverschen Theater 
und Julia, Youngs Rache, die 
Pamela. Er liest Duschens Popeüb 
Zeit, da er das schwarze Schaf der 
nebenbei halbtot hungert, Etwas 
besser, und der arme gute Junge wi 
aus seiner Kindersünden Trübsal rett 
abrigens zu allerlei Mitteln seine 
fromm und tugendbaft zu erhalten, — 
er alle Morgen edle und gute n 
erwecken, indem er Pope 


auswendig gelernt hatte 

so oft er es sagte, dadurch gerührt 
sätzen und Entschliessungen aufs 
(DLD. 28, S. 217.) 

Von seiner Lektüre erwähnt Morit 
Yonngs Nachtgedanken, Macbeth, 
hier wird es auch klar, was er b 
und fand. „Als Thier wünschte 
Mensch war ihm jeder Augenblick der 
Daseyns unerträglich gewesen. Allein 
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so oft aus seiner wirklichen Welt in die Bücherwolt 
gerottet hatte, wenn es aufs äusserste kam, 50 fügte es 
sich auch diessmal, dass er sich gerade vom Bücher- 
antiquarius die Wielandsche Übersetzung von Shakespear 
liebe — und welch eine neue Welt eröffnete sich nun 
auf einmal wieder für seine Denk- und Empfindangs- 
Kraft! — Hier war mehr als Alles, was er bisher 
gedacht, gelesen und empfunden hatte, .... Im Shake- 
spear lebte, dachte und tränmte er nun, wo er ging 
und stund.“* Ganze Nächte lasen er und sein Freund 
im ‚Shakespear, „Diese Shakespearnächte gehören zu 
den augenehmsten Erinnerungen in Reisers Leben, — 
Aber wenn auch durch irgend etwas sein Geist gebildet 
wurde, so war es durch diese Lektüre, wogegen alles, 
was er sonst Dramatisches gelesen hatte, gänzlich in 
Schatten gesetzt und verdunkelt wurde, Selbst über 
seine äussern Verhältnisse lernte er sich auf eine edlere 
Art hinwegsetzen — selbst bei seiner Melancholie nahm 
seine Phantasie einen höhere Schwung. — Durch den 
Shakespear war er die Welt der menschlichen Leiden- 
schaften hindurchgeführt — der enge Kreis seines 
idealischen Daseyus hatte sich erweitert — er lebte 
wicht mehr so einzeln und unbedentend, dass er sich 
unter der Menge verlohr — denn er hatte die 
Empfindungen Tausender beim Lesen des Shakespear 
it durchempfunden. — Nachdem er den Shakespear, 
und so wie er ihn gelesen hatte, war er schon kein 
gemeiner und alltäglicher Mensch mehr — es dauerte 
auch nun nicht lange, so arbeitete sich sein Geist unter 
allen seinen äussern drückenden Verhältnissen, unter 
allem Spott und Verachtung, worunter er vorher erlag, 
empor — wie der Erfolg dieser Geschichte zeigen wird, 
Die Monologen dos Hamlet hefteten sein Angenmerk zuerst 
auf das Ganze des menschlichen Lebens — er dachte 
sich nicht mehr allein, wenn er sich gequält, gedrückt, 
und eingeengt fühlte; er fing an, diess als das allgemeine 
1.008 der Menschheit zu betrachten.“ (DLD. 3, 8.2331.) 
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freyem Himmel, stillte seinen Hunger mit Wurzeln 
und spielte den von seinen Töchtern verstossnen Lear 
oder Ugolino, wie er im Hungerthurm verschlossen, 
wüthend, seinen Sohn Anselmo zu Boden schlägt“. 
Echte Sturm- und Drang-Scenen! Das Schiff ist bald 
segelfertig, welches ihn über die Nordsee trägt. Das 
Jahr 1780 bringt seine „Anweisung zur englischen 
Accentuntion, nebst vermischten Aufsätzen die englische 
Sprache betreffend‘‘, desgleichen „drei Tabellen von 
der Englischen Aussprache, Etymologie und Wort- 
fügung“. Auch der Blunt weist nach England. ') 
Genug — er schifft sich in Hamburg ein. Die be- 
liebteste Tour scheint über Land durch Holland ge- 
gangen zu sein; weil Moritz diese nicht wählte, so 
tst sein Buch um diesen Teil kürzer als die England- 
reisen der anderen, die, jenachdem sie von Osten 
oder Süden kommen, uns durch die Norddeutsche 
Tiefebene oder den Rhein hinunterführen und ge- 
wissenhaft ihr Tagebuch der Reise von der Hausthür 
ab ausschreiben, 

Der Herausgeber eines Auszuges aus ‘dem Anton 
Reiser (Meyers Groschenbibliothek, Hildburghausen und 
New-York, 347. Heftchen) spricht in der bio- 
graphischen Einleitung von der englischen Reise 
Moritzens „die er, auf einem Spaziergang begriffen, 
ganz unvorbereitet antrat“, Klischnig weiss davon 
nichts. Vgl, Seite 64—66: „Diese Reise war für 
seinen Seelenzustand von dem grössten Nutzen. Schon 
war ihm seine Lage als Konrektor am grauen Kloster 
zur Last und er hätte gewiss nicht lange mehr in 
Berlin ausgehalten, sondern lieber seine Stelle nieder- 
gelegt, wenn man ihm die Erlaubniss dazu ver- 
weigert hätte. Die Veränderung des Ortes aber 
brachte einen neuen Schwung in scin Loben, das Alto 


*) Moritzens Vehrhältnisse zu Lillo hat zuletzt Minor, 
Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschaft IX, 36 ff, abgehandelt, 
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wurde von etwas Neuem verdrän; 
grossen Ausdehnung kehrte a 
seine Einschränkung zurück, Was R 
land sah und dachte, nicht was 
würdiges dort zu sehn seyn möchte, 
lernen. Es ist eine Episode — 
logischen Romans Anton Reis, 





zwei schnellfertigo Herren Moritzens Buch als Gelegen- 
heit zu je einem neuen Buche ihrerseits, Der erste, 
in gewisser‘ Herr Büschel, wie ——— 
ückt, schrieb anonym: „Neue Reisen 
England im Jahre 1788, ein Pendant zu 
Professor Moritz Reisen, Berlin 1784 bei 
Maurer.“ Vgl. Gödeke V, 392, Klischnig 
Seite 253 des von ihm verfassten 
zum Anton Reiser, Büschel hi das Buch 

| „ohne in England gewesen zu seyn, — 
in Leipzig: behaupten“, Wie dem auch sein möge, 
Büschel selbst sagt auf S. 31/82 seines Buches, man 
bekäme aus den Werken der derzeitigen Reiseschrift- 
steller stets nur oberflächliche Begriffe von dem be- 
treffenden Lande, darum müsse man viele Bücher 
lesen; man müsse aber auch selbst im La: gewesen 
sein. Übrigens kehren derartige Behauptungen, wie die 
Klischnigs, bei der ıassenhafteu Reiselitte, der 
Zeit, sowohl in Deutschland wie in England 
wieder, 

Dies Pendant sticht unvorteilhaft gegen Moritz 
Wo Moritz erzählt, schwätzt es; statt wenigstens 
schaulich und subjektir ehrlich zu sein, it es 
Mischmasch von zusammengelesenom Detail, billige 
Verallgemeinerungen, Popularphilosophie 1 
Art und hie und da schüchteruer 
An der 


























Schlafrocke der Ehrbarkeit, 























Einleitung. XXI 


Auflage vom Jahre 1797 und spricht noch von mehreren 
andern, wobei er sich geirrt haben mag. Denn das 
Buch der Lady ist in zwei Sammelwerke von Reise- 
beschreibungen aufgenommen worden, In William Mavor: 
The British Tourists , .., comprehending the most cele- 
brated Tours in the British Islands. Davon enthält 
Vol. IV London 1798, als erstes Stück Travels through 
various parts of Englaud in 1782 by Charles P. Moritz 
of Berlin. Auf 138 Duodezseiten wird hier ein ver- 
kürzter Text der Übersetzung durch die Lady geboten, 
aber mit keinem Wort dieses Buch erwähnt. Der An- 
eigner sagt im Vorwort, er habe die Briefform fallen 
gelassen. Sonst lässt er Moritz, oder besser: der Über- 
setzerin, mit Abkürzungen das Wort. Die zweite Auf- 
lage von Mavor's Sammlung ist nicht auf dem britischen 
Museum vorhanden. In der dritten Auflage, London 
1809, nimmt Moritz 120 Seiten (Duodez) ein, 

Ein dritter Herausgeber druckt den Text der Über- 
setzung zugleich mit dem Vorwort des ursprünglichen 
Herausgebers, der in der obigen Recension the trans- 
lators friend genannt wird, ohne Kommentar wieder ab. 
Der Titel der Sammlung ist: A General Collection of 
the best and most interesting Voyages and Travels 
in all parts of the World... Digested on a new 
plan, by John Pinkerton, illustrated with plates. Im 
zweiten Bande, London 1808 finden wir die Über- 
setzung von Moritzens Buch, Der Titel ist derselbe, wie 
ibn die Recensionen des Buches von 1795 angeben. Bei- 
gegeben ist ein Kupferstich View of Loudon [from 
Greenwich], während eine Ansicht der Castleton-Höhle 
sich im selben Bande zwar befindet, aber im Text von 
Bray's Derbyshire eingebunden ist, Im Vorwort des 
Herausgebers, des ursprünglichen von 1795 also, heisst 
es u. a.« Die Engländer hätten meistens nur Reise- 
berichte über England beachtet, welche von Engläudern 
oder Franzosen herstammten, Aber die Engländer seien 
viel bessere Menschen als die Franzosen, wenigstens 

















Einleitung. XXVII 


der schlechten Behandlung beigetragen habe Und 
dann berührt er ein Thema das eine eingehende 
Untersuchung verdiente, nämlich die Übertreibung des 
achtzehnten Jahrhunderts bei Berg- und sonstigen Natur- 
schilderungen. Er citiert die Stelle aus Moritz’ wo or 
nach Hörensagen vom Schnee und Winter oben und 
Frübling unten am Fusse. des Berges spricht [die Über- 
setzerin kommt allerdings gleich mit eternal snow], und 
eitiert aus Jenkinson’s Practical Guide to the English 
Lakes, 1793 ein lehrreiches Pendant, Dort besteigt 
eine Gesellschaft einen Berg von eiu paar hundert 
Meter Höhe mit Führer, zwei bleiben zurück aus 
Angst vor Schwindel und nur einer kommt mit dem 
Führer auf die Spitze hinauf, Ein andres Beispiel 
[vel. im selben Bande der Notes und Queries 8. 334] 
ist Dr, Browns Beschreibung von Keswick: „On 
the opposite shore you will find rocks aud cliffs of 
stupendous height, hanging broken over the lake in 
horrible grandeur, some of them a thousand feet 
higb, the woods climbing up their steep and shagsy 
sides, where mortal foot never yet approached. On 
these dreadful heights the Eagles build their nests , . .* 
Wenn auch Moritz seine fürchterlichen Höhen und ent- 
setzlichen Tiefen nicht ganz so masslos treibt und 
senkt, so sind sie doch im einfachen und übertragenen 
Sinne des Wortes so schwindlig, dass man stutzt. 
Zum Schluss der Einleitung noch einiges Aber die 
Übersetzung und die Übersetzerin selbt, Ihr Grund- 
satz; den englischen Text so zu gestalten, wie Moritz 
ihn geschrieben haben würde, wäre er ein Londoner 
gewesen — ist lobenswert, wenn os sich nur um die 
Sprache handelt, Leider aber wagt sie sich auch an 
die sachliche Überarbeitung. Ihre Übersetzung ist au- 
massend frei. Keine Seite kollationiert man, ohne 
sich über einen Irrtum, eine Geschmacklosigkeit oder 
eine Fälschung zu ärgern. Die letzteren bestehen in 
Auslassungen, Zusätzen, oder Änderungen, Sie wird 











Einleitung. XXIX 


Text wortreicher, wärmer und mit intimerer Kenutnis 
behandelt wird als bei Moritz, Wir finden Detail- 
angaben, die gar nicht im Origiual stehen, also von 
einer Wissenden und Interessierten hinzugefügt wurden. 
Auf Woide passen die Worte venerable, sound and 
deep learning, exemplary piety, respect due to him — 
aus der Feder eines Beraters uud Freundes der Tochter, 
man braucht ja nur au Woides Herausgabe des 
alexaudrinischen Codes zu denken. 1795 war Woide 
schon tot, also passt auch „it is... her consolation 
«..* Woide hatte mehrere Töchter, also one of the 
daughters. Und nun noch eins: Woide muss arm ge- 
storben sein. Der Bischof von London veranstaltete 
einen öffentlichen Aufruf zur Subskription für die 
mittellosen Töchter des Verstorbenen, Ist also die 
Übersetzerin eine Tochter Woides, dann ist die Stelle, 
die, wenn man sie aufs litterarische Gebiet bezieht, 
im Widerspruch mit der Augabe steht, dass die Moritz- 
übersetzung her first maiden essay in literature sei — 
vollkommen klar: young as she is, this is not the 
first time she sollicited and obtained British 
patronage and British protection. Dann ver- 
steht man auch ibre heart felt gratitude und nimmt 
ibr die unbounded and unequalled generosity of this 
nation und äbnliche Gefühlswallungen, mit denen sie 
Moritzens Buch „bereichert, nicht gar so Abel, 

Die Übersetzung ist nach der zweiten Auflage ge- 
macht, denn der Zusatz der zweiten Auflage [B 194 
Z 3—15] ist mit übersetzt, auch schreibt sie Biester, 
Pinkerton und Cassel's stimmen im Text so ziemlich 
überein, nur dass, wie ich schon erwähnt habe, Morley 
die englische Vorrede weggelassen hat. Druckfehler 
Pinkertons wurden verbessert, auch wohl stehen ge- 
lassen, ein paar andere dafür eingesetzt. Auf den 
deutschen Text hat er gar nicht zurückgegriffen, die 
Änderungen der Übersetzerin gar nicht bemerkt. 





Bibliographische Anmerkung. 


A.: Der unten wiedergegebene Druck 272 8, &, 

B.: Reifen eines Deutſchen in England im Sabre 172 
—— — A.) In Briefen an Herrn 
Gedife von Gar Philip Morkg. Hiwelte — Auſlage 
Berlin, 1785. Bey Friebridh Maurer. 280 3. & Beigegeben 
ist ein Kupfer, eine Illustration der Wirtehausszene zu 
Oxford: D. Chodowiecki. del: I. Berger Scuipsit 1751. 
Freylich ist es das! pa 160. 

B hat folgende Zusätze: Nach d4so 


Amo, amas 
Id) liebe was — 
Vergeffen werd” ich fie mie, 
Zu der mein Herz mich rich, 
ie fteht im Nominativ — 
It generis foemimi 
102, herab vor zu 1080 nodı hinter fauınm Iflao wir 
nach als 12413 gettoft nach ur 13646 und vor ich. 
Nach I14s War es Ihnen vielleicht auch jo, Uebiter Freund, 
als wir, auf unfrer Reife gach Hamburg, vom Berlberg aus nad 
Ihrem Geburtsort, dem Dorfe Boberom fuhren, ww —— * 
den Bauern Ihre alten Spiellameraden wieder — 
eine, der ſchon Schulze im Dorfe geworden — ns cn 
ob er Sie fenne, fo treuherzig zur Antwort dene 
wären ja Paftors (Frige! — der pebantifdhe nee bins 
gegen ſchon mit fteifem —E Ceremoniel auedrüctie er 
babe night die Ehre, Sie zu lennen, denn er fe bei Dero An: 
mwejenheit als Kind im Dorfe, noch nicht Ader in Loco gewelen. 
Weglassungen in B: 

Adso alter 4dss in ber Überlegung Mrs im Original 
und d64 erhabnen 62, höütte Gas freien — 
Sn Kirche 86 denn Bm dad Mine ai 
Sn fchallte mir vom ganzen Thche entgegen 1004; md 

108, fo 13454 denn. 
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Änderungen in B: 

ds und 146 Wedite 7: A bis B nad 8; A denn 
B dann 155 A Goldes B Geldes 1724 auf öffentlicher 
Straie 201 follte 2Uns erfparet 20m fa 22so fiebt 
231, Sänger 30no Thüre Baer rn,öfterd She Dann 
38an beinahe Ida Schulfamerad ddne fait) bald Abaayas 
freundlich 585, audı) und 66. gehabt] 674 A reinen] 
B reinen Tayr befchäftigt 70, bi die 773 vorn 
7733 feine) eine _ 840 jelbft den Im Yrr eimwas] was 
1101 = en) Ta, 119e ummacjen 129, am 1291. 
dann 1308 "diefe) bie 15095 tbeuer. 

In unserm Text sind folgende Fehler von A verbessert, 
die schon in B verbessert sind: 6n zehn & abjchnitines 
1395 Southwerl Ars zum zum 18m untere Das Wales 

ii 32a dern puma Rugby dan jagt jagt 
40, Debnofihen 40: Srohvenofguare Ms Da Adır 
‚offelirten ddre Haffehaus 84. Freimuärerel 500 in im 
82er Ihnen rn Wace 84, Lodon Boa Poiefler 
9 das 96, Zhüren 1047 vornakm 105,3 Negte 
1075, in vor nahe 113, Abdrumdbe 13644 aufierfte 1kdıo 
ae 1504 Bierrrath 150, Kanfsmannss 160.. 
iftern. 

B hat folgende Fehler nen gemacht: 4 jollfe 4% in 
6721 fie BOsı ihr fehlt 112 orergron 1352, Gentleman. 

Druckfehler in der Paginierung finden sich in Aı 159 
statt 139, 121 start 211; in B: 293 statt 199, 297 statt 197. 

In der Interpunktion finden sich Schwankungen in A 
und B. Von der Interpunktion in A bin ich nur in ganz 
wenigen Stellen, die offenbar verdruckt waren, abgewichen. 
hie, Dieß ist Regel in A und B. Aus- 
5 wo B dies hat. 
fegeln ala Abweichung von der Ortographie 
der Sippe „Seegel“. 

Gis Kapitans 150g unasa 

610 hat A: Boote. 

Zusammenschreibung ist in A Regel, B trennt meist, 

Länder und Völkeroamen werden in A und B meist 
grom geschrieben. Ausnahmen etwa: in A und B 214; in 
3012, Öl, be. 

"Affen und seine Composita werden in B meist mit f 
geschrieben. 136,4 aber hat auch A fi. 

B schreibt: reift, fpeift, Itejt, heifer, hinweiſt u. 0. w.; tefft, 
verfhafft, vortrefilibe. Aber 6dı; hat A; angafften B ans 
naften und 136, A vortrefflich B — 117s A vor 
—— B vorteeflichften; 10495 A wies B wieß; Bar A Hies 

bien. 





Capitain. 
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eines 
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im Jahr 1782. 





Kupferstich 


Castleton-Höhle 


J. W. Meil del. et sc. 











In Briefen 
an Herrn Direktor Gedife 


von 


Carl Philip Moriz. 





Berlin, 1783. 
bey Friedrih Maurer. 


[BI. 2a] Aorrede. 


Da ein jeder jeinen eignen Maasſtab hat, wornach er 
die Dinge aujfer ſich abmißt, und jeinen eignen Geſichts- 
punft, woraus er die Gegenjtände betrachtet, jo folgt jehr 

5 natürlich, daß dieß bei mir denn auch der Fall ift. Daß aljo 
mandem die Dinge anders vorgekommen ſeyn müffen, wie 
fie mir vorgefommen jind, folgt eben jo natür=[Bl. 2b] lich. 
Wen es daher einfallen jollte, jich, in Ermanglung beßrer 
Unterhaltung, etwa mit diejem Buche eine Stunde zu ver- 

10 fürzen, den bitte ih um Beherzigung diefer kurzen Vor— 
rede, und um Nachſicht für den Erzähler. 
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Änderungen in B: 

54 und 14. Gedite 7a A bis B nad) 8 A 
B dann 155 A Goldes B Geldes 17umar auf nenn 
Strafe W0rr follte 204 erfparet Was am 220 fieht 
231, Sänger 5Oso Thüre Sa er Shro,öfters She Dann 
Bas beinahe An Schultamerad An faft) bald Abnnıar 
freundlich 58, and) und 66. gehabt] ‚ice 67. A reinen] 
B reinern Tarr befchäftigt 7, di die 77, vom 
77aa feine) eine _ Bio feltlt den En 9ır etwas] was 
1105, Morgen) Ta; 119: ummachlen 12% am 129» 
dann 130% diefe) die 1600 theuer. 

In unserm Text sind folgende Fehler von A verbessert, 
die schon in B verbessert sind: Ger zehn 8: abfchnitines 
F Southwerl 1610 zum zum 18 umtere ns Wales 

3a dem 32 war Rugby — root fagt 

u Dehnoſſchen A0ro Großvenofguare Ale Di Adır 
34. Kaſſehaus 84. Preimuärerel te in in 

13 Place Lodon Sen Pieter 
9, das 96, Thliren 104,7 bornadın 10515 Viegte 
1075, in vor nahe 113; Abdrumde 13624 außerſte 104 
——— 180 Hlerxtath 1504, Kauſſmanns · 1604 





Diftern 
B "hat folgende Fehler neu gemacht: 34 jollte 424 In 
67a: fie 8Osu ihr fehlt 14Ons orergron 1850 Gentleman. 
Druckfehler in der Paginierung finden sich in Ar 159 
statt 199, 121 start 211; in B: 293 start 195, 297 atatt 197. 
In der Interpunktion finden sich Schwankungen in A 
und B. Von der Interpunktion in A bin ich nur in ganz 
wenigen Stellen, die offenbar verdruckt waren, abgewichen. 
rthographie, Diech ist Regel in A und B. Aus- 
nahmen etwa: 4, wo B dies hat. 
Dis hat A jegeln als Abweichung von der Ortographie 
der Sippe „Seegel”. 
das Kapitans 
610 hat A: Boote, 
Zusammenschreibung ist in A Regel, B trennt meist. 
Länder und nee werden in A und B meist 

















ie Composita werden in B meist mit i 
geschrieben. bs aber hat auch A fi. 

B schreibt: reift, fpeifi, Kieft, beifer, hinweiſt w. a. w.; trifft, 
verſchafft, vortreffliche. Aber 68, hat Aı angafften ans 
gaften und 136%, A vortrefflih B vortreflidi; 11752 A vor- 
—— B vortreflichften; 10446 A wies B wich; Blar Ahies 
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dem Strande, wo ein Kaufmannsgewölbe om das andere 
ftößt, und oft Leute von ſehr verfchiednem Gewerbe Im 
einem Haufe wohnen, die Häufer oft von unten bis oben, 
mit großen, an aufgehängte Tafeln gemahlten Buchftaben, 
beſchrieben jieht. Alles was in dem Haufe febt und ieits 
prangt auch mit einem Schilde vor der Thüre, und da it 
in der That fein Schubflider, deſſen Nahmen und Gewerbe 
nicht mit großer goldner Schrift von jedermann zur Tejen 
it. Es ft bier gar nichts Ungewöhnliches, hinter ein« 
ander am den Thüren zu lefen: hier werden Sinber er u 
zogen, bier Schub geflicit, hier fremde Liqueurs verkauft, 
und hier Begräbnijie veranjtaltet. Dealer in 
Spirituous Liquors, oder hier jind fremde Ligueure 
zu verfaufen ift unter allen die häufigite Injchrift, Die 
ie funden babe. Auch joll die Begierde zum Brantes is 
n, beſonders bei ben gemeinen Engländern 
ntlich weit [22] geben, und e& ijt eine Engliiche 


J man von jemanden jagt, he is in liquor 


Auch find bei dem lehien großen-Aufrubee, & 
‚immer der zweite oder dritte Okegenftand 


Menschen bei den ausgeleerten Brautweinse 
den Strahen, als durch die Mustetenkugeln 
u Negimenter, todt gefunden worden, » 
dieje Panr Tage über London durch 
anzen genommten, nicht jo ſchöne Häufer 
aber allenthalben mehr und fdönere 
in Berlin, geieben. Es macht mie ein 
V n, ſo oft ih von Charingfxoß, dem m 
vand hina 1d jo weiter, vor der Paulttirche vor⸗ 
bei, nach der Son ‚lichen Börje gebe, wenn mir om 
ie m niedrigiten Stande fajt lauter wohl- 
gelleidete Leute, im didfjten Ged 
einen Karrenſchieber ohne weile WAle 
ttler erblide, der unter jeie|23] nen 
Serlumpten Kleidern nicht wenigitens ein reines träge. 





Reifen eines Deutihen In England. 17 


Ein jonderbarer Unblid ijt es, unter dieſem Gewühl 
von Menſchen, mo jeder mit ſchnellen Schritten feinen: 
Gewerbe oder Vergnügen nachgeht, und ſich allenthalben 
durchdrangen und ſtoßen muß, einen Leichenzug zu ſehen. 

3 Die Engliſchen Särge find ſehr öfonomijd gerade 
nach dem Zuſchnitt des Körpers eingerichtet; fie find platt, 
oben breit, in der Mitte eingebogen, nnd unten nad) ben 
Füßen zu laufen fie jpig zufammen, ohngefähr wie ein 
Biolinfajten. 

I) Einige ſchmuhige Träger jucen ji mit dem Sarge, 
jo gut fie können, durchzudrängen, und einige Trauerleute 
folgen. Übrigens befümmert man ſich To wenig darum, 
alt ob ein Heuwagen borbeiführe. Bei den Begräbniſſen 
der Bornehmen mag dieh vielleicht anders jeyn. 

15 Übrigens fömmt mir ein folder Leichenzug in einer 
großen vollreichen Stabt immer deſto fchredlicer vor, je 
größer die Gleichgültigkeit der Zuſchauer, und je geringer 
ihre Theilnehmung dabei ift. Der Menjc wird fort 
getra« [24] gen, als ob er gar nicht zu den übrigen gehört 

» hätte. Im einer Meinen Stadt ober Dorfe kennt ihn eim 
jeder, und jein Nahme wird wenigftens genannt, 

Die Influenza, welche ich in Berlin verlieh, Habe ich 
hier wieder angetroffen, und es fterben viele Menſchen 
daran, Noch immer ift es für die Jahrszeit ungewöhnlid, 

» falt, jo daß ich mir noch fäglic muß Kaminfeuer machen 
faffen. Ich muß gejteben, daß mir die Wärme von der 
Steinfohlen im Kamine weit janfter und milder vorlömmt, 
als die von unfern Ofen, Auch thut der Anblic des 
Feuers ſelbſt eine jehr angenehme Wirkung. Nur muß 

»o man ſich hüten, gerade und anhaltend Kineinzufehen; denn 
daher kommen wohl mit bie vielen jungen Greiſe in 
England, welche mit Brillen auf der Naje auf öffentlichen 
Strafen gehen und reiten; und ſich aljo ſchon in ihrer 
blühenden Jugend der Wohlthat für das Greifen» 

3 alter bedienen, denn unter dieſen Nahmen (the Blessings 
of old Age) werben die Brillen in den Laͤden verkauft. 

[25] Ih eſſe jept beftändig zu Haufe, und muß geitehen, 
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daß meine Mahlzeiten ziemlich mel — find, 
Mein gewöhnliches Gericht des W 

Lachs (Pickle Salmon) den man mit — ans 
der Brühe iffet, eine ſehr erfrifchende De 
Speife. 

Ber in England Kaffee trinken will, dem —— 
allemal vorherzuſagen, wie viel Taſſen man ihm vs 
einem Loth machen joll, fonjt wird er eine ungeheure 
Menge braune: Waſſer erhalten, welches ich mit aller 
—— noch nicht habe vermeiden ldunen. Des 


ih aus einem Stück halbgefodjten 
oder gebratnen Fleiſche, und einigen aus bem blofen 
Waſſer gefochten grünen Kohlblättern, worauf ee Sn » 
von Mehl und Butter gegoffen wird; dns ift wirflicd; bie 


e Art, in England die Genie zuzurichten. 
erſcheiben, welche zum Thee gegeben werden 

nme wie Mohnblätter. [26] Aber es giebt eine 

T en am Kaminfeuer zu röften, welche um 
Es wird nehmlich eine Scheibe nad) der 
nge mit einer Gabel ans euer geftech, bie 


aufe, jondern durch eine benachbarte » 
jerbe dieß ift, und die alle Morgen die 
uje abhofet, und gereinigt 
ein Gewiſſes et Can We 
mir jo höre ich zumellen, daß 
the Gorman, den Deutſchen nenni, jonjt 
fe the Gentleman, oder der Herz. \— 
habe ich ziemlich eingejtellt, ob c# 











Rerfen eines Deutihen im England. 2 


Gang hinten hinaus gegangen war, endlich nad) gerade zu 
ı rechter Zeit in die Kirche kam, wo ich mad) der Predigt eine 
Dankjagung für die gluckliche Ankunft unſers Schiffes in 
London ableſen mußte. Die deutſchen Prediger gehen 
bier völlig wie die Engliichen gekleidet, in großen Priefters 
röcken mit weiten Ermeln, worein ich mich ebenfalls eins 
büllen mußte, Here Wendeborn trägt fein eignes bon 
Natur Fraufed Haar, nad) englischer [31] Weife das 
Zoupe vorn herumtergefämmt. Die andern deutjchen Prediger, 
die ich geſehen habe, tragen Perüden, jo wie aud) viele 
Engliiche Geiftliche. 

Geitern habe ich unjerm Gejandten dem Grafen Lucy 
meine Aufwartung gemacht, und bie Simpfictät in jener 
Lebensart ſetzte mich in eine angenehme Vermwunderung. 

5 Er wohnt in einem ganz gewöhnlichen ſchmalen Haufe. 
Sein Sekretär mohnt oben, bei welchem ich auch ben 
Preußiichen Konſul ſprach, der ihm gerade bejuchte. Unten 
an ber Erde rechter Hand ward ich unmittelbar in das 
Zimmer feiner Ercellenz geführt, ohne daß id; durch eine 
Antichambre gehen durfte. Er trug ein blaues Kleid mit 
rothem Aufichlag und Kragen. Bei einer Taſſe Kaffee 
umterredete er ſich mit mir über allerlei wiſſenſchaftliche 
Segenftände, umd da ich ihm von dem großen Streit 
über den ztaciimus und Itaciſmus erzählte, erklärte er 

2; fich, als ein gebohrmer Grieche für den Stacijmus. Vers 
langte darauf bon mir, ihn ohne Umjtände, wenn ich 
wollte, zu bejuchen, ich würde ihm willlommen jeyn. 

[32] Herr Leonhardi, der einige befannte Stüde, als die 
Laſterſchule umd andre aus dem Engliſchen ind Deutſche 
überjept hat, lebt hier, als Privatmann, und giebt Deutjchen 
im Englifchen und Engländern im Deufchen mit vieler 
Sefchietlichleit Unterricht, auch verfertigt er gegen ein 
jährliches Gehalt, den Artikel von England, in der Hams 
burgijcen neuen Seitung, und ift Logenmeifter einer 
deutjchen Loge in London, und Nepräjentant aller deutſchen 
Logen im England, welches Gejchäft ihm mehr Mühe 
verurſocht, als es ihm einträglich ift: denm alles wendet 
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dender Schönheit ift, [44] nebſt der Erleuchtung, und der 
Gröfe, Majeität und Pracht des Orts, und der beftändig 
dabei forttänenden Muſit, einen unbeſchreiblich angenehmen 
Eindruck auf die Phantafte macht, und dab einem, ber 
dieh zum erſtenmal fiehet, ohngefähr jo babei zu Muthes 
ift, wie bei den Feenmährden, die er in feiner Kindheit 
gelejen hat. 

Als ic) des Gedränges und Herumgehens im Eirfel 
müde war, fette ich mich in eine der Nifchen, um einige 
Erſriſchungen zu nehmen, und jahe aus dieſer nun mit 0 
Mufe, dieſem Spiele und Gebränge der fröhlichen ſorgen⸗ 
freien Welt zu, als ein Aufwärter mic) ſehr höflich —— 
was ich für Erfriſchungen verlangte, und mir das Wer- 
langte in wenig Minuten bradte Bu meiner Ber- 
wunderung wollte diefer für die Erfriſchungen fein Geld 1 
von mir annehmen, welches id; mir nicht erklären konnte, 
bis er mir fagte, daß alles jchon mit der halben Krone 

n Eingange bezahlt jey, umd daß ich nur. befehlen 

wenn ich noch etwas geniefen wollte, ihm aber, 
ir gefiele, ein Heines Trinkgeld geben möchte, ⸗ 
b ich ihm ſehr gerne, weil ih für meine halbe 
nicht jo viel Höflichteit und gute Bewirthuug 
erwartet hatte. 

Ich ging nun auf die Gallerie, und fepte mich ii 

der Logen, wo ich, wie eim erniter Weltbejchaner, auf 
im Cirtel fi umher drehende Gewuhl 
und Sterne, und DOrbensbänder, frangöftiche 
and ehrwürdige Perüden, das Alter, und Die 
‚Hoheit und den finpeln Miktelftand im 

el fich einander durchtrenzen fahe. Ein 
Je ch zu mir gefellte, zeigte mir da auf 
Prinzen und Lords mit ungebenren 
die übrige unanſehnlichere Menge 


andre im ewigen Cirlel herum, 1m a5 
‚fic) 
ilettonten in der Tontunſt vor bem 
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befümmert habe, weil es bei und wirklich der Mühe 
werth iſt, war id; doc) ſehr begierig, einer 

figung mit beizumohnen, und dieſer Wunſch wurbe mir 
ehe bald gewährt. 

An einem Nachmittag um drei Uhr, mo gem ich 5 
die Sigung anhebt, erlundigte ih [48] mich nach 
minfterhall, und wurde von einem Engländer fehr höflich, 
zurechtgetviejen, wie denn bieß überhaupt gefchiehet, man 
mag fragen, wen man tolle, jo da man fi, wenn man 
nur einigermafjen der Sprache mächtig if, mit Leichter 
Mühe durch ganz London finden lann 

Rejtminfterhall iſt ein ungeheures Gothiſches Gebäude, 
bejien Gewölbe nicht von: Pfeilern unterftüßt wird; Hlatt 
deren find aber an beiden Seiten bes Gewolbes nrofe 
und unförmliche aus Holz geichnittene Engelsföpfe ange: 15 
bracht, die daffelbe zu tragen fcheinen. 

Wenn man durch dieſe lange Halle geht, fo fteigt 
man am Ende ein Paar Stuffen hinauf, und lommt zur 
linfen Seite durch einen dunfeln Gang, ins Haus ber 
Gemeinen, das unten eine große doppelte Thür hat, und = 
auf einer Heinen Treppe kümmt man zu ber Gallerie für 
die Zuſchauer. 

As ich das eritemal biefe Treppe binaufging, und 
an das, Beländer kam, ſah ic bier einen ſehr feinen 
Mann in einem ſchwarzen Kleide ftehen: den ich fragte, = 
ob ich auf die Gallerie [49] Fommen dürfe? Er ant« 
wortete mir, id; miüfje von einen Parlamentsgliebe 
heraufgebradht werben, font lonne es nicht gejchehen. 
Da ich nun nicht die Ehre hatte, ein Parlamentsglieb zu 
fennen, und aljo mißvergnügt wieder die Treppe hinunter 0 
ging, hörte ich mir elwas vom bottlo of wine nachichallem, 
das ich mir fchlechterdings nicht erflären Tonnte, bis ich 
zu Haufe fam, und von meiner Wiethinn hörte, ich hätte dem 
feingefleideten Manne eine halbe Krone oder zwei 
zu einer Bouteille Wein in die Hand drüden follen, # 
Dieß that ich den folgenden Tag, wo mir derjelbe Mann, 
der mich vorher abgewieſen hatte, nachdem id; ihm mu 
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zwei Schillinge in die Hand gedrüdt, jehr höflich die 
Thür dfnete, und mir jelber einen Platz auf der 
Gallerie auwieß. 
Und nun ſah ic alſo zum erſtenmale in einem ziemlich 
s umanfehnlichen Gebäude, bas einer Kapelle jehr ähnlich, 
ſieht, die ganze Engliſche Nation in ihren Nepräfentanten 
verfommelt: der Sprecher, ein ältliher Mann, mit einer 
ungeheuren Allongenperüde, in einem ſchwarzen Mantel, 
den Hut auf dem Kopfe, mir ge⸗ [50] rade gegenüber auf 
10 einem erhabenen Stuhle, der mit einer Heinen Kanzel 
viel Ähnlichkeit Hat, nur daß vom das Pulpet daran 
iehlt; vor dieſem Stuhle ein Tiih, der wie ein Altar 
außfieht, vor welchem wiederum zwei Männer, welche 
Clerls heißen, jchwarz gelleidet und in ſchwarzen Mänteln 
5 ſihen, und auf welchen neben ben pergamentnen UAlten, 
ein - großer vergoldeter Ecepter Liegt, ber allemal weg⸗ 
genommen, und in ein Behältnig unter dem Tiſch gelegt 
wird, jobald der Spreder von jeinem Stuhle herab— 
fteigt, welches gejchieht To oft ji dad Haus in eine 
20 fogenannte Kommittee ober blofe Unterfudung verwandelt, 
während welcher es feine Würde, als gefegebende Macht 
gewiſſermaßen ablegt. Sobald dieß vorbei it, jagt jemand 
zu dem Sprecher: mum fönnt ihr euch wieder hinſeten! 
und jobald der Sprecher feinen Stuhl befteigt, wird auch 
3 der Ecepter wieder vor ihm auf den Tiſch gelegt. 

An den Seiten des Hauſes rund umber unter der 
Gallerie find die Banle fiir ‚die Parlamentsglieber, mit 
grünem Tuch ausgeiclagen, immer eine höher, als bie 
andre, wie unfre Chöre in den [51] Kirchen, Damit der» 

20 jenige, welcher redet, immer über die vor ihm ſihenden 
wegjehen kann. Eben fo find auch die Bänfe auf ber 
Gallerie. Die Parlamentsglieder behalten ihre Hüte auf, 
aber die Zuſchauer anf der Gallerie find unbededt. 

Die Parlamentöglieder im Unterhauje haben nichts 

3 Unterjceidendes in ihrer MHeidung; fie fommen im Über- 
rock und mit Stiefeln und Sporen herein. Es iſt nichts 
ungewöhnliches, ein Parlamentsglied auf einer von den 
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aber ſogleich wieder aufjept. Dieſes Sir, dient denn 
auch oftmals, die Übergänge in den Neben zu machen, 
und ift ein gutes Hüljsmittel, ſobald jemanden jein Ge— 
däcdtniß verläßt Denn während, daß er Sir jagt, und 
3 dabei eine Meine Paufe macht, befinnt ex ſich auf das 
Folgende, Doch Habe ich auch gejehen, daß einer am 
Ende eine Art don Koncept aus der Taſche ziehen muhte, 
wie ein Kandidat, ber in ber Predigt fteden bleibt: 
jonft werden die Reden nicht abgelefen. Dieſe Reden 
10 haben ebenfalls ihre Gemeinörter, als z. B. worauf in 
dieſem Haufe immer dorzüglid, Nüdjicht genommen werden 
müſſe, und dergleichen. 
Gleich am erften Tage zeigte mir ein Engländer, der 
neben mir auf der Gallerie ſaß, die vornehmiten Mits 
15 glieder bed Parlaments, als For, Burke, Nigby u. ſ. w., 
die ih alle reden [54] hörte. Es wurde bebattixt, ob 
dem Admiral Nodney außer dem Lorbstitel mod) eine 
reelle Belohnung jollte gegeben werden; zugleich wurde 
For von dem jungen Lord Fielding vorgeworfen, ba er 
20 ſich als Minifter der Wahl des Admiral Hood zum 
Parlamentsgliede jür Wejtminfter entgegengejept habe. 
For hatte feinen Plot zur rechten Seite des Sprechers, 
nicht weit von dem Tiſche, worauf der vergoldete Seepter 
liegt, nun nahm er feine Stellung fo nahe am dieſem 
25 Tijche, daf er ihm mit der Hand erreichen, und manden 
herzhaften Schlag darauf thun konnte, nachdem es der Affelt 
jeiner Rede erforderte: Und wie er ſich nun gegen den Cord 
Fielding vertheidigte, indem er behauptete, daß er ſich nicht 
als Minifter, jondern bloß als Privatmann dieſer Wahl 
20 entgegengejegt, und feine Stimme einem andern, nehmlid) 
dem Herrn Cecil Wray, gegeben habe; und daß der König, 
da er ihn zum Staatsfekretär gemacht, feinen Tauſch mit 
ihm eingegangen ſey, wodurch ex feine Stimme als 
Privatmann verlöhre, welden Tauſch er nicht würde anges 
35 nommen haben; und mit wels [55] chem Feuer und hins 
veifender Beredtfamfeit er ſprach, und wie der Sprecher 
auf dem Stuhle aus feiner Wolfenperüde ihm unaufs 
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börlich Beifall zumicte, und alles hear him! hear Kim! 
rief, und Speak yet! wenn es ſchien, als wollte er 
aufhören zu reden; und er auf bie Weiſe beinabe —* 
Stunden nacheinander ſprach, das Tann ich Ihnen mich 
bejchreiben. Rigby hielt darauf no eine Furze abers 
ſehr faunigte Rede, worinn er jagte, wie wenig ber biofe 
Lords⸗ oder Lady/stitel ohne Geld zu bedeuten hole, 
und ſchloß mit der lateinischen Sentenz: infelix pauperias, 
quia ridieulos miseros faelt, naddem er borher jehr jein 
bemerft Hatte, man müffe exit zu erfahren ſuchen, ob der in 
Admiral Rodney nicht wiederum einige wichtige Prifen 
gemacht hätte, weil er alsdann eben feiner Belohnung 
an Gelde mehr bebürftig ſeyn würde, Ich bin nachher 
faft alle Tage im Parlament gewejen, und ziehe bie 
Unterhaltung, die id) dort finde, ben meiften amberm is 


immer nod) bei dem Wolfe jehr beliebt, ob 
h unzufrieden darüber ift, —— auf feine Hör 


] Anſehen. 
N ohlgebildet, und die Politik ficht ihm aus 
Fox is cunning like a Fox habe ich 
hören. Burle ift ein mwohlgerwachiener = 
oder Mann, der ſchon etwas Altlidh ausficht. 
schr korpulent, und hat ein rothes ftarles Weficht. 
auffallend waren mix bie offenbaren Beleibie 
gungen und Srobheiten, welche ſich oft die Barlaments- 
glieder einander jagten, indem der eine 3.8. aufbörte zu » 
reden, und der andre unmittelbar darauf anfings ik is 
quite absurd u. ſ. w. Es ijt hochſt ungereimt, was ber 
rigbt honourable Gentleman, mit biefem “Titel —— 
ſich die Parlamentsglieder vom Unterhauſe, ebem 
vorgetragen hat. Niemals aber ſagt, ber 
>emäfj, jemand dem andern ins Geſicht, daß er 8. 
Itig geſprochen habe, jondern er wenden Dr wie 
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wöhnlich, zu dem Spreder, und fagt, indem ex dieſen 
anrebet, [57] der right honourable Gentleman habe ſehr 
einfältig geſprochen. 

Schr komiſch ſieht es aus, wenn zuweilen einer fpricht, 

sund der andre die Gejtus dazu macht: wie ich dieß 
einmal bei einem alten ehrlichen Bürger bemerfte, der 
ſich jelbjt nicht zu veden getraute, aber indeh fein Nache 
bar ſprach, jede nahbrüdlihe Sentenz deſſelben mit einer 
eben jo nachdrücklichen Gejtifulation, wobei fein ganzer 
10 Körper in Bewegung gerieth, bezeichnete. 

Dft verieret fi) der Gang der Debatten in einen 
Privatwortwechjel und Mißverftändniffe untereinander, 
wenn die zu lange dauert, und man zu ſehr von ber 
Hauptfache abfömmt, jo wird man endlich des Dings 

1 überdrüfjig, und es entjtchet ein allgemeines Rufen: 
The question! The question! Dieß muß zuweilen öfter 
wieberhoßlt werben, weil immer einer gegen den ander 
noch germ das lehte Wort haben will. Endlich aber 
fommt es denn doch zum Stimmen, und ber Sprecher 

20 fagt: wer für die Sache ift, der ſage ay, und wer dar⸗ 
wieder ijt, jage no! Dann hört man ein verwirrtes 
Geſchrei von ay und no untereinander. Und der Spreder 
jagt [58] entweder: mir däucht, e8 jind mehr ay's als 
no's, oder, es find mehr no's als ay's. Denn müſſen 

35 aber alle Zuſchauer von der Gallerie gehen, und das 
eigentliche Stimmen nimmt ext feinen Anfang. Die 
Parlomentsglicher jhreien aldann zu der Gallerie hinauf 
withdraw! withdraw! bis alle Bufchauer entfernt find. 
Diefe werden folange in ein Zimmer unten an ber 

#9 Treppe eingefperrt, und wenn das Stimmen vorbei ift, 
wieder hinaufgelaffen. Hier habe ich mich über den Muth⸗ 
wilfen, ſelbſt bei gejitteten Engländern wundern müſſen, 
mit welcher Gewalt fie ſich wieber aus der Stube hinaus« 
drängten, jobald nur bie Thüre geöfnet wurde, um bie 

3 erften zu ſeyn, die wieder auf ber Gallerie anlanten. 
Auf die Weife find wir zumeilen zwei bis dreimal von 
der Gallerie fortgejchidt, und wieder hinaufgelaffen worden. 
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Hier führt doch ein jeder, bis auf den Geringften, 
den Namen Vaterland im Munde, den man bei uns nur 
von Dichtern nennen hört. For my country FUl shed 
every Drop of my Blood! jagt ber Heine Jadyy in unjerm 

5 Hanfe, ein Knabe, der faum zwölf Jahr alt it. Batere 
Tandsliebe und kriegriſche Tapferkeit iſt gemeiniglih der 
Inhalt der Balladen und Volkslieder, welde auf ben 
Straßen von Weibern abgejungen und fire wenige Pfennige 
verfauft werben. Noch kürzlich brachte unfer Fady eins 

vo mit zu Haufe, worinn bie Geſchichte eines Admirals er» 
zählt wurde, der noch tapfer lommandirte, als ihm jchon 
beide Beine abgejchofien waren, under ſich mußte empor- 
halten lafjen. Die Verachtung des Volls gegen den 
König geht erſtaunlich weit. Our King is a Blockhead! 
hab’ ich wer weiß; wie oft jagen hören; indem man zu 
gleicher Zeit den König von Preußen mit Lobſprüchen 
bis an den Himmel erhob. Dieſer habe einen Meinen 
Kopf, hieß es, aber hundertmal jo viel Verftand darin, 
als [65] der König von England in jeinem ziemlich dicken 

20 Kopfe. Ja bei einigen ging die Verehrung gegen unſern 
Monardjen jo weit, daß fie ſich ihn im Ernſt zum Slönige 
wünjchten. Nur wunderten jie jid über die große Menge 
Soldaten, bie er hält, und daß allein in Berlin eine jo 
nroße Anzahl davon einquartirt find, da ſich in London, 

35 oder der eigentlichen City, nicht einmal ein Trupp 
Soldaten von des Königs Garde darf bliden lafjen. 

Bor einigen Tagen habe ich audy den Zug bes Lord» 
mayors in London, in einem ungeheuer großen, ver— 
goldeten Wagen gejehen, weldiem eine eritaunliche Menge 

0 von Kutſchen folgten, in denen die übrigen Magiftrats- 
perjonen oder jogenannten Aldermänner von London 
ſihen. Doch genug für biefesmal; 


London, den 17ten Juni. 
Ih Habe nun London alle Tage nad verſchiednen 


3 Nichtungen durchſtrichen, und bin jeßt, nach meinem 
Grundriß zu urtheilen, mit biefen Wanderungen beinahe 
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brittifchen Mujeum, und nicht das brittiſche Muſeum jelbjt 
geiehn, jo jcnell wurden wir durch die Jimmer ge= [68] 
führt, Die Gejellichaft beſtand aus allerlei, auch ganz 
niedrigen Perfonen, beiberlei Geſchlechts: denn weil es 
sein Eigenthum ber Nation iſt, jo muß einem jedweden 
der Zutritt Dazu verſtaltet werben. Ich hatte Seren 
Wendeborns Beiträge bei mir, wodurch id) wenigitens auf 
einiges Specielle, als die ägpptifchen Mumien, einen 
Homersfopf, und einige andre Dinge aufmertſam gemacht 
10 wurde. Sobald das die übrige Geſellſchaft von Engländern 
bemerkte, verfammelten jte jich um mid, umd ich unler⸗ 
richtete fie aus Heren Wendeboms deutſchem Buche, was 
bier zu fehen ſey. Der Truftee oder Aufjeher, welcher 
uns herumführte, bezeigte eine Tpörtiiche Verwunderung, 
1 da er erfuhr, daß ich eine beutiche Beichreibung vom 
brittiihen Muſeum bei mir Habe. Man ift in einer Art 
von Betäubung, wenn man binnen einer Stunde durch 
alle diefe Bimmer gebt, und die ungeheuren Schähe von 
Naturmerhvürdigkeiten, Alterthümern und Gelehrjamfeit 
© anjtaunt, woran man wenigftens ein Jahr aufmerfiam zur 
betrachten, und eine Lebenszeit zu ſtudiren haben würde, 
Theilweije foll die Sammlung von [69] andern weit übers 
trofien werden, aber im Ganzen genommen, und am Voll» 
jtändigfeit diefer feine gleich fommen. Durchreifende Theo» 
25 logen pflegen ſich gern den Alerandrinifchen Stoder zeigen zu 
laſſen, um ſich mit ihren Augen zu überzeugen, ob die Stelle: 
Drei find die da zeugen, u. |. w. darin jteht, oder nicht, 
Der Herr Paftor Woide wohnt nicht weit von Padding- 
ton, ganz am Ende der Stadt, in einer ſehr angenehmen 
so Gegend, wo man ſchon eine weit freiere und reinere Luft 
einathmet, als mitten in der Stadt. Seine Verbienfte 
um die orientaliſche Litteratur find befannt. Er iſt aber 
auch ein ſehr umgänglicher und dienitfertiger Manır. 


Das Theater zu Haymarket. 
3 Vergangene Wodje bin ich denm auch zweimal in ber 
Engliſchen Komödie gewelen. Das erftemal wurde be 
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tiefen immer einige — very 2* als wenn fie, 
wer weiß mas für einen der Scaufpiellunft 
bemerkt hätten. Daher ift denn dieh very well auch vom 
werigem Nachdruck. 

The agreeable Surprise wurde wicberhohlt, und ich jabe s 
es zum zweitenmale mit Vergnügen. Es ijt f 
Lieblingsftüc geworden, und wird immer mit dem 
the favourite musical Farce angefündigt. Das Theater 
mir ehvas gröffer wie das Hamburger zu ſeyn, und Das Sant | 
war beidemal jehr voll. So viel von der Englischen tomöbie! 1 | 


Engliſche Sitten und Erziehung. | 

Nun noch etwas die Pädagogik betreffend. Sch habe | 
die Einrichtung einer hiefigen fogenann- [78] ten Afademie 
gejehen, deren es in London eine ungeheure Menge giebt, die | 
aber im Grunde weiter nichts, als Heine von Privatleuten w | 
errichtete Penfionsantalten für Kinder und junge Lente find, 

Der eine von den beiden Engländern, bie meine Meife | 
gefährten waren, machte mich bem Herrn Green befanmt, | 
der in der Gegend von Paddington wohnet, und ein 
Erziehungsinftitut für zwölf junge Beute hat, deren Anzahl | 
er, fo wie bei uns Herr Kampe, nicht überjchreitet, welches 
dort auch mehrere thun. 

Beim Eintritt erblidte ich über der Thur des Haufes 
ein großes Schild mit dev Iufchrift: Mr. Greens 
Herr Oreen nahm mid; als einen Fremden jehe freund: 
ſchaftlich auf, und zeigte mir feine Lehrftube, völlig 
fo wie die Klaſſen in unfern öffentlichen 
Bänfen und einem Katheder verjehen war. 

Der Unterlehrer des Herrn Green mar ein ji 
Geiſtlicher der die Knaben vom Katheder in ber late * 
und griechiſchen Sprache unterrichtete. (Ein folder Unter« 
fefrer heit ein Usher, und ift gemeiniglich ein ach 
Geſchopf, gerade fo, wie er einmal im 
Wote- [79] field beichrieben wird, Indem tohr 
Kaffe traten, ließ er gerade die Knaben Ba ud A u 
alten Schlendrian lateiniſch detliniren, md 25  Hingt: 
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ift Hier gar nicht gebräuchlich, Es iſt auch wegen des 
beftändigen Gehen, Neitens und Fahrens auf ben Straßen 
nicht wohl thunlich. Die Eitern, aud von ge» [83] ringen 
Stande, ſcheinen Hier gegen ihre Kinder fehr gütig und 

5 nachfichtsvoll zu ſeyn, und nicht jo jehr, wie bei uns der 
Pöbel, mit Schlägen "und Scheltworten ihren Geift zu 
unterbrüden. Die Kinder mäfjen jchon früh ſich jelber 
ſchaͤhen lernen, jtatt daß bei und die Eltern vom Pöbel« 
ſtande ihre Kinder wieder zu eben der Sklaverei erziehen, 

10 worunter fie felber ſeufzen 

Ohngeachtet aller zunehmenden Mobefucht bleibt man 
hier denn doc) der Natur noch tren bis in gewiſſe Jahre, 
Welch ein Kontraft, wenn id mic unſre jechsjährigen, 
blafjen, verzärtelten Berlinerfnaben mit einem großen 

35 Haarbewtel und dem ganzen Staate eines Erwachſenen, 
wohl gar in einem verbrämten Kleide denke, und dagegen 
bier lauter Hlühende, ſchlanke, rüftige Knaben, mit offner 
Bruſt und abgeichnittnem Haar erblide, das ſich von jelber in 
natürliche Soden rollt. Hier ift es etwas jehr jeltnes 

20 bei einem Knaben ober jungen Menſchen eine blaſſe 
Gefichtsfarbe, entjtellte Züge, und ſchlechtproportionirie 
Gliedmaßen anzutreffen. Bei uns ift wirklich das Gegen 
theil etwas feltnes, ſonſt würden die jchönen Menfchen 
nicht fo auffallen. 

» [84] Diefe freie natürliche Tracht dauert doch bis ins 
achtzehnte aud wohl Ans zwanzigite Jahr. Dann hört 
fie freifich bei dem feinen Ständen auf, und dauert nur 
noch bei dem Püöbel Fort. Dann fängt man am ſich 
friſiren zu laffen, die Haare mit Brenneifen zu kräuſeln, 

3 einen diden Zopf zu tragen, und ben halben Nüden mit 
Puder zu beftreuen. Unter den Händen meines Engliſchen 
Friſeurs habe ic) länger als unter den Händen eines 
Deutfchen aushalten, und unter feinem heißen Eiſen 
ſchwihen müffen, womit er mir die Haare von unten bis 

S oben fräufelte, damit ich mic unter Engländern 
(0 Zeiten!) produeiren Könnte. Hierbei bemerfe ich, bafı 
die Engliſchen Frifene zugleich Barbier find, welches fie 
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Verachtung gegen bie Juden habe ich überhaupt Hier in 
England weit häufiger, als bei und bemerkt. 
[111] Von den prächtigen Landhäuſern und Luft 
ichlöffern, vor melden wir num vorbeifuhren, Tonmte 
aus den Fenjtern unfrer Stiche immer mur s 
umd abgebrochen einen Profpeft Haben, welches mic 
wünfchen ließ, bald aus diejem vollenden Kerler befreit 
zu ſehn. 
Gegen Abend famen wir denn — Richmond an. 
In London hatte ich vor meiner Abfahrt einen Schilling 
bezohlt, hier auch einen, und alſo von London bis Richmond 
nicht mehr als zwei Schilling. 
Sobald ich in eimem Gafthofe abgetreten war, und 
ein Abendeſſe jen beſtellt Hatte, gieng ich ſogleich aus, min 
t und bie Gegend umher zu befehen. [2 
ie Stadt ficht ſchon weit ländlicher, angenehmer 
und — aus, wie London, und bie Häufer ſcheinen 
auch nicht jo ſehr von Kohlendampf gejchmärgt zu fein. 
mir es bier ſchon weit gejelliger und wirthbarer 
hen auf Bänten vor ben Thüren ihrer » 
iblen Abendluft zu ‚genießen, Auf einem 
Nafenplage mitten in der Stadt ergöpte 
zahl Knaben und [112] auch erwachfene ° 
Balljpielen. Auf den Straßen herrjchte 
uſch von London eine angenehme Länbfiche 35 
man athmete hier eine reinere und freiere 


ich aus der Stadt, über eine Vrüde, die 
geht, und wo man allemal einen Penny 
, fo oft man hinüber und herüber geht. Die m 


r Abend, die Sonne ſchoß ihre lepten Strahlen 
Aber diejen Abend und dieſes Thal 
jjen! Dieß mar im feiner Urt der 

nen Natur, den ic, in meinem 
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om biefe Scene ſoll mir noch manche beit — 


währen! 

So dachte id, liebſter Freund, bei meinem einfanate 
Spagiergange, und wirklich fit der gejtrige —⸗ 
der angenehmſten meines Lebens geweſen. | 

Ich nahm mir feit vor am Morgen früh anfguftchen, N 
und diefen Spaziergang wieder zu befuchen. Sept dadie | 
ic, habe ich dieſe ſanften Ebnen nur im | 
dämmern jehen, wie werden fie blipen im 
Allein dieſe Hoffnung ſchlug mir jehl. ” | 

115] Und wie man fid denn gemeiniglid, bei — 
großen Vergnügen immer auf einen Kleinen verdriefjlichen | 
Umſtand gefaßt machen jollte, jo ging es mir bier, 
da ich mid) etwas verjpätel, und indem ich nach 
zurüdtehrte, den Nahmen und das Schild bes DE 
vergeffen hatte, in welchem ich eingefehrt war, jo daß 
ihm erſt mit vieler Mühe twiederfand, nachdem ich ber 
nahe die ganze Stadt durchlaufen war. 

Da ih zu Haufe kam, ergählte ich von meinem 
Spoyiergange, und man madjte mir ſehr wiel ” 
von der Ausficht don einem Sigel bei Rich ber 
unter dem Rahmen Richmondhill befannt Äft, und eben 
der war, bon welchem ich bie weißen Käufer hatte im 
das Thal hinunter jchimmern jehen. Won — 
nahm ich mir alſo vor, den künftigen Morgen bie = 
aufgeben zu jehen. | 

Die Frau im Haufe zankte darauf mod, mit dem 
Geſinde, worüber id) erſt ziemlich jpät einfchlief, aber 
dod) den Morgen um drei Uhr ſchon wieder anfgejtanden 
war. Und nun fühlte ich ſehr lebhaft ben üblen Deine 
brauch des fpäten [116] Aufftehens in England; denn 
weil fein Menjch wach war, jo konnte ich micht aus bem 
Haufe fommen, und hatte drei Stumbenlang bis 1m 
ſechs Uhr die entfeplichite Langeweile, weil ih meinen 
Bwed nicht erreichen fonnte. ii E32 

Um jehs Uhr eröffnete denn embli Daustnect 
die Thuͤre, und ich ſtieg nun Richmondhil hineuf·· Bu 


we) 
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meinem größten Mifvergnügen aber hatte ſich ſeit einer 
Stunde der Himmel umzogen, und es war jo trübe 
geworden, daß id) nicht die Hälfte von ber herrlichſten 
Ausſicht, die ich hier Hatte, genießen konnte, 

Oben auf dem Hügel ift eine Allee von Sajtaniene 
bäumen, umter welchen hin und imieder Kanapees zum 
Eigen ftehen. Hinter den Alleen ift eine Reihe fehr 
ichöngebauter Landhauſer, die gewiß, wegen der reinern 
Luft, die man hier einathmet, einen geſunden Wohnſit 
10 gewähren müfjen. 

Der Abhang des Hügels bis an bie Themfe hinunter 
it grün bewachſen. Die Themfe macht unten beinahe 
einen halben Eirkel, in welchem [117] fie waldigte Ebnen, 
mit Wiefen und Luftihlöffern, wie in ihren Bujen eins 

15 ſchließt. An der einen Seite fieht man die Stadt mit 
ihrer hohen Brüde, und am der andern liegt ein dunkler 
Kalb. 
In der Berne jchimmerten aus dem Grunde der 
Wiefen und Wälder allenthalben Heine Dörfer hervor, jo 
20 daß dieſe Ansficht, ohngeachtet des trüben Welters, noch 
immer eine der ſchönſten war, die ich in meinem Leben 
gehabt habe. 

Aber wie lömmt es? gejtern Abend waren meine 
Empfindungen weit lebhafter, und der Eindruck weit 

3% ftärfer und romantijcher, da id) aus dem Thale dieſen 
Hügel hinauf blicte, und mir da allerlei herrliches dachte, 
als heute Morgen, da ich von dem Hügel jelbit das Thal 
überjchaute, und num wußte, was ba war. 

Jetzt habe ich mein Frühftüc verzehrt, erpreife meinen 

30 Stab, umd werde nun zu Fuße meine Reife antreten. 
Aus Windfor follen Sie mehr von mir hören! 


[118] Windjor, den 13ten Juni. 
Iept, lieber Freund, da id von hier an Sie ſchreibe, 
babe ich ſchon fo manches Ungemach als Fußgänger 
8 erfahren, daß ich beinahe unſchlüſſig bin, ob id; meine 
Reife jo fortjeen joll oder micht. 


pe 
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Ein Fußgänger fcheint hier ein Wunberthier zu 
das von jedermann, der ihm begegnet, amgeftaunt, | 
dauert, in Verdacht gehalten und geflohen wird, twenigftens 
iſt es mir auf meinem Wege von Richmond bis — 
fo gegangen. 
Mein Wirth in Richmond konnte ſich geitern Morgen 
ſchon nicht genug verwundern, daß ic) es wagen wollte, bis 
Oxford und noch weiter zu Fuß zu gehen. Dod gab er 
mir feinen Sohn, einen Heinen Knaben mit, Der mic, = 
den Weg nad) Windſor bringen mußte. 
Zuerſt ging id) einen fehr angenehmen Fußſteig ang 
dem Ufer der Themje hinauf, wo bit meben mir zur 
rechten Seite des Königs Garten lag. Am jenjeitigen 
Ufer der Theme tag Isleworth, ein Fledten, der ſich aber 
durch [119] einige Landhäufer und Gärten bortreflid, ı 
Hier mußte ich mich in einem Kahn überjepen 
ı auf Dxrfordroad, oder die Strafe nach Oxford 
n, welche zugleich nad) Winbjor fübrt, 

ber die Themje war, fam id an ein Haus, 

ann, der vor der Thür ftand, fragte, ob m 
Tetbten Wege nad) Oxford fen? Yes, but 
riage, to bring you there, (ja, aber ihr 
Fuhrwert, um euch hinzubringen) jagte ex: 
ortete, ich würde zu Fuße hingehen, fahe 

an, chüttelte den Kopf, und ging ins 


weiche die Sanditrahen in England ein 
iel zur Annehmlichkeit derjelben be, 
Ball war, und wenn ich müde ar, 


Allein es werd mir bald m 
die Vorbeireitenden und —— 
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man fieht, dab man in ein Paar Stunden zwölf Miele 
aegangen it. 

Ich mochte obngefähe fiebzehn Meilen von Landen 
feyn, als ich an einen Gafthof fam, wo ich für ein 
Waſſer und Wein einen halben Schilling bezahlen mufte & 
Ein Engländer, der neben dem Wirth — ertannie mid 
für einen Deutſchen, ber Baus aus dem Baterlande 
feiner Königin ie, die er mit vielen Lobfprüchen rühmse, 
und hinzufepte, eine ſolche Königinn habe England mod | 
nicht gehabt, und werde auch nicht leicht eine ſoiche wieder 
befonmen. 

Es fieng num an heiß zu merben. fand zur 
linfen Seite nicht weit von der Heerſtraße einen 
Bad, und nachdem ich mic, darinn gebadet halte, jegte 4 
‚meinen Weg weiter fort. 

Die Heide hatte ſich verlohren, und es eröffnete A 

rodiefiiche Gegend vor mir bis nad) STough, 
und eine halbe Meile von London, auf 


hier nicht auf, ſondern ging glei 
(he — — — 
een, nad) Windſor zu, mo ich demm um 
* 


ent, weder Mauren noch Thore, noch 
en. Keinen laurenden Viſttator, keine » 
vache wird man gewahr; jondern frei 
geht man buch leten und Städte, 
fine Natur, “= 
djor liegt Eaton College, eine 
Erziehungsanftalt oder Ogmmaflum, 
icon bemerft habe, in England mur 
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Berg ab, die übrigen fünf Meilen bie Henley, wo ic, 
den Nachmittag ohngefehr um vier Uhr anlam, 

Zur linfen Seite dicht vor Henley, am dem biefjeitigen 
Ufer der Theme liegt auf einem Hügel ein ſchöner Park 

5und Landjig, den jept der General Conway bewohnet. 

Ehe ich in Henley hinein gieng, jpazierte ich noch ein 
wenig am Ufer der Themje hinunter, und ſehte mich im 
Hohen Graſe nieder, indeß am andern Ufer der Park auf 
dem Hügel vor mir fag: weil ich etwas müde war, ſchlief 

10 ich hier ein, und als id; wieder aufwachte, dienen mir 
gerade noch die lehten Strahlen der untergehenden Sonne 
ins Geſicht. 

[143] ®eftärkt von dieſem fühen Schlummer ging ich 
weiter fort, und in die Stadt hinein, wo es mir aber viel zu 

15 vornehm ausjahe, als daß ich meiner gemachten Erfahrung 
zu folge, hätte da bfeiben follen, vielmehr entſchloß ich 
mid) in einem Gafthofe by the Rondside (am der Heer« 
ftraße,) welche der Vilar von Wofefield the usual Retroat 
of Indigence and frugality (bie gewöhnliche Zuflucht ber 

© Armuth oder Sparfamfeit) nennt, einzufchren. 

Allein das ſchlimmſte war, daß mich niemand felbft 
einmal in einem ſolchen Zufluchtsort aufnehmen wollte. 
Es begegneten mir auf biejem Wege doch ein Paar 
Bauern. Ich fragte den erjten, ob ich in einem Hauſe 

» an der Heerſtraße, das ich) von ferne jahe, wohl die 
Nacht Herberge finden würde? I dare say you may! 
war jeine Antwort. Allein, als ih hintam, hieß es: 
we have got no Beds, and you can't stay hore to 
night! (Wir haben feine Betten, und ihr konnt die Nacht 

% nicht hier bleiben), eben jo hieß es auch in dem folgenden 
Haufe, Das ich am der Heerftraße traf. Ich mußte mich 
aljo entſchließen, noch fünf Meilen bis Netttebed zu gehen, 
[144] wo ic denn etwas jpät am Abend, da es ſchon 
völlig dunkel war, ankam, 

E23 Es ging in diefem Dörfchen mod; recht munter zus, 
indern einige beurlaubte Soldaten auf ihre eigene Hand 
musficierten. Gleich beim Eingange in das Dorf war das 

Iiteroturdenkmale 128. 6 








34 Karl Phillpp Merig. 


[148] Ich gieng ein wenig vor das Dorf hinaus 
fpazieren, wo ic von fern einige Männer ans einem 
andern Dorſe fommen jahe, bie dent Hiefigen Gottesvienite 


beimohnen wollten. 


Es ward geläutet, und ich gig mein Gebetbuch u 
unterm Arm, mit der Gemeine zur Rirche; mo mir der 
Clert oder Küfter jehr höflich dicht vor ber Kanzel einen 
Plap anwieß. 
Die Auszierung der Kirche war ſehr fimpel. Gerade 
über dem Altar, waren auf zwei Tafeln mit großen Buch u 
doch immer ein 


lange Liturgie ablab, worau 
149] wortete, indeß die 


and forgive us all our 
m Gebet, und die ganze 


n Prebii noerlich, der 
— — nn — — 
ändig reden muß. Aber des 
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Ih nahm mir nun vor, ein Paar Tage in Orferd 
zu bleiben, um zugleich während der Zeit, mwieber reine 
Waſche zu erhalten, die hier äufferft nöthig hut, denn 
als ich den Nachmittag ein wenig fpazieren ging, ud 
meine Wäfche etwas ſchmuhig war, hört ich mir im einer t 
feinen Straße ein Paar Weiber vor der Thüre nachrufen: 
Scht doch den feinen Herrn, der nicht einmal ein weißes 
Hemde am Leibe trägt! 

Den Mittag aß ich unten mit der Familie und noch 
einigen Perjonen bie da fpeißten, und unterhielt mich jehr # 
angenehm. ch mußte viel von Deutfchland umd vote 
zügfich vom König von Preußen erzählen. ber meinen 
Entſchluß und Kühnheit zu Fuß zu gehen, Konnte man 
ſich micht genug wundern, ob man gleich meine Abfidıt 
illigte; und endlich geftand man mir offenherzig, DaB ih W 

nicht wäre aufgenommen worden, wenn ab nicht 
ſonder⸗ [171] bare Weiſe gelommen wäre. 


nahm mir aljo auch vor, 
wo ich von Herm Pointer aus London 
„einen Kaufmann empfohlen mar, is 
fahren, und bon da exft iweiler zit 


chte ich im Orford ee — 
ißvergnũgt zu, Here Mobb 
ber abyuhoher, weil er [172] fein —— 
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erfüllen wollte, allein ich fand mich nicht im Stande, 
mitzugehen. 

Demohngeachtet machte ich gegen Abend noch einen 
tleinen Spaziergang auf einen Hügel, der gegen Norden 

5 vor Orford liegt, und von welchem man die ganze Stadt 
überjehen kann, die mir denn bei weitem wicht jo jchön 
und prächtig vorlam, wie fie mir Here Modd bei unver 
Nachtwanderung beichrieben hatte, 

Die Kollegiengebäude find größtentheils in gothiſchem 

10 Gejchmac mit Verzierungen überhäuft, aus einem grauen 
Stein erbauet, der vielleicht, wenn er meu fit, beifer aus⸗ 
fieht, aber jept die efelhaftefte widrigſte Farbe hat, Die 
man ich nur denfen fatın, 

Nur einige dieſer Kollegien find modern gebaut, und 

15 die übrigen Häuſer find größtentheils höchſt erbärmlic, 
und in verjchiednen Strafen nur ein Stodwerf hoc, 
und mit Schindeln gededt. Mir ſchien Oxford einen jehr 
traurigen und melancholijchen Anblick zu haben, und ich 
begreife gar nicht, wie man es nächſt London für eine 

20 der jhönften Städte in England halten fan. 

(173) Ich wartete auf dem Hügel, in welden eine 
Treppe zu einen unterirdiſchen Gange hinuntergemauert 
war, bis die Sonne unterging, und jahe verſchiedne 
Studenten bier ſpazieren gehen, die eben jo wie bie 

20 Schüler in Eaton-Gollege, über ihre bunten Kleider große 
ſchwarze Chorröde und platte vieredigte Hüte tragen; 
welches die Tracht ift, wodurch ſich alle, die zur Univers 
fität gehören, mit verſchlednen Heinen Abänberungen nad) 
ihren Würden und Graben, auszeichnen. 

© Wegen dieſer Chorröde werden fie auch wahrſcheinlich 
Gownsmen im Gegenſatz gegen die Bürger genaunt, welche 
Townsmen heißen. Und wenn man alle Einwohner von 
Drford zujammenfajlen will, jo jagt man: die ganze 
Stadt, Gownsmen and Townsmen, 

35 Freilich jticht die Kleidung gegen die großen Stiefel, 
Kolarden an ben Hüten, Kollets und Hebpeitihen mander 
Stubenten auf unfern Univerfitäten ganz ertaunfich ab, 
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jo wie überhaupt die Stille und das ſittſame Berragen, 
weites denn doch bier unter den a errſch 


Gemahlde von Meugs, bei deſſen Aublick 
vfindung verrieth, als ich ihm zugetrauet hätte, Er 


durch gerührt. 
Dieß Gemahlde ſiellte die Marin Magdalena bor, 
: plöplich Jeſum vor ſich ſtehen ficht, und vor 
erfallt. Und in ihrem Geficht find Schm 
j, furz ganz verſchiedne Leidenichaften, jo‘ 2* 
rüct, daß man gar nicht müde wird, bieh 
betrachten, und immer mehr dadurch gerührt 
er man es anfieht. 
zeigte mir men auch die Bibliothek in biefem 
velche oben mit einer Gallerie verfeben ift, umd 
eine ſchone äuffere Einrichtung hat, Unter andern 
eine —— von Orford mit Kupſern, 
ſich denn die Thürme und Stollegiengebäude 
it ſchöner auf dem Papier, als in der Natur 
* 


ern 
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ganz beſetzt. Die Weiber don geringem Stande tragen 
hier eine Art kurzer Mäntel von rothem Tuch, übrigens 
Hüte, wie die Vornehmen. 

Die Tracht mit den Hiüten, welche bei dem Englifchen 

5 Frauenzimmer fo gemein ift, daß fich die geringfte Dienfte 
magd ihrer bedient, nimmt fich, wie mie däucht, weit befjer 
aus, als die Hauben und Mügen unſers deutjchen Frauen- 
zinmmers don bürgerlichem Stande. Es iſt überhaupt in 
England fein jo großer Unterfchied in der Kleidung 

10 zioijchen den Vornehmen und Geringen, alt in Deutfchland. 

Ich hatte elwas Kopfweh, und machte baher bei meinem 
Neifegefährten in der Poftkutiche ziemlich den Mifanthropen, 
welches vielleicht ihm, als dem Engländer, eher zugefommen 
wäre. Allein Hier war es umgefehrt, er redte [180] 

1 mic einigemal ſehr freundlich an, indeß ich nicht die 
mindeſte Luſt bezeigte, mich in ein Geſpräch mit ihm eine 
zulaſſen. Indeß geitand er mir nachher, daß eben dieſe 
anfheinende Zurüdhaltung mir zuerft feine Gunſt vers 
chafft habe. 

2 Er erzählte mix, daß er zwar Medizin ſtudiert habe, 
nun aber nad) Dftindien reifen, und da fein Glüd als 
Dffieier verjuchen wolle. Jetzt reife er nad) Birmingham, 
um von feinen drei Schweitern, die dort in Penſion 
wären, Abſchied zu nehmen, 

7 Ich erwieberte jein Butrauen dadurch, daß ich ihm 
von meiner Fußreiſe in England, und von meinen Aben— 
theuern erzählte. Ex glaubte, bie ſey erſtaunlich viel 
gewagt, ob er gleich meine Abficht, bei biefer Art zu 
reifen, billigte. Auf meine Frage, warum die Engländer 

30 denn nicht auch um derjelben Vortheile willen manchmal 
zu Fuße reißten? war feine Antwort: they are too 
rich and too lazy! (fie find zu veich umd zu träge dazu) 

Und wahr ift e8, ſeibſt der Armfte Menſch jett ſich 
lieber in Gefahr, auf der Outside einer Poltfutjche den 

3 Hals zu bredjen, als eine Strede [181] zu Buße zu gehen. 
Es ſahe fürdterlih aus, wenn die Weiber, wo wir ftille 
hielten, oben von der Kutfche Herunteritiegen, und die eine 
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[183] Wir bejahen Schafefpears Haus, das unter 
allen Häufern in Stratford, eines der ſchlechteſten, niede 
vigften und unanfehnlichiten ift, und unter deffen niedrigen 
Dache er demohngeachtet die vergnügtejten Tage zubrachte. 

s5 In dieſem Haufe wohnen jept ein Paar alte Leute, Die 
es gegen eine Sleinigfeit Fremden zeigen, und von dieſem 
Einfommen feben. 

Schaleſpears Stuhl, worauf er vor der Thür gefeflen, 
war ſchon jo zerfänitten, daf er fait feinem Etuhle mehr 

0 ähnlich ſah; denn jeder Durchreiſende ſchneidet ſich zum 
Andenfen einen Span davon ab, welden er als ein 
Heiligthum aufbewahrt. Ich ſchnitt mir auch einen ad, 
weil er aber zu Hein war, habe ich ihn verloren, und 
Sie werden ihm alfo bei meiner Wiederfumft nicht zu 

» jehen belommen. 

Als wir weiter fuhren, betrachtete ich jeden Fleck mit 
Aufmerfjamfeit, wo wir vorbeifamen, wenn ich dachte: 
das iſt nun die Gegend, wo ein jolder Geiſt, wie 
Schaleſpears, jeine erjte Bildung durch die ihn umgebende 

ꝛo Natur erhielt! Denn die erſten Eindrüde der Kindheit 
bleiben doch immer Aufferft wichtig, und find ge [184] 
wiſſermaßen die Grundlage aller folgenden. Obgleich die 
Gegend «hier zwar nicht vorzüglich ſchön ift, jo hat fie 
doc) ganz etwas Eignes, Nomantijches. 

* Den Nachmittag um drei Uhr kamen wir ſchon in 
Birmingham an. Sechzehn Schillinge für meinen Play 
in der Kutſche don Oxſord bie Birmingham, hatte ich 
ihon in Stratford bezahlt. Ju Orford hatte man mir 
nichts abgefordert; man braucht aljo in England, nicht 

0 wie bei uns, die Poſt vorauszubezablen. 

Mein Neifegefährte und ich jtiegen im Gajthofe ab, 
wo die Poftkutjche Hielt. Wir trennten uns ungern, und 
ich mußte ihm verfprechen, daß ich ih nach meiner Rück- 
kunft in London bejuchen wollte, zu weldem Ende er mir 

3 jeinen Nahmen und feine Wohnung aufichrieb. Sein 
Bater war der D. Wiljon in London, der im feinen 
Face ein berühmter Schriftiteller ift, 








und verlieh Birming 
war. Von dieſer pi 
und Manufakturmeje 
ſchreiben. 

Der Weg von B 

ſondern ziemlich ſam 
noch in einem Heinen 4 
es mir aber auch zur 
ich ganz am Ende 
einen Schwan im Schi 
Brickmaker. 

Dieſer Gaſthof ſch 
haben, ich ging alfo Hi 
ob ich die Nacht da bfei 
Mir vorher einen Kri 
hieß ich nun gar nicht: ı 
mich in die Küche, wo 
und jehr über Rabnicn 
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13 fonft in England nicht gewöhnlich find. Der Ort jchien 
mir etwas unfreumbliches zu haben, ich machte aljo von 
5 meiner Empfehlung feinen Gebrauch, fondern ging gerade 
durch, umd faufte mix nur in einem Bederhauje Brod, 
5 welches id) mit mir nahm. — 
Den Abend lam ic nad) Burton wo das berühmte 
Burton Ale gebraut wird. Schon ehe id; am dieſe Stadt 
tam, war ich ziemlich müde, und nahm mir alfo vor, die 
Nacht hier zu bleiben. Allein wie bald lieh ich dieſen 
10 Eutſchluß fahren, da ih num In die Stadt kam, und alles 
wieder ein fo vornehmes Anfehn hatte, als wenn ich nahe bei 
London wäre. Und [191] doch war es hier jo Heinftädtich, 
daß man auf mid, als einen fremden, der zu Fuße ging, 
jajt mit Fingern wies, Und num kam ich dazu durch 
15 eine lange Strafe, wo ed an beiden Seiten vor allen 
Thuͤren voller Menſchen ſtand, die mich ordentlich durch 
ihre neugierigen Blice Spiesruthen neben lichen, und 
immer binter mir ber ziſchelten. 
Alle meine VBeruhigungsgründe, daß ich doch ja diefe 
20 Leute nie wieder jehen würde, eben jo wenig, wie fie mich, 
und dergleichen, halfen nichts; dieſer Zuftand war mir 
| beinahe unerträglich, und die Straße ward mir jo fang, 
als ob ich eine Meile gegangen wäre, und ermübete mich 
auch eben fo jehr. Ich Habe auch eine folde berhaßte 
= Aufmerffamteit auf einen Durchrelfenden noch nirgends 
als hier in Burton gefunden. 
Wie froh war ich, als ich mich wieder auffer ber 
Stadt im Freien befand, ob ich gleich mum noch nicht 
mußte, wo id die Nacht eine Herberge finden würde, 
0 und dazu auſſerſt exmübdet war. 
[192] Ich ging indeß immer auf der Straße nach 
| Dorby fort, wohin mid ein Fußweg von Burton aus, 
über eine fehr angenehme Wieje führte, die durch Ver— 
| ichläge abgetheilt war, wo man ſehr oft übexiteigen 
35 mußte, 
US ich nun eine ganze Strecke gegangen war, ohne 
an der Heeritrahe einen Gaſthof anzutreffen, und es auch 
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wieder fortging, dachte ich an den Ort meines Aufent 
halts, an alle meine Belannte, und auch am Sie, liebiter 
Freund, und dachte, wenn die mic hier jo wandern jühen! 

— und in dem Augenblick fühlte ich erſt eigentlich den 

Gedanken der Entfernung, und daß ich num im Englands 
war, welches eine ganz fonderbare Empfindung bei mir 

hervorbrachte, die ih aur einigemale in meinem eben 

gehabt habe. 

[204] Ih lam num dur noch einen Meinen Det, 
Nahmens Aihford, und wollte den Abend noch ein Hleimes » 
Dorf, Nahmens Wardlow, das nur drei Meilen davon lag, 
erreichen, al& in der Ferne zwei Männer hinter mir here 
famen, bie ich ichon in Matlod geichen hatte, und melde 
mid; anviefen, daß ich auf fie warten follte. Dies waren 
alfo jeit dem Herm Modd, die erften Fußgänger, die fidh is 
mit mir zu gehen erboten. 

Der eine war ein Sattler, und trug eine furze braune 


Jade, eine Handwerksichürge und einen runben Hut, ber 
war ordentlich bürgerlich gekleidet, und ein jehr 
Ronn, da hingegen der Sattler Aufferit geiprächig s 


ch horchte hoch auf, da derſelbe von Homer, Sorc 
zu fprechen anfing, und Stellen ans bem 
& ; daraus anführte, und überhaupt jeine Worte 
jo vortrefflich zu ſehen wußte, als id; es bieleiht nur # 
) bon einem Doktor oder Magifter in Oxford Kälte 
fünnen. Er rieth mir, nicht nach Warblom, 
hte Herberge finden würbe, jondern Fieber 
in Paar Meilen weiter nad [205] Tide 
en, wo ex wohnte. Dieſer Nahme Tibejwell x 
ich eine fonderbare —— —* Tidſel aus⸗ 
o, wie man anftatt BVirmingham im ge⸗ 
ejtändig Brumidihäm ausjpricht. 
hrien in einen Meinen Wlehaufe an ber Seer- 
in, wo der Sattler nicht ablieh, bis ich ihm ders 
ftattete, me he zu bezahlen, weil ex mid, biefen Zen 
nommen habe. 
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wie bieß bei den Bänfereien die Lofung zum Schlagen it, 
eben fo verhaßt ift auch in England das Wort Lügner, 
und gleihjam ein Heransforberumgszeichen, ber 
beleidigte Theil zur thätigen Nadje gereist wird, 

Unfer Jacky in London fahe mic einmal mit großen s 
Augen an, da ich im Scherz zu ihm fagte: thou art a 
Liar, und id) hatte viel zu m, ehe ich es wieder bei 
ihm gut machte. 

Wenn man aus dergleichen Kleinigleiten auf den 
Charakter einer Nation fütiefen tann, fo ſcheint mir dieſet m 
allgemein eingewurzelte Hab gegen dat Wort Sügmer 
feinen ſchlechten Zug bei der Englifhen zu verrathen. 

Do, ich fomme wieder auf meinen Neifegefährten, 
der mir ferner erzählte, wie ex fich fein Brod auswärts ber- 
dienen müfje, und jet nad) zwei Monathen zum exrften- 1 
mal zu feiner Familie wieder zurüclame 

208] Ex zeigte mir nahe an der Stadt eine Reihe 

die fein Bater gepflanzt habe, und die er nie 
NRührung anfebe, fo oft er von feinen Heinen Reiſen 


Rann gewejen, habe aber faft alle fein Vermögen 
angewandt, um einen Sohn in Amerika zu 
und ‚feine übrigen Kinder arm hintexlafien, demohngeochtet 


ſein Andenlen werth, und ſein Herz gerührt, jo 
ieſe Bäume erblide, 


v 

er machte mich gleich beim Eingange auf die 

N ıjmerkam, welche ziemlich auſchnlich, und ohıs 
Altertfums jehr im modernen Ghejchmacd 


te mich darauf, ob er mich in einem amjehns 

wohlfeilen Gajthof fügren folle? Zeil id 

verlangte, ging er ſelbſt mit mir in einen 

of, und empfahl mich dem Wirkh, als feinen = 
ten, zu einer guten Aufnahme 


I) Man fuchte mich denn hier auch) weht prächtig ze 
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in der Welt ebem durch jolde verhaßte Vergleihungen 

der Verdiente oder der Perjon des einen, mit dem Ber« 
dienten oder ber Perſon bes andern, u. j. m, entilehen; 
jo iſt im dem furzen Worten der [211] obigen wege 
die herrlichſte Sittenlehre zufammengedrängt. 

Ein Mann, dem ich einen Sirpence gab, brachte ih 
mun aus der Stadt auf den reiten Weg nach Eaftleton, 
der neben einer jolhen Mauer von unordentlich aufge 
worfenen Steinen, wie ich ſchon beſchrieben habe, bins 
ging. Die ganze Gegend war hier bergigt und vanlı, und ie 
das Erdreich mit braunen Heidelraut bewachſen. Hin und 
wieder weibeten Schaafe, 

Ih machte eine Heine Digreffion auf einen Hügel 
zur Linfen, wo ich eine fürchterlich ſchöne Ausſich 
lauter nadte Gebirge in der Nähe und im der Ferne 
hatte, wovon insbejondre Diejenigen, welche gang mit 
Schwarzen Heidelraut beivachjen waren, einen ſchaudervollen 
Anblid gaben. 

t und fiebenzig Meilen von London hatte ich 
legt, als ich eine der höchſten Unhöhen, bie» 
agen, erjtiegen hatte, und nun auf einmal unter 
mic ein veizendes Thal erblidte, dad mit Flüffen und 
durchjchnitten, und rund umher don Bergen ein“ 
In diefem Thale nun lag Cajt« [212] 
Ines Städtchen mit niedrigen Häujern, welches = 
ten Schloffe, deſſen Muinen bier mod) zur 
en Nahmen hat, der eigentlich aus Castle 
mengezogen iſt. 
Weg, der ſich von der Seite des Berges 
elte, führte mich in das Thal hinab, bis w 
von Gajtleton, wo ich eine Herberge — 
eichwind mein Mittagemabl hielt, und 
meinen Weg nad) der Höhle fortjehte, 
Bad), der mitten durd) die Stadt Mich 
a oller Berunderung * 
ih eine Weile voller um 
über die entjeglihe Höhe des fteilen Bellen, 
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des jchmalen Gewäflers fort, und jagen oft an den Seiten 
jolche weite Ofnungen in die Felſenwand, welche wiederum 
meuen Höhlen ähnlich waren, die wir aber alle vorbeis 
gingen, bis mid) mein führer zu einer der prächtigiten 
s Ericheimumgen vorbereitete, bie mir jept haben würden. 

Und kaum waren wir auch einige Schritte gegangen, 
fo traten wir in einen majeſtätiſchen Tempel mit prächtigen 
Bogen, die auf jhönen Pfeilern ruhten, welche die Hand 
des fünftlichiten Baumeiſters gebildet zu haben ſchien 

»  Diejer unterierbiiche Tempel, woran feine Menjchene 
hand gelegt war, jdien mir in dem Augenblick an Regel · 
mäßigfeit, Pracht und Schönheit, die herrlichſten Gebäude 
zu libertreffen, 

Boll Ehrfurcht und Erftaunen ſah ich bier in den 

15 innern Tiefen der Natur die Majeftät des Schöpfers ent 
hültt, die ich in dieſer feierlichen Stille, und in dieſem 
heiligen Duntel anbetete, ehe ich die Halle diejes Tempels 
verlieh. > 

Wir näherten und nun dem Ziele unfrer Reiſe 

» [221] Unfer getreues Gewäſſer leitete uns durch ben 
übrigen Theil der Höhle hin, wo ſich der Felſen noch zum 
tegtenmale wolbt, und dann wieder niederfteigt, bis er 
mit der Fluth zufammenftöht, die hier einen Leinen halben 
Eirfel macht, und jo die Höhle jchließt, da fein Sterblicher 

3 einen Fuß weiter ſehen lann. 

Mein Führer fprang hier hinein, ſchwamm einige 
Schritte unter dem Wafler und dem Felſen hin, und lam 
ganz bemept zurüc, um mic zu zeigen, daß es unmöglich 
fen, weiter zu fommen, wenn dieſer Felſen nicht etwa 

30 einmal mit Pulver gejprengt, und vielleicht eine zweite 
Höhle hier eröffnet wird. 

Net glaubte ich, würden wir dein nächiten Weg wieder 
zurüdnehmen, allein ic) ſollte noch mehr Beſchwerlichteiten 
erbulden, und noch jhönere Auftritte jehen, als die bisherigen. 

> Mein Führer wandte ſich auf dem Müchvege zur 
linfen Hand, wo ich ihm durch die Ofnung einer hohen 
Felſenwand folgte. 
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Indem mic; biefer Man Hier herumführte, und 
erwägte, wie weit ich nun ſchon in der Welt gekommen 
ſey, umd was für wunderbare Dinge ich weit und breit 
zu jehen befomme, erregte dieß bei ihm eine jo lebhafte 

5 Begierde zum Neijen, daß ich genug zu thun hatte, fie 
ihm wieder auszureden: denn er lonnte den ganzen Abend 
nicht davon aufhören, und betheuerte, wenn er nicht Weib 
und Kind Hätte, er reißte Morgen im Tage fort; denn 
bier in Eajtleton ſey fo nicht viel zu verdienen, und jehr 

10 fhlechte Nahrung, und er fey noch nicht dreißig Jahr alt. 

Auf dem Nücwege wollte er mie noch die Bleiminen 
zeigen, allein es war ſchon zu ſpät. Er jtellte mir den 
Abend noch meine Schuh auf eine meijterhafte Art 
wieder ber. 

1» Idh aber habe aus der Höhle einen Huften mitgebracht, 
der mie gar nicht gefällt, und mie viel Bejchwerlichfeit 
verurſacht, welche mich [232] vermuthen läßt, daß man 
doch in diefer Höhle wohl ungefunde Dämpfe einathmen 
müſſe, aber denn begreife ich nur nicht, wie der Eharan 

2 es fo lange aushalten kann. 

Heute Morgen bin ich ſchon früh aufgeitanden, um 
die Ruinen zu bejehen, und einen danebenliegenden jehr 
hohen Berg zu beiteigen. 

Die Ruinen jtehen gerade über dem Cingange ber 

5 Höhle auf dem Hügel, der fi noch weit Hinter bei 
Ruinen über die Höhle hin erſtreckt, und immer breiter 
wird, bier vorn aber fo ſchmal ift, daß das Gemäuer 
den ganzen vordern Theil defjelben einnimmt. 

Bon den Ruinen herab ift rund umher nichts als 

30 jteiler Feljen, jo daß fein Zugang zu demjelben it, als 
nad) der Stadt zu, wo ein frummer Weg, vom Fuße des 
Berges an, in den Felſen gehauen ift, der aud) jehr jteil 
hinaufgeht. 

Der Platz, wo die Rudera jtehen, iſt mit ſehr hoben 

20 Nejleln und Diſteln bewachien. Ehemals foll eine Brüde 
von einem Felſen zu ben gegenüberjtehenden gegangen 
jeyn, wovon man nod Spuren entdeckt, indem man im 

Literaturdenkmale 126, E) 
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1265] Überhaupt ſcheint Nede, Schrift, Ausdruck und 
Schreibart, in England meit mehr firirt zu ſeyn, als bei 
und, Der gemeinſte Menſch drückt jic in richtigen 
Phrafen aus, und wer ein Buch ſchreibt, jchreibt doch 

s wenigften$ forreft, wenn die Sachen auch nod jo ſchlecht 
jind. Denn über den guten Stil ſcheint man doch in 
England einig geworden zu jeyn. 
Das erbärmlichite Gewäjc Habe ich auf den Kanzel 
gehört. IA bin heute in einigen Kirchen geweſen, wo 
10 die Predigten aus dogmatiſchen Heften genommen zu jeyn 
ſchienen. Es foll hier ein Jude wohnen, von dem ſich 
biefige Geiftlihe ihre Predigten für Geld verfertigen laffen.- 


[266] London, den 18ten Juli. 
5 Zum letenmale jchreibe ich Ihnen heute aus London; 
und zwar aus St. Catharins, dem abſcheulichften Loche 
in der ganzen Stadt, wo id; mich aber deswegen auf⸗ 
halten muß, weil bie großen Schiffe auf der Themje hier 
anlanden, und abgehen, und wir fobald der Wind ſich 
20 dreht, jortjeegeln werden: der hat ſich nun eben jeht ges 
dreht, aber wir jeegeln erſt Morgen fort. Heute kann 
id) Ihnen alfo noch, jo viel ic, weiß, erzählen. 
Am Montag Morgen zog ich aus Freemaſons Tavern 
bieher in einen Gajthof, worinn ein deutſcher Wirth ift, 
3 und in welchem alle Hamburger Schiffer einfehren. In 
Freemaſons Tavern betrug meine Rechnung für acht Tage 
Logis, Frübftüd, und Mittagsefien, eine Guinee, neun 
Schilling und neun Pence, aljo beinahe zwei Ghtineen. 
Freühftüd, Mittagsefjen, und Kaffee, war immer ohne 
30 Unterfchied jedes einen Schilling geredinet. Für das Logis 
bezahlte id) nicht mehr als zwölf Schillinge für die Woche, 
welches nach Verhältniß ſehr mohlfeil war. 
[267] Bei dem deutjchen Wirth in St. Catharins 
hingegen ijt alles viel wohlfeiler, und man it, trinkt, 
® und wohnt hier möchentlid, für eine halbe Guinee, Ich 
möchte aber demohngeachtet feinem rathen, bier lange zu 
a0 
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iſt dafür geforgt, daß 8* ee Künfte und des 
Fleißes, jo viel wie möglich, zur tlichen er ges 
ftellt find. Gemählde, Kunftwerke, Koftbarkeiten, 
zeigt ſich hinter den großen Glasiheiben und ae 
Fenſtern der Gewölbe im vortbeilhafteften VProſpelt. 
fehlt auch nie an Zuſchauern, welche hier oder da mitten 
auf den Strafen, vor irgend einem Sunftwerke ftill ftehen, 
und es betrachten. Dft ſcheint eine ſoiche ganze Strafe 
einem wohlgeorbneten Kunftlabinet zu gleichen. | 
Die Squares aber, wo bie prädhtigften iſer find, # 
verſchmãhen dergleichen Zierrath, ber nur den Kaufmanns 
hauſern anfteht. Auch its bier fange nicht jo wolkreid, 
wie in den übrigen Theilen der Stadt. Fall 
Strande und den Squares in London it ohngefehr, in 
Anjehung der Lebhaftigkeit, ein ſolches Verhältnig, als ı 
en dem Miühlendanım und der Friedrichstadt, in 


lieber Freund, fält mir nichts mertwürdiget 
ch Ihnen fchreiben fönnte, als daß alles 
morgenden Abreife fertig if. — Dem Seren m 
mit dem id von Hamburg berjuhr, 
ineen für Koſt und Mohn 
Herr Gapitain Braunſchwe 
er zurüchahre, nimmt fünf 
Einfauf der Lebensmittel theurer it. = 
id; Ihnen denn alle meine Fata und 


reife mit Here Hilten Bon Diet 
af fie zu meinem höchſten Miwer 
je dauerte, und ich Drei Tage fees 
Hinzeife bring’ ich Ihnen bie A 
un grüßen Sie —— und leben 
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